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Eph.1,1: „Paulus, Apostel Jesu Christi durch Gottes Willen, den Heiligen und Treuen in Christo Jesu, die in Ephesus sind.“ 

Dieser Brief an die Epheser, etwa sechzig n. Chr. geschrieben, trägt ja den Namen als Adressat gleichnamig jener Stadt Ephesus, die eine bedeutende Stadt in diesem Bezirk Asia war. Dieser Epheserbrief ist eine Perle innerhalb der Briefe, weil ganz wertvolle Einzelheiten darin enthalten sind. Es sind Einzelheiten, die uns Mitteilung hinterlassen, wie sie mitunter kaum in einem anderen Brief zu finden sind. Wir empfangen Einblick in Dinge, die wir ansonsten im Wort Gottes gar nicht noch einmal nachlesen können. Und auch der Gehalt dieses Briefes ist hochwertvoll. Wenn nun Paulus, der sich hier vorstellt, sagt, dass er ein Apostel Jesu Christi nach dem Willen Gottes sei, dann steht er in harter Kontrastierung zu den Aposteln, von denen wir in 2.Kor.11,13 lesen. Er stellt sich und distanziert sich von all dem, was nicht gleich ihm nach dem Willen Gottes sei. Und er widmet sich, er gibt sich den Heiligen und Treuen in Christo Jesu und sagt: „...die in Ephesus sind „ Es ist also ein sehr spezifisch gerichteter Brief, der wohl, wie ich glaube, nur auch hätte an die Epheser geschrieben werden können. Natürlich haben die Briefe oft eine ganz besondere Bedeutung vom Inhalt her, wie beispielsweise der Hebräerbrief. Der hätte wegen der Mitteilung und Vielfaltigkeit der Erwähnungen israelitischer Dinge aus dem A.T. niemals an eine Heidengemeinde geschrieben werden können. Das wäre nicht möglich gewesen. Er sagt: „...in Christo Jesu, die in Ephesus sind.“ Diesen Gläubigen, den Heiligen, die hier erwähnt werden, schreibt er und er wünscht nun jenen: 
Eph.1,2: „Gnade euch und Friede von Gott, unserem Vater, und dem Herrn Jesu Christo!“

„Gnade und Friede von Gott, unserem Vater, und dem Herrn Jesus Christus!“ Das, was er hier eingangs schreibt, ist für ihn das Wesenhafte überhaupt. Und dieses Wesenhafte ist etwas, was unter den Gläubigen oft mangelt. Viele Gläubige leben ein Leben durch diese Erde, ohne die Reichtümer in Christo je erfasst zu haben. Wir bedauern das sehr. Solange Gläubige mit einem Bauch voller Verärgerung (egal woher diese Verärgerung in ihnen ist) durch diese Welt gehen, ist es Schuld, ist es Sünde, die man durch diese Zeit hindurchträgt, derer Tage wenige sind, die wir zu leben haben. Und wenn wir von diesen wenigen Tagen etwa Wochen, Monate oder Jahre noch mit Sünden einhergehen sollen, dann wird der Herr Jesus am Richterstuhl des Christus einmal die ganze Rechnung offenbaren, wer wir wirklich waren. Jedenfalls sagt Paulus hier solches denen, die er lieb und wert hatte. Wir kennen diese ganze Geschichte aus der Apg., wie lieb er die Gläubigen zu Ephesus hatte, indem er ihnen Gnade und Friede von Gott wünscht. Das wollte er für sie von ganzem Herzen. 

Und wenn dieser Friede nicht in unseren Herzen dominiert, dann ist auch die Gnade, von der hier Paulus redet, nicht vorhanden. 
Davon müssen wir ausgehen! Und jeder einzelne ist dafür verantwortlich, wie er hier über diese Erde geht und in welchem Zustand er sich vor Gott befindet. Gott sieht die Herzen; er sieht, ob wir im wirklichen Frieden sind. Und so leicht, wie heute die Gläubigen Christus nachfolgen können, hat es noch nie gegeben. Das war noch nie da, hier in Europa jedenfalls nicht. So ungehindert, dass wir nicht einmal fragen brauchen, ob wir das Evangelium öffentlich auf der Strasse verkündigen dürfen. Wir tun das, weil wir das so erkennen, weil es der Auftrag unseres Herrn ist. Aber das ist keine Selbstverständlichkeit, das ist ein Vorrecht, das uns nur dann vor Gott in der Rechtfertigung erkennen lässt, wenn wir diese Vorrechte, die wir haben, auch ausschöpfen. Niemals ist jemand im Gewinn göttlicher Gnade, der sie links liegen lässt! Was nützt es den Unerlösten, den Uneretteten, das Wort Gottes in jeder Buchhandlung von Richtung und Form der Bibel kaufen zu können, wenn sie nicht an den lebendigen Gott glauben? Was nützt es, wenn wir hier eine Freiheit haben in der Gemeinschaft mit Christus, uneingeschränkt und ungehindert leben zu können, wenn man es nicht tut? Was nützt es, wenn das Wort Gottes sagt „Ihr sollt meine Zeugen sein“, und es wird nicht getan, weil wir den Weg, den Gottes Wort sagt, weiterziehen, als er ist? Wir warnen zugleich, sowohl den Weg enger machen zu wollen, als auch den Weg, den Gottes Wort vorgeschrieben hat, zu erweitern. Wir lehnen beides ab. Aber wir bejahen das, was Gottes Wort lehrt. Um das zu wissen, bedarf es mehr als ein Nachreden von Dingen. Und nur dort, wo ein solch tiefes Leben der Gemeinschaft mit Jesus ist. Nur dort ist Gnade und Friede, sonst nicht! Und wenn es nicht der Fall ist, dass diese von Paulus hier angesprochene Gnade und dieser Friede vorhanden sind, dann leben die Gläubigen entsprechend in Sünden. Nicht anders, gar nichts anders, keinen Millimeter mehr oder weniger. Sie leben dann bewusst in Sünden! Wir haben einen Gott, der reich ist für alle, sagt die Bibel. Und wenn dieser Reichtum in den Herzen der Gläubigen nicht gefunden wird, wozu er gegeben war durch Christus unseren Herrn, dann liegt es an den Gläubigen selbst, und nicht an anderen. Paulus hat also seinen vornehmlichsten Wunsch, die Epheser im Reichtum Gottes wiederzusehen und zu erkennen: In der Gnade und dem Frieden von Gott. 
Eph.1,3: „Gepriesen sei der Gott und Vater unseres Herrn Jesu Christi, der uns gesegnet hat mit jeder geistlichen Segnung in den himmlischen Örtern in Christo.“

Und deshalb lobpreist er in V.3 diesen Gott und Vater unseres Herrn Jesu Christi. Hier wir also ein familiärer Zustand angesprochen: Der Vater des Herrn Jesus! In der Beziehung zur Gottessohnschaft liegt es ein wenig anders als in der Fleischwerdung Jesu. Aber hier ist auch Jesus angesprochen. Hier wird Jesus Christus in der Beziehung zu Gott, dem Vater, erwähnt. Dieser Gott soll gepriesen sein, weil wir von Ihm gesegnet sind. Welche Segnungen? Gnade und Friede! Das sind die vornehmlichsten Segnungen, die wir überhaupt als den Ausgangspunkt von Gott her empfangen können. Denn durch die Gnade wird uns dann alles erschlossen, was wir im N.T. finden: Verheissungen und Segnungen in jeder Form. Aber eine Gnade ohne den Frieden Gottes gibt es nicht, auch dann nicht, wenn wir es wollten, oder es selbst wünschten. Hier heisst es: „...der uns gesegnet hat...“. Das bedeutet, dass diese Segnungen eben da sind; und es war eingangs gesagt: Wenn wir nicht darin wandeln, liegt Sünde vor! Wir müssen das so deutlich sagen, damit niemand am Richterstuhl Christi sagen kann, das wäre sehr verschwommen gesagt worden. Nein, wir sagen es ganz klar, damit jeder verantwortlich ist für sich selbst vor Gott und keine Ausrede hat am Richterstuhl des Christus. Paulus sagt: „Auf dass sie alle ohne Entschuldigung seien“.  Das betrifft nicht nur die Gottlosen in der Beziehung zur Verwerfung des Evangeliums, sondern das betrifft auch die Gläubigen. Auch darüber und in erster Linie haben wir zu sprechen. Nicht über die Gottlosen. Für die Gottlosen sind wir gar nicht in erster Linie verantwortlich, sondern die Gottlosen selbst. Denn die nehmen das Heil in Christo nicht an. Aber wenn wir durch die Gnade Gottes in diese Familie eingedrungen sind, die da Gott heisst, dann ist es offenbar, dass wir durch die Fülle des Christus hier schon gesegnet sind. Jetzt muss ich doch fragen: Wo ist denn dein Segen? Was ist denn dein Segen? Wie werden die Gläubigen nur dieser Gemeinde deinen Segen beurteilen, mitbekommen, darin wieder auferbaut werden, ermahnt werden, worin Gott verherrlicht wird? Nun, wir sind mit jeder geistlichen Segnung gesegnet, aber hier heisst es: „...in den himmlischen Örtern in Christo,“ Diese Segnungen liegen also in himmlischen Örtern. Und weil die Gemeinde Jesu himmlischen Charakter hat, tragen wir die Segnung als die Segensträger – sicher nicht in der Fülle – schon hier vorab auf dieser Erde. Zu diese Segnungen: Ich denke jetzt besonders an eine, welche in 1.Petr.1,4 geschrieben steht, was jedes Kind Gottes dann im Himmel empfängt, nämlich das Erbe, das unverwelkliche Erbe, was schon jetzt aufbewahrt ist. Das ist eine dieser Segnungen. Und wir haben viele hiervon. Es wäre wert, wenn sich die Gläubigen der Mühe machen würden, diese Dinge zu untersuchen, damit sie reich werden in Christo. Wir werden nicht aus uns selbst reich, sondern nur im Umgang und in der Ähnlichwerdung mit dem Herrn Jesus selbst. Ausserhalb gibt es keinen Reichtum! Aber wir sind jetzt schon reich geworden durch die Gnade und durch den Frieden von Gott. Er hat es gegeben! Und  wir tragen Ihn hier auf dieser Erde schon einher. Das ist der Primäre. Darin ist eigentlich alles schon eingebettet, was ein gesegnetes, gottüberein-stimmendes Leben beinhaltet. Der Herr Jesus ist unser Vorbild. Und solange wie wir nicht wandeln wie Er, haben wir keinen Grund, Sünde in unseren Herzen zu dulden. Der Herr Jesus hat es auch nicht getan. 
Eph.1,4: „wie er uns auserwählt hat in ihm vor Grundlegung der Welt, daß wir heilig und tadellos seien vor ihm in Liebe.“

Nun kommen wir auf eine ungeheuerliche Aussage, die uns in V.4 durch die Gnade und den Frieden Gottes erschlossen wird, nämlich: „...wie er uns auserwählt hat in ihm vor Grundlegung der Welt,“ Hier gibt es also eine markante Aussage über die Prädestination, über die Vorbestimmung und Vorauswahl Gottes. Wir müssen heute nicht über dieses hochwichtige biblische Lehre sprechen. Aber wir möchten nur sagen, dass niemand das Recht hat zu sagen, dass er sich nicht nicht zu bekehren brauche, weil er nicht zuvorbestimmt oder vorauserwählt worden bin. Das dürfte wohl nicht recht sein. Denn hier treibt ja Gott keine Entscheidung vor Zeiten, die anders verlaufen würde als unser irdischer Wandel, d.h. weil Gott uns bereits vor Zeiten sehen konnte, obgleich wir noch nicht am Leben waren. Aber Gott vermag nicht nur die Vergangenheit vollkommen zu beherrschen, sondern auch die Zukunft. Und so sieht Gott jeden einzelnen Menschen im Zeitvorausgriff, wie er sich entscheidet und in der Beziehung des Evangeliums verhält. Und genau danach hat uns Gott auserwählt in Ihm, das bedeutet in Christo. Wir sind auserwählt in Jesus! Das ist eine Sache, die damals noch nicht von Menschen geschaut wurde. Denn Menschen existierten noch nicht. Aber Gott erkannte den Weg eines jeden Einzelnen von uns, den er nehmen würde. Und wenn wir diese Tatsache in unsere Herzen hineinfliessen lassen, dann wird uns das Wort Gottes sehr sehr wertvoll. Wir erkennen, dass unsere Erstbeziehungen zu Gott nicht am Kreuz angefangen haben. Wir haben ja auch nicht gelebt, als die Kreuzigung geschah; wir sind ja erst wenige Jahre alt. Und Golgatha liegt bald 2000 Jahre zurück. Sondern unsere Errettung und Erlösung wurde durch den lebendigen Gott vor Zeiten erkannt. Aber nicht in der direkten Bezugslinie zu uns, sondern zu Christus, dem Sohne Gottes! Darin, in Ihm, wurden wir erkannt; in Ihm, in diesem geistlichen Christus. Da war die Welt noch nicht grundgelegt; da gab es noch keine Erde; da gab es noch keine Gestirne. Da hat Gott uns auserwählt. Das sind schon herrliche Tatsachen, wie wir das auch in Kap.3 des Epheserbriefes in V.11 lesen. Da kommt er wieder auf diese Tatsache und auf diese hochwertvolle Mitteilung zu sprechen: „...nach  (nach dem ewigen Vorsatz),“ Gott hat sich etwas vor ewigen Zeiten vorgesetzt. Das ist hier gemeint. Nach dem ewigen Vorsatz, den Er, Gott, gefasst hat in diesem Christus. Es ist schon bedeutend, wer Christus ist. Hier finden wir einfach die Ewigkeitsbeziehungen und Wege Gottes in Christus. Als Menschen noch nicht existent waren, als die Welt noch nicht gegründet war, liefen die Fäden der Ewigkeit und der Heilsgeschichte im Sohne Gottes zusammen. Das sind ungeheuerliche aber zugleich auch wertvollste Aussagen, die wir hier in der Heiligen Schrift finden. Und wir freuen uns, dass wir errettete und erlöste Kinder Gottes sind. Wir wissen, dass wir einen mächtigen, einen starken Gott auf unserer Seite haben, dem es gilt, sich ganz auszuliefern. Nicht ein wenig mitzumachen. Das ist Gott ein Greuel. Es ist Gott ein Greuel, wenn Nichterrettete oder Unbekehrte mit den Erretteten mitreden. Das will Gott nicht! Gott will, dass die Unerretteten sich bekehren. Das ist der Weg! Aber vor Ihm ist es das gleiche Greuel, wenn wir in Christus eine vollkommene Erlösung haben, und wir nicht vollkommen in Ihm wandeln, wie wir hier lesen. Wenn wir so stark uns noch selbst leben. Und ich gehe noch einen Schritt weiter, was Eingangs gesagt war: Wenn ich als Kind Gottes dulde, dass mein Bauch voller Sünden ist und diese Sünden einhertrage. Es ist dem lebendigen Gott, der uns auserwählt hat vor Grundlegung der Welt, ein Greuel. Es ist eine Missachtung der Gnade unseres Herrn, eine Missachtung und ein Füssetreten des Werkes Jesu am Kreuz! Wir wollen es so deutlich sagen, damit niemand sagen kann, er hätte es nicht gewusst. Diese Auserwählung von V.4a bedingt, den Willen Gottes in den nachgenannten Dingen, den Willen Gottes: 1.) „...dass wir heilig...“, 2.) „...und tadellos...“, und 3.) „...vor ihm in Liebe...“ sind. Das sind die drei Dinge. Das ist nicht der Fall, wenn wir noch in unserem Leben die Sünde lieben. Dann haben wir keinen Sieg über die Dinge der Not und Probleme, wenn wir die Dinge der Sünde lieb haben! Es sind die Dinge, die wir einhertragen. Und Gott kennt die Dinge, die wir im Verborgenen einhertragen. Und wenn die Sünde dann überströmend geworden ist im Gläubigen, dann lässt er sie heraus. Dann ist die Kapazität des Leibes zu klein; dann fliesst es über; dann ist das Vollmass überschritten! Aber Gott schaut in das Verborgene hinein und weiss, ob wir willigen Herzens sind, uns für oder gegen die Sünde in uns zu entscheiden. Gott erwartet das; Gott erwartet deine Entscheidung in drei Mitteilungen. Ich wiederhole, dass wir: 

1.) heilig seien. Diese Heiligkeit bezieht sich auf Heiligung und betrifft das Abgesondertsein von der Sünde. 

2.) tadellos. Gläubige, die diese Dinge nicht ins Gebet hineinnehmen, um zum Vorsatz zu werden, als ein Grund von beständiger Demütigung und Gebetsinhalt, werden das selbstverständlich nie erleben. Denn das sind Dinge, worin wir dem Herrn gefallen und nicht andere. Schieben wir hier nicht vor, bleiben wir bei der Wahrheit, wie es geschrieben steht. 

3.) vor Ihm in Liebe. Ich bin neugierig, wie das einmal am Richterstuhl aussehen wird, über mich selbst und über andere, wie Gott das eine oder das andere werten wird und wie Er es beurteilt. Aber eines kann ich sagen: Alles andere liegt weit hinten an, vor dem geoffenbarten Willen, wie wir die Verwalter Seiner Gnade und Seines Friedens waren. Denn sind diese drei Dinge nicht in unserem Leben, dann sind wir auch nicht in Seiner Gnade und in Seinem Frieden. Das kann niemand vormachen. 
Eph.1,5: „und uns zuvorbestimmt hat zur Sohnschaft durch Jesum Christum für sich selbst nach dem Wohlgefallen seines Willens.“

Und darum hat Er „...uns zuvorbestimmt zur Sohnschaft durch Christum Jesum...“. Hier finden wir wieder die geistliche Segnung, die wir eingangs in V.3 hatten. Weil wir auserwählt sind, fordert Gott Heiligkeit, tadelloses Wandeln und dass wir uns in der Liebe Christi bewegen. Und Er hat uns zuvorbestimmt. Wozu? Zur Sohnschaft! Wir hätten nie in das Verhältnis zu Christus kommen können, nie zu unserem himmlischen Gott Vater sagen können, wäre uns die Sohnschaft nicht erschlossen worden. Durch die Sohnschaft sind wir eingedrungen in die Familie Gottes, in die Intimsphäre eines grossen, gewaltigen und alleinigen Gottes, der Himmel und Erde geschaffen hat. Himmel und Erde sind sicherlich nicht das Grösste. Die sind für uns das Grösste. Ich glaube, dass die Engelwelten grösser sind als unsere Erde, die wir mit unseren Augen besehen können. Diese Zuvorbestimmung, die Vorauswahl vor Grundlegung der Welt, eine Zuvorbestimmung durch die Sohnschaft, also: Damals, vor Grundlegung der Welt, konnte Gott nur einen einzigen Weg mit uns gehen, um uns in die Familie Gottes hineinzuhringen, uns den Reichtum der Herrlichkeit Gottes zu erschliessen, und das war uns zur Sohnschaft, uns zu Söhnen Gottes zu machen. Das war natürlich ein Problem. Das war das Problem, aus Sündern Götter zu machen. Das sind die äussersten Exponenten, die gegeneinander liegen, nicht füreinander. Deshalb immer wieder die Erwähnung: Durch Jesum Christum. Diese Sohnschaft für sich selbst „...nach dem Wohlgefallen seines Willens,“ Also haben wir hier den Willen Gottes, in dem das Wohlgefallen liegt. Das müssen wir sehen, dass dies nur möglich war, weil der Christus litt. Nur indem Er, der Sohn Gottes, den Zustand annahm und den Ort aufsuchte, den wir einnahmen, den wir annahmen. Durch den Zustand, zu dem Er herabgekommen ist, ist Er durch Annahme der Sünde der vornehmste und grösste Sünder geworden. Er nahm der Welt Sünde auf sich, obgleich Er selbst keine Sünde hatte. Das war das Wohlgefallen Seines Willens. Ich werde gerade hingelenkt an ein Geschehen, wo die Ankunft des Herrn im Fleische durch Engel ausgerufen wurde. Dort finden wir dieses Wohlgefallen wieder: „Gott zum Wohlgefallen“. Wohlgefallen, aber nicht unseres, sondern hier heisst es „seines Willens“. 
Eph.1,6: „zum Preise der Herrlichkeit seiner Gnade, worin er uns begnadigt hat in dem Geliebten.“

„...zum Preise der Herrlichkeit seiner Gnade“. Ob diese Gnade, von der wir gehört haben, nicht wert ist, gepriesen zu werden. Da müssen wir schon fragen: Wie sieht es eigentlich mit deinem Lobpreis der Gnade Gottes aus. Dieses irdische Leben ist kurz, welches wir hier zu durchleben haben, sehr kurz. Und Gott will, dass wir dieses Leben in Heiligkeit, tadellos, in der Liebe in Christo verbringen. Wo solches ist, kann das andere keinen Raum haben. Und wenn das andere Raum hat, ist es der Beweis, dass die göttlichen Dinge hier nicht vorhanden sind. Da tut uns ja der Herr Jesus sehr leid, dass Er uns errettet hat, dass Er für uns ans Kreuz gegangen ist, und dass der Herr Jesus das dahin getan hat wegen der vor Ihm liegenden Freude das Kreuz zu erdulden. Jetzt haben wir Gebrauch, durch den vom Herrn noch obendrein geschenkten Glauben, von den Dingen, die der Herr uns gibt. Wir haben uns bekehrt, weil Gott den Weg durch Christus so geebnet hat. Nun will der Herr Jesus Freude an uns finden. Aber die kann Er doch nur sehen und Sein Herz kann nur dort erfreut sein, wo dieser V.4 in diesen drei Dingen an uns gesehen wird. Es wäre höchste Not, dass wir alles andere liegen lassen, um uns auszustrecken nach den vortrefflichen Dingen, die uns hier gegeben und geschildert sind. Es geht nicht um die Frage, was wir wollen, sondern es geht um die Frage unseres Wandels. Ob nun dein Wandel dem Herrn Jesus dies alles, diese Freude, beschert. Das ist nun für uns die Frage, worum es hier geht. Und wenn es nicht der Fall ist, dann werden wir auch nicht die Freiheit und die Freude haben, den Lobpreis auf Seine Gnade zu erbringen. Dann sind wir gehemmt. Es ist doch klar, dass Sünde hemmt! Sünde ist doch ein Todeselixier; es hemmt uns bis zum Tode. Wir brauchen das nicht besonders darzulegen, was alles der Tod im Menschen seit Adam vermocht hat. Aber Sünde ist das hemmende Werk, das tödliche Gift. Und Kinder Gottes sollten sich in erster Linie so verhalten, dass sie ihr eigenes tödliches Gift hinaustun und wirkungslos machen. Wirkungslos durch die Macht des Blutes Jesu. Denn fast alle Dinge werden durch Blut gereinigt, sagt das Wort Gottes. Und zwar zum Preise Seiner Herrlichkeit Seiner Gnade „...worin er uns begnadigt hat in dem Geliebten,“ Wäre jemand hier in unserer Mitte, der diese Gnade mit menschlichen Worten auszudrücken vermöchte? Was es heisst, vor Zeiten Seine Liebe zu äussern gegenüber solchen, die das Wort des Evangeliums bereit seien aufzunehmen, zu befolgen, im Wandel gefunden zu werden. Solche hat der Herr Jesus gesucht. Nun, der Herr wird keinen Missgriff gemacht haben, wenn Er dich und mich mit dazu genommen hat. Wahrscheinlich nicht. Aus der Perspektive des Herrn können wir nicht von Missgriff reden. Aber etwas anderes ist es, dass der Herr Jesus dann nicht zum vollen Ziel gekommen ist, wenn wir Ihm nicht Sein Herz erfreuen durch die in dem V.4 erwähnten drei Dinge.
Eph.1,7: „in welchem wir die Erlösung haben durch sein Blut, die Vergebung der Vergehungen, nach dem Reichtum seiner Gnade.“

Mit diesem Epheserbrief, wie vorher schon angedeutet, haben wir es  mit einer Perle des Wortes Gottes, insbesondere des N.T., zu tun. Der Herr möchte Gnade schenken dass wir, die wir uns hier zusammenfinden, wirklich gesegnet werden in dem, was der Herr durch Sein Wort vermag uns mitzuteilen. Hier heisst es von diesem Geliebten: „...in welchem wir die Erlösung haben...“. Das Opfer Christi hat also verschiedenerlei Seiten: 

- Einmal eine menschenrettende Seite, 

- einmal eine Seite der Vaterverherrlichung, 

- einmal einen Triumph über jede Macht, die sich wider Gott erhebt. 

Das sind die drei wesentlichen Dinge, um die es in Gottes teurem Wort geht. Und hier haben wir es bei diesen Aussagen insbesondere mit uns zu tun, nämlich dass wir die Erlösung haben, wie es hier heisst „...durch sein Blut“. Wenn wir dieses Wort Erlösung sehen, dann steckt die Silbe „los“ darin. Es ist etwas losgelöst worden von einem Zustand, der uns alle von Natur eigen ist und gebunden hält; eine Loslösung, eine Erlösung aus dem Zustand, ein Veränderung, könnten wir sagen. Diese Veränderung, mit der wir hier zu tun haben, ist das Opfer Christi am Kreuz in der Gabe Seines Blutes. Das ist die eine Seite, in der der Herr Jesus nun dieses Sein Blut gegeben hat. Und durch dieses Blut haben wir die Erlösung seitens Gottes. Aber das geschieht nicht in Automation. Nicht etwa, weil Christus am Kreuz das Werk der Erlösung nach dem Willen des Vaters vollbracht hat, alle Menschen errettet wären, so nicht. Zwar hat Christus, der Herr, das Werk für alle Menschen getan, weil Gott nicht will, dass irgendwelche verloren gehen. Aber dieses Werk, welches Gott für alle Menschen tat, wird nur dann wirksam an und bei Menschen, wenn dieses Werk Beantwortung findet. Und es findet dort und dann Beantwortung, wenn wir zu Christus kommen. Das ist das Evangelium! Es ist kein Evangelium, wenn wir wissen, dass Christus der Herr ist und unsere Sünden getilgt hat, aber wir nicht von dem wunderbaren Angebot Seiner Gnade Gebrauch machen. Das ist nicht das Evangelium. Sondern das Evangelium lädt einen jeden ein, zu Ihm zu kommen. Und erst dann wird die Macht, die in diesem Blute hier liegt, wirksam an jedem, der solches im Glauben vollzieht. Das ist wohl das erste! Hier wird von unserem Herrn Jesus, dem Geliebten, ausgegangen. In dem haben wir die Erlösung. Hier wird aber auch offenbar, dass es ausserhalb Christus keine andere Erlösung gibt. Es gibt keine andere Möglichkeit, in die Erlösung angenehm und berechtigt vor Gott einzutreten. Das geht nur „in dem Geliebten“. Aber wir haben noch mehr in Ihm: Wir haben auch „...die Vergebung der Vergehungen“. Interessant ist, dass hier das Wort Gottes – wie auch an anderen Stellen – 

- von der Erlösung in der Beziehung zu Seinem Blut redet; hingegen Gottes Wort 

- von der Vergebung nicht durchs Blut, sondern durch die Gnade spricht. 

Und es ist wichtig, dass wir diese Dinge erkennend festhalten und in unserem Redegebrauch so einbauen, wie es die Bibel gebraucht. Natürlich ist die Blutsgabe Gnade, das ist klar. Aber hier haben wir ganz bestimmte Aspekte, die zusammengehören: Das ist einmal die Erlösung durch Sein Blut und die Vergebung der Vergehungen, d.h. die Vergebung der Sünden. Denn Vergehungen gegen Gott sind Sünden. Die Vergebung haben wir, wie es hier heisst, „...nach dem Reichtum seiner Gnade“. Also wird hier die Gnade Gottes in einen ungeheuerlichen Reichtum hineingestellt,  dass jeder – das ist der erste Punkt – zu Ihm kommen kann. Und das zweite ist, dass jeder mit vielen und noch so vielen Sünden zu Ihm finden darf. Für den Herrn Jesus gibt es da keine Beengung, gibt es keine Einschränkung, sondern Paulus fügt gleich hinzu, dass Er diesen Reichtum Seiner Gnade… 
Eph.1,8: „welche er gegen uns hat überströmen lassen in aller Weisheit und Einsicht.“

„...gegen uns hat überströmen lassen...“. Damit ist eigentlich ausgesagt, dass es keinen Menschen geben muss, der an der Gnade Gottes Mangel leiden muss. Dennoch haben wir im N.T. die Warnung – und zwar zu Gläubigen geredet –, dass wir acht haben sollen, dass niemand von den Erretteten an der Gnade Gottes Mangel leide. Jetzt wissen wir schon einen Schritt weiter. Wir sehen einfach, wie notwendig es ist, dass wir beide Seiten anerkennen: 

- Einmal den Reichtum, der uns in Christo geworden ist als die Gläubigen, und 

- zum zweiten Mal auch die Not, die unter Gläubige herrschen kann. 

Und wenn eine Seite davon verleugnet wird, ist das Evangelium nicht mehr das Wort Gottes. Von Gott her haben wir eine vollkommene Erlösung durch Sein vollkommenes Blut; von Gott her haben wir den ganzen überströmenden Reichtum Seiner Gnade. Aber eine andere Frage ist, ob die Menschen dieser Erde von der wunderbaren Erlösung durch Sein Blut Gebrauch machen. Und das zweite ist, ob sie in diesem Reichtum Seiner Gnade sich wiederfinden lassen. Wo immer solches nicht geschieht, bleibt es in Armut, sowohl bei den Nichterretteten, als auch bei den Erretteten. Und das Überströmende dessen, was uns durch Christus in Gnade geworden ist, ist alles Ausdruck Seiner Gnade, Seines Gnadenreichtumes in „...aller Weisheit und Einsicht...“. Es wäre natürlich interessant, wenn wir jedes einzelne Wort hier untersuchen könnten. Er hat gegen uns Einsicht gehabt; Gott ist einsichtig geworden. Hätte Gott diese Einsicht mit uns nicht gehabt, hätte es für uns keine Errettung gegeben. Diese Einsicht durch die Gnade Gottes! Das heisst: Gnade ist etwas, wozu wir kein Recht hatten. Wir haben kein Recht, sowohl gegenüber dem Reichtum Seiner Weisheit, wie auch in der Einsicht. 
Eph.1,9: „indem er uns kundgetan hat das Geheimnis seines Willens, nach seinem Wohlgefallen, das er sich vorgesetzt hat in sich selbst.“

Aber diese Weisheit und diese Einsicht sind uns geworden, weil nach dem Ausdruck Seiner Gnade der Herr „...uns kundgetan hat das Geheimnis seines Willens...“, eine Sache, die wir schon ein klein wenig anschauen müssen. In Kap.3,9 des Epheserbriefes wird von der Absicht des Christus gesprochen, das Wort Gottes zu verkündigen „...und alle zu erleuchten, welches die Verwaltung des Geheimnisses sei, das von den Zeitaltern her verborgen war in Gott, der alle Dinge geschaffen hat.“ Das bedeutet also, dass das Geheimnis, von dem hier geredet ist, noch bis zu einem Zeitpunkt ein Geheimnis, eine verborgene Sache war. Und wenn wir diesen Zeitpunkt betrachten, dann werden wir gleich hingeführt, wann das war. Wir finden in V.10 die Aussage, was wir auch in Gal.4,4 haben, „...als die Zeit erfüllet war...“. An diesem Zeitpunkt hat Gott das Geheimnis Seines Willens geoffenbart. Das war bisher verborgen. Im A.T. haben wir auch Geheimnis Seines Willens, aber für den Menschen nicht in der Weise geoffenbart, wie wir es im N.T. haben. Es kommt darauf an, dass wir in aller Weisheit unterwiesen sind nach göttlicher Einsicht, indem wir uns auf Christus berufen können, der uns dieses Geheimnis kundgetan hat. Und darin ist die ganze Gnade Gottes für einen Zeitablauf hinein gebaut. Es ist das Geheimnis, welches Gott in Seinem Willen sich vorgesetzt hat, uns Menschen zu zeigen, uns Menschen zu geben. Und diese Willenskundgebung der Offenbarung Seines Geheimnisses ist etwas, was Gott wohlgefällt. Es hat also Gott wohlgefallen, uns die Geheimnisse Seines Herzens mitzugeben. Das ist eigentlich eine sehr feine Sache! Und zwar konnte Gott nicht gezwungen werden, dass Er diese Seine Geheimnisse offenbaren würde. Dazu hätte es nicht ausgereicht. Das konnte uns nur werden, indem Gott freiwillig, in aller Bereitschaft, aus Liebe zu uns uns diese Dinge zeigen wollte. Und Er hat es getan; Er hat da Geheimnis Seines Willens nach Seinem Wohlgefallen uns geschenkt. Und dieses hat Er sich selbst vorgesetzt. 

Dieses „vorgesetzt in sich selbst“ bedeutet also, dass der Urgedanke der Gnadenoffenbarung Christi eine Selbst-offenbarung Seines Willens ist. Der Gedanke kommt aus Gott selbst. Niemand ist Anstoss gewesen, dass Gott solche Herrlichkeiten an verlorene Menschen offenbare, sondern Er ist es selbst gewesen, der sich diesen Vorsatz gegeben hat. Und niemand ist, der diesen lebendigen Gott daran hindern könnte, Seinen Vorsatz bis ins Letzte zu vollziehen. 

Lesen wir im Propheten, dann lesen wir, dass Gott gezeigt wird und auch der Satan, um Ihm zu widerstehen. Das heisst, das an dem Willensvorsatz Gottes auch der ärgste Feind des Herrn nichts zu tun vermag. Gott kommt zu Seinem Ziel. Und für uns, die wir mit unseren Sünden zu Christus gekommen sind, die wir uns haben erretten lassen, gilt es nun, nachdem wir das Heil in Christo erfasst haben, uns unter Seinem Willen zu unterordnen. Und alles, was sich diesem Seinen Willen nicht unterordnet, fällt. Allerwenigstens fällt es unter dem Urteil Gottes. Es ist nicht unsere Sache, aber es fällt! Dafür sind wir selbst verantwortlich. 

Nicht dass eine Errettung rückgängig gemacht werden könnte, sondern es bedeutet ein Fallen in die Fruchtlosigkeit, in das nichtbestätigende Wort Gottes Seiner Segnungen. Diese Segnungen begleiten uns nicht nur hier in dieser Erdenzeit. Sondern es sind Segnungen, die wir nach der Aussage der Heiligen Schrift in der Ewigkeit wiederfinden werden, die uns dort für alle Ewigkeiten anhaften. 

Der Herr möchte Gnade schenken, dass wir das so erkennen, um nun nach Seinem göttlichen Wohlgefallen zu wandeln und zu gehen. Dieser Vorsatz, wir lesen z.B. in Eph.3,11 davon, wo es heisst: „...nach dem Vorsatz der Zeitalter, den er gefasst hat in Christo Jesu unserem Herrn“. Gott hat also in Christo die Person ausgewählt und auserwählt, in welcher der Vorsatz Gottes zur Erfüllung gelangte. Es gibt ja hier Ausleger. Einer dieser Ausleger war Erich Sauer. Er war der festen Überzeugung, dass um dieses Amt zu versehen, es zum Fall des Engelfürsten gekommen sei. Denn hier hat einiges in des Himmels Herrlichkeit sich zugetragen, von dem auch in Ps.2 steht, wo es heisst: „Vom Beschluss will ich erzählen: Du bist mein Sohn, heute habe ich dich gezeugt.“ Nach der Auffassung vor Sauer hat es Satan ins Herz gefasst, diese Auserwählung für sich zu verbuchen. Aber seine Würdigkeit  reichte nicht hin, weil Gott über einen Engel nie hätte sagen können: „Dieser ist mein geliebter Sohn, an welchem ich Wohlgefallen gefunden habe.“ Auch wir als Geschöpfe können niemals so wandeln, dass Gott dieses Wohlgefallen durch den Heiligen Geist offenbaren könnte: Du bist mein geliebter Sohn! Und von den Engeln hat gerade der Engelfürst selber bewiesen, dass er auch in der Lage ist, anderes abzugeben  als die Herzensmotive unseres himmlischen Vaters. Aber das vermochte nur einer! Und wir sehen, dass wenn Gott sich auf eine solche Sache eingelassen hätte, es um uns geschehen gewesen wäre. Denn wir wissen aus der Geschichte der Heiligen Schrift, dass es diesem obersten Engelfürsten schiefgegangen ist. So hat es Gott wohlgefallen, Seinen geliebten Sohn zu senden. In Ihm haben wir die Garantie, dass und weil das Wohlgefallen des Vaters auf Ihn ruhte, dass der Vater mit diesem Seinem Sohn mit uns zum Ziele kommen konnte. Der Herr Jesus konnte sagen: „Wer mich gesehen, hat den Vater gesehen“. Könnte diese Aussage auf den Engelfürsten etwa zutreffen? Nein! Wer den gesehen hat, den anderen, der hat nicht den Vater gesehen! Und hier werden wir praktisch hineingeführt in die herrlichen Tiefen Seiner Gnade und Seiner Wahrheit. Und wir freuen uns geradezu, dass wir eingeschlossen sind in Seine ganze Heilsliebe, die wir errettet sind. Und Gott will, dass wir uns täglich und stündlich erfreuen, nämlich Seiner ganzen Güte und Barmherzigkeit, mit der der Herr uns geliebt und nachgegangen ist und heute noch nachgeht und erhält. Er führt und lenkt und gibt uns das Notwendige. Und Er ist reich für alle! Er hat diese Gnade für uns überströmen lassen zu einem Zeitpunkt, der uns hier in diesem V.10 gesagt wird. 
Eph.1,10: „für die Verwaltung der Fülle der Zeiten: alles unter ein Haupt zusammenzubringen in dem Christus, das was in den Himmeln und das, was auf der Erde ist, in ihm.“

In Rö.8,28 haben wir ein ähnliches Wort. Da wird wiederum von diesem Vorsatz geredet und gesagt: „Wir wissen aber, dass denen, die Gott lieben...“, hier werden also die Erretteten angesprochen, „...alle Dinge zum Guten mitwirken, denen, die nach Vorsatz...“, nach diesem Heilsvorsatz Gottes „...berufen sind.“ Jeder Errettete, jeder Bekehrte ist direkt Berufener durch Gott. Darin müssen wir wandeln und leben; darin müssen wir gefunden werden und dürfen und können uns freuen, dass wir solche Aussagen nicht von Menschen, sondern eines lebendigen Gottes auf unserer Seite haben. Diesen Vorsatz hat Gott in eine Zeitordnung gestellt, nämlich die Zeitordnung „...für die Verwaltung der Fülle der Zeiten.“ Oder wir könnten auch sagen: Für die Haushaltung der Gnadenzeit. Gott hat also Seinen Sohn gesandt, um uns durch Gnade in die Weisheit Gottes einzuführen, und zwar für die Haushaltung der Gnade. Die Schrift drückt wie folgt aus: „...für die Verwaltung der Fülle der Zeiten.“ Es ist eine Zeit, in der die Fülle Gottes geschaut wird durch Erlösung, durch Vergebung, durch Gnade, durch Weisheit und Gottes Einsicht. Und darin hat Er uns das bis dato, bis Golgatha verborgene Geheimnis gelüftet. Dafür hat Gott eigens den Heiligen Geist gesandt, von dem es heisst: „...der euch nun in alle Wahrheit leiten wird“. Da kommt es von Gott her immer zu Recht, wenn wir die Fülle erkennen. Aber in unserer Verantwortlichkeit, in der wir gestellt sind, leben wir dann nicht in dieser Fülle, wenn wir in unserem Glaubensleben noch andere Dinge zulassen und dulden, die Christus nicht ehren. Dann zieht Magerkeit, Unzufriedenheit und Sünde in die Herzen der Gläubigen ein. Das ist vor Gott böse. Gott macht niemanden einen Vorwurf, dass er nicht eine grosse Erkenntnis oder eine grosse Weisheit gehabt hätte. Den Vorwurf macht Er nicht. Denn Er bietet es an. Aber Gott wird bei der Offenbarung am Richterstuhl darüber zu Gericht sitzen, was wir im Einzelnen aus dem, was wir tun konnten, gemacht haben. Wir haben aus den mannigfaltigen Gleichnissen, die der Herr Jesus geredet hat, die Verantwortlichkeit des Menschen in deutlicher Art dargestellt: Dem einen waren so und soviel Pfund, dem anderen wieder mehr Pfunde anvertraut; dem einen viel, dem anderen wenig. Aber Er ist ein Gott, der nicht dort viel sucht, wo dem einzelnen nur wenig anvertraut ist. Er ist ein gerechter Gott. Er hat von dem viel erwartet, dem viel anvertraut war. Und so stehen gleichsam auch wir in die Verantwortung, was wir aus dem uns anvertrauten Gut der Verwaltung Seines göttlichen Vorsatzes machen. Das alles hat dazu gedient und dient dazu, dass Gott alles unter ein Haupt zusammenbringt. Nun, wenn wir diese Frage näher betrachten, und dazu wurde man ein wenig Zeit brauchen, dann würden wir wieder auf den Christus kommen, dem Haupt. Dass also der himmlische Vater das Ziel hatte, „...alles...“ unter dem Haupt, dem Christus, zusammenzubringen. Das „alles“ müssen wir jetzt erkennen, dass hier sowohl Heiden als Juden gemeint sind, und dass Er aus beiden eines gemacht hat, also zusammenzubringen unter das Christus, der hier nun als Haupt angesprochen ist. „...das was in den Himmeln...“. Es sind solche damit gemeint, die schon abgeschieden sind von dieser Erde. Paulus war ja, wie wir wissen, in 2.Kor.12 schon einmal in seinen Lebzeiten dort. Jetzt ist er beständig dort. Und da hörte er kostbare Worte, die der Mensch nicht sagen darf. Das sind die in den dritten Himmel, in den Himmeln. „...und das, was auf der Erde ist, in ihm...“. heisst es zweimal. Beides, das was in den Himmeln ist, was errettet ist, ist in Ihm , in Christus wiederzufinden, nämlich Seine Gemeinde. Seine Gemeinde ist ja heute ein völliges Bild, das uns aber nicht die Zukunft der Gemeinde darstellt. Denn heute ist der Leib des Christus zerrissen. 

- Die einen sind schon im dritten Himmel, wie Paulus sagt. 

- Eine ganze Anzahl wandelt hier auf dieser Erde, und 

- ein dritter Teil ist noch gar nicht gerettet. 

Wir warten darauf, dass sie noch Christus annehmen, damit der Herr kommen kann. Also ist Sein Leib zwar vollkommen, aber unvollkommen im Augenblick noch. Denn er ist nicht vereinigt. Die anderen, die schon in Christo entschlafen sind, sind ganz woanders als wir hier. Aber wir werden, falls der Herr nicht bald wiederkommt, auch dorthin gehen. Und so wird eines Tages der Augenblick kommen, wo wir vom Herrn abgeholt werden, wenn wir wir vorzeitig nicht entschlafen sollten. Dann werden wir diese wunderbare Vereinigung erfahren, von der Gottes Wort redet. Da finden wir dann sichtbarlich das Haupt geoffenbart, den Christus. Wir sehen zugleich, dass Er als ein solcher auftritt, unter dessen Haupt alles zusammengeführt worden ist, und zwar deshalb, weil wir durch ein Opfer angenom-men sind. Und hier sehen wir auch die Stellung der Gemeinde, dass die Alttestamentler auf Grund von Tierblut nicht zur Gemeinde zählen. Sie hatten eine völlig andere Basis der Erlösung hier auf dieser Erde, eine völlig andere Basis der Vergebung, eine andere Basis der Nachfolge. Das war nämlich das Gesetz. 
Eph.1,11: „in welchem wir auch ein Erbteil erlangt haben, die wir zuvorbestimmt sind nach dem Vorsatz dessen, der alles wirkt nach dem Rate seines Willens.“

Und nun kommt Paulus in V.11 noch auf eine wunderbare Sache zu reden und sagt: „...in welchem wir auch ein Erbteil erlangt haben, die wir zuvorbestimmt sind nach dem Vorsatz dessen...“. Er redet wieder von dem Vorsatz, den Gott sich selber vorgesetzt hat, Menschen aus der Verlorenheit zu erretten. Und dass Gott ein solcher sei, der darin wirkt, worin Er nach Seinem Ratschluss und nach Seiner Selbstbestimmung Er sich dieses vorgesetzt hat. Wenn dieser lebendige und heilige Gott sich vorgesetzt hat, verlorene Menschen zu erretten und Er uns eigens dafür das wunderbare Evangelium gegeben hat, wer wäre hier, der diesen lebendigen Gott daran hindern könnte, Sein Wort zur letztlichen Ausführung zu bringen? Niemand! Darum sind wir in Ihm geborgen, weil Er uns aufgenommen und in Seine Gemeinschaft eingeführt hat. Wir sind Bestandteil Seines geistlichen Leibes, auch dann, wenn man uns dies von der Seite, von vorn oder von hinten noch nicht ansieht. So manchem Kinde Gottes werden wir vielleicht in der Stadt begegnen, ohne zu wissen, dass der andere gläubig ist. Aber es kommt der Augenblick, wo wir erkennen gleichwie Er uns erkannt hat. Und dann werden wir ein jeder uns selbst so erkennen durch dieses eine wunderbare Opfer, durch dieses herrliche Blut erkauft zu sein, zur Freude des himmlischen Vaters, der uns reich gemacht hat. Und wenn wir den letzten Punkt betrachten, dass wir „ein Erbteil erlangt haben,“ dann  wird es schon offenbar, dass wir dieses Erbteil allein durch diesen Vorsatz, den Gott in Christo sich vorgesetzt hat, erlangt haben. Diese Fülle der Zeiten. Es ist eine wunderbare Sache, dass wir ausgerechnet da hineingeboren worden sind. Er hat nicht allein Israel zur Gemeinde bestimmt, sondern auch uns, die wir eigentlich kein Recht darin hatten. Ich glaube, dass dieses Nichtrechtbesitzen an einer Sache in besonderer Weise die Gnade Gottes zum Ausdruck bringt, nämlich nicht hineingeboren, nicht die Segnungen zu empfangen, und doch beschenkt zu werden, wie wir das in Joh.10,16 lesen, wo der Herr sagt: „Und ich habe andere Schafe, die nicht aus diesem Hofe sind; auch diese muss ich bringen, und sie werden meine Stimme hören,“ Das sind wir, wir von den Heiden, die nicht jenes Anrecht wie Israel hatten, die wir keine Väter, die wir keine Bündnisse und die wir keine Verheissung hatten von alters her. Wir sind die Beschenkten in Christo, reich gemacht durch das herrliche Opfer, welchen Gott in Seinem Sohne niedergelegt uns hinterlassen hat. Wir freuen uns sehr, dass wir dazu gehören dürfen und dass wir solche sind, die nun auf ihren Herrn warten. Solche, die auf den Herrn warten vermischen und verbinden sich nicht mit dieser Welt. Die Welt hat ihre eigenen Probleme. Wenn wir die Zeitung lesen oder das Radio hören sollten, die Nachrichten sich nennen, da wird es einem übel, was man da alles lesen oder hören kann. Deshalb erfreuen wir uns, selbst in diesen letzten Tagen bevor der Herr wiederkommt, Seines Wortes. Er hat uns diesen ganzen Willen Gottes gegeben. Und es wäre bedenklich und bedauerlich, wenn Kinder Gottes, die errettet und erlöst sind, den ganzen Heilsratschluss Gottes nicht wüssten. Denn solche, die nun erkauft sind durch dieses Blut, haben eine wunderbare Verheissung, eine wunderbare Erwartung und Hoffnung, dass der Herr Jesus wiederkommt und die hier genannten Dinge nun bis ins Letzte einlösen wird. Hier sehen wir aber auch, dass wir sowohl Freimütigkeit als auch Freiheit brauchen. Wir brauchen Freiheit zum Eintritt in die Verheissungen Gottes Seiner Wiederkunft. Denn lebe ich im Wandel nicht in einer völligen Übereinstimmung mit dem Willen Gottes, dann habe ich ein schlechtes Gewissen. Das löst zwar nicht die Errettung auf, keineswegs. Aber wenn ich nicht so wandle, wie der Herr Jesus will, habe ich ein schlechtes Gewissen vor Gott. Der Herr Jesus will das aber nicht! Er will, dass wir ganz klar und frei sind, dass wir die Freiheit in Christo geniessen können in allem und dass wir keine Befürchtungen seitens des Feindes zu haben brauchen. Das ist ja das Problem: Wenn ich ein schlechtes Gewissen habe, dann habe ich auch berechtigte Befürchtungen zu hegen. Aber das ist nicht der Wille Gottes. Er hat uns darum den ganzen Reichtum Seiner Gnade geoffenbart in Weisheit und Gottes Einsicht. Und damit sind wir ausgerüstet, dem Herrn wohlzugefallen und nach Seinem Willen zu leben, zu wandeln und zu gehen. Nun käme hier die Frage: Wie wird der Herr dich und mich sehen? Wie wird Er dich erkennen als einen, der dem lebendigen Gott Freude und Ehre bereitet? Oder ob da Mangel ist? Und da müssten wir fragen: Warum ist Mangel da? Wenn Gott die Dinge für uns hat überströmend geben lassen, warum denn Mangel? Können wir uns überhaupt einen Mangel im Reichtum des Christus erlauben? Das wäre die Frage. Ist uns das überhaupt von Gott her zugestanden? Wir müssen sagen: Nein! Deshalb sollten wir die Dinge hier aufnehmen, uns erfreuen und den Weg so gehen, damit der Vater verherrlicht wird durch den Sohn. Denn Er hat uns erkannt in Ihm.
Eph.1,12: „damit wir zum Preise seiner Herrlichkeit seien, die wir zuvor auf den Christus gehofft haben.“

In diesem Epheserbrief liegen ausserordentlich tiefe Gedanken. Die Zweckbestimmung Gottes in der Vorauswahl und dem Vorsatz Gottes, Menschen zu erretten, hat hier nach dem V.12 die Zweckerfüllung, dass wir „zum Preise seiner Herrlichkeit“ bestimmt sind, und zwar sind es solche, die zuvor, wie es hier heisst: „...zuvor auf den Christus gehofft haben.“ So können wir also ganz klar ableiten, dass dann, wenn eine Hoffnung auf Christus nicht im Leben eines Menschen vorhanden war, auch der Lobpreis Seiner Herrlichkeit fehlt. Wir erkennen hier, wie es doch gilt, das Wort Gottes genau zu erkennen und zu erfassen, damit Gott uns benutzen kann für diese Seine Herrlichkeit. Sicherlich ist diese Herrlichkeit, von der hier geredet ist, im Vorfeld heute schon spürbar. Hier wird uns deutlich vor Augen gestellt, dass nur der überhaupt heute ein Lob für Gott haben kann, der zuvor auf Christus gehofft hat oder zu Christus gekommen ist. Wenn also jemand noch nicht errettet ist, kann er niemals bestimmt sein, das Lob und den Lobpreis Gottes in irgend einer Form darzustellen, vorzugeben, sondern erst nachdem wir auf Christus gehofft haben. Unsere Situation, in der wir heute als Menschen in dieser Welt stehen – sicherlich in den letzten Tagen – ist also verbunden mit Hoffnung. Diese Hoffnung ist nicht eine Hoffnung, wie wir heute viele Menschen hatten, die da hofften, dass es mit dem Wetter besser wurde. Was uns hier mit der himmlischen Hoffnung verbindet, ist eine göttliche Aussage, die das, was wir hoffen, auch Wirklichkeit werden lässt. Hoffnung ist es nur insofern, dass wir es jetzt im Augenblick im Ziel noch nicht besitzen. Aber durch den Glauben, der uns gegeben ist, leben wir genauso, als ob es uns schon geworden sei. Aber weil wir im Augenblick noch nicht in der Herrlichkeit sind, verbindet hier Gottes Wort das kommende Geschehen für uns im Ausdruck von Hoffnung in V.13: auf diesen Christus, auf welchen wir gehofft haben. Da muss man schon sagen: Wenn wirklich ein Gläubiger, ein Kind Gottes, auf Christus hofft, (nicht dass man sagt: „Ich glaube auch an Christus“) wenn das ganze Leben an Christus ausgeliefert ist dergestalt, dass Christus die Regierung in einem Menschen hat, dann kann man vor dieser Hoffnung reden, von der hier gesprochen wird. Diese Hoffnung kann niemals in Verbindung mit Zweifel, oder mit Kleinglaube oder mit Sieglosigkeit gesehen werden. Das ist diese Hoffnung nicht. Aber für jeden Einzelnen hat Gott diese Hoffnung gegeben. Gott will, dass wir in dieser gottgegebenen Hoffnung über diese Erde gehen. Alles andere ist Krampf. 
Eph.1,13: „auf welchen auch ihr gehofft, nachdem ihr gehört habt das Wort der Wahrheit, das Evangelium eures Heils, in welchem ihr auch, nachdem ihr geglaubt habt, versiegelt worden seid mit dem Heiligen Geiste der Verheißung.“

Deshalb: „...auf welchen auch ihr gehofft...“. Er redet hier die Epheser an. Wiederum kommt der Ausdruck „...nachdem ihr gehört habt das Wort der Wahrheit...“. Diese Hoffnung wird also wirksam, nachdem wir, oder zuvor wir gehofft hatten, zuvor wir in der Hoffnung waren. „...nachdem ihr gehört habt das Wort der Wahrheit...“. Hier haben wir eine ganz klare Abfolge von dem Evangelium an sich. Das erste, was wir in diesem V.13 hören und lesen, bedeutet, dass wir das Evangelium, von dem in V.13 geschrieben steht, hören müssen. Die Menschen, die das Evangelium nicht mehr hören, können nicht mehr im Wort der Wahrheit gefunden werden. Das ist nach dieser Aussage hier eine Tatsache. Und was ist nun in der Beziehung zur Errettung mit Menschen, die von Christus nicht hören? Sie bleiben verloren! So erkennen wir im Hören des Evangeliums allein schon ein Übermass von göttlich dargereichter Gnade. Es ist eine grosse Herablassung Gottes, wenn wir Gelegenheit haben, das Wort des Evangeliums überhaupt nur zu hören. Aber es bringt dem Einzelnen, der es hört, in erneute Verantwortung vor Gott. Denn das Hören des Wortes bringt uns in eine Verpflichtung. Und jedes einzelne Hören lässt uns dann, wenn wir dem gehörten Wort nicht Folge leisten, neu in Schuld kommen. Aber wenn wir das gehörte Wort aufnehmen zur Veränderung, so will der Herr, im tiefsten Sinne Seiner göttlichen Absicht mit uns, dass wir durch Hören des Wortes Veränderung erfahren. Also muss ein Mensch, der verloren ist, zuerst, nach dem V.13, das Wort der Wahrheit gehört haben. Nicht irgend ein Wort, von denen es in dieser Welt viel gibt, von denen es sogar unter Gläubigen viel gibt. Sondern hier geht es um das Wort der Wahrheit. Das ist das Evangelium, in welchem wir Heil haben oder Bekehrung finden. „...in welchem ihr auch...“, und jetzt kommt wieder der gleiche Ausdruck wie zuvor: „...nachdem ihr geglaubt habt,“ Also müssen wir erst hören. Aber wir können erst in dieser Hoffnung sein, nachdem wir gehört haben. Ohne Anhörung und Aufnahme des Evangeliums gibt es keine lebendige Hoffnung. Und nachdem wir nun das Wort der Wahrheit gehört haben, vermengen wir nun in der zweiten Abfolge nur dann, nachdem wir geglaubt haben. Also das Hören des Evangeliums hat Gottgemäss zielgesetzt die Absicht, dass wir dadurch zum Glauben kommen. Das ist also das Zweite. Erst das Wort des Evangeliums hören, dann das Zweite, dass wir ihm, dem Worte des Herrn, glauben. Nicht ein wenig Glauben, sondern, wie schon eingangs erwähnt, vollkommen. Und dann, nachdem wir geglaubt haben, können wir versiegelt werden. Das heisst: Es gibt keine Versiegelung durch den Heiligen Geist, ohne zuvor zum Glauben gekommen zu sein. Damit wird offenbar, dass Wiedergeburt, die ja hier wesenhafte Darstellung unserer Versiegelung ausdrückt, einen Vorgang erkennen lassen muss, in welchem wir zuvor zum Glauben gekommen sein müssen. Ausserhalb des zum Glauben gekommenen Zustandes gibt es keine Versiegelung. Das ist die menschliche Seite: Zum Glauben kommen! Zuerst hören, dann zum Glauben kommen. Und dann folgt die göttliche Seite, nämlich das Versiegeln durch oder mit dem Heiligen Geist der Verheis-sung. Hier heisst es also: Nicht allein versiegelt durch den Heiligen Geist, sondern hier sagt das Wort Gottes in wunderbarer Weise „der Verheissung“! Was würde uns die Versiegelung nutzen, wenn in der Versiegelung Gottes nicht die Verheissung des ewigen Lebens läge, dass wir den Herrn schauen würden? Ich kann es mit anderen Worten sagen: Was würde uns denn überhaupt die Vergebung im Blute des Lammes nützen, wenn es nicht ein ewiges Leben gäbe, in welchem wir die Vergebung in der Fülle der Liebe Gottes dann ausleben könnten? Deshalb heisst es hier: „...mit dem Heiligen Geiste der Verheissung,..“ die Verheissung, die uns im Worte Gottes genannt ist. 
Eph.1,14: „welcher das Unterpfand unseres Erbes ist, zur Erlösung des erworbenen Besitzes, zum Preise seiner Herrlichkeit.“

Und der Apostel lässt nicht lange auf sich warten und sagt: „...welcher das Unterpfand unseres Erbes ist,“ Jetzt kommen wir auf die Verheissung. Wir sind die Erben Gottes! Das ist gleich das Nächste, was Paulus hier anspricht. Wir sind in die Erbschaft Gottes eingetreten und damit durch die Vergebung mittels des Blutes des Lammes in die Erlösung gekommen, weil Gott uns zum Besitztum erkauft hat. Also geht die hier erwähnte Erlösung hin zum Besitz Gottes. Es ist nicht unser Besitz. Dieses Erbe ist zwar unser Besitz. Aber wir können dieses Erbe , von dem hier geredet ist, nur dann in Empfang nehmen, wenn wir zuvor der Besitz Gottes geworden sind. Erst müssen wir dem Herrn gehören, um Sein von Gott uns gegebenes Erbe zu besitzen. Erst müssen wir den Herrn besitzen! Und diese Wechselwirkung drückt nun Paulus aus: „...zum Preise seiner Herrlichkeit.“ Wir werden das sicherlich hier in dem Zustand von fünf Sinnen nie recht verstehen können, allein schon, weil wir unsere Verlorenheit nur bis zu einem gewissen Grad überhaupt erfasst haben. Wir sagen zwar, dass es wunderbar ist, dass sich der Herr Jesus unserer erbarmt hat. Das ist auch eine Tatsache; das sollen wir und dürfen wir auch tun. Aber richtig verstehen werden wir das nicht. Würden wir das verstehen, dann wäre, wie wir gelesen haben, der V.15 am Ende Wirklichkeit in unseren Herzen. Und dass dieses nicht die Wirklichkeit ist (ich rede jetzt aus der Perspektive Gottes, nicht aus unserer verengten, verkrümmelten Situation heraus, sondern aus der Fülle des Christus) ist der Beweis, dass wir unsere Verlorenheit nicht völlig erfasst und erfahren haben. Denn überall dort, wo wir unsere Verlorenheit nicht völlig erfasst haben, fehlt es auch am Erkennen unserer Errettung. Denn wenn wir unsere Verlorenheit genau erkannt haben, wird es Liebe zum Erretter. Diese Liebe ist hier ja in V.15 angesprochen. Und wenn diese Liebe Christi in uns ist, dann sind die Dinge, die in der Gemeinde Jesu Not sind, nicht mehr vorhanden. So könnten wir die Gesamtheit von Amerika nach Afrika und von Asien bis nach Europa und Australien zusammenfassen, und könnten sagen, dass die Problematik der Gläubigen am Ausdruck persönlich ausgelebter Liebe Christi scheitert. Paulus sagt ja, dass die Liebe reichlich ausgegossen ist in unsere Herzen. Und in dem Moment, wo sie an uns und bei uns nicht völlig gefunden wird, wo sie nicht geschaut wird, wozu sie gegeben ist, dann sind eben andere Dinge da, die den Gläubigen nicht in diesem Zustand wiederfinden lassen. Wir haben in 2.Kor.1 den V.21, wo Paulus in ähnlicher Weise redet: „Der uns aber mit euch befestigt in Christum und uns gesalbt hat, ist Gott...“. Wenn es also hier heisst, dass es durch den Heiligen Geist geschehen ist in unserem Textwort, sehen wir, dass der Heilige Geist Gottheit ist. Auch das wollen wir hier in diesem Abschnitt sehen. „...der uns auch versiegelt hat und hat das Unterpfand des Geistes in unsere Herzen gegeben.“ Darum geht es hier. Und in 2.Kor.5,5 heisst es: „Der uns eben hierzu bereitet hat ist Gott, der uns auch das Unterpfand des Geistes gegeben hat.“ Was ein Pfand ist, wissen wir. Ich kann also ein Pfand nehmen und ihn im Pfandhaus einlösen. Ich bekomme Geld dafür. Ein Pfand hat einen bestimmten Wert. Ich kann einen wertvollen Gegenstand ins Pfandhaus tragen und sagen: „Gib mir einmal, wenn es soviel wert ist, 2000 DM dafür.“ Diese 2000 DM müssen in diesen Pfand drin stecken. Sonst bekomme ich sie nicht. Also finden wir hier, dass uns durch den Heiligen Geist etwas gegeben ist. Es ist eine Pfandsache, welche wir besitzen. Das Pfand ist uns übergeben worden, damit ein Wert da sei, der uns im ewigen Leben mit der kommende Herrlichkeit des Himmels durch die Hoffnung verbindet. Das ist das Unterpfand. Mögen wir das verstehen, damit wir uns unserer Gotteskindschaft erfreuen, indem wir überhaupt wissen, dass wir Kinder Gottes sind! Dass wir in diesem Wissen sind, wenn das tägliche Leben abläuft mit all den Dingen, die dem Gläubigen auch Problem sein können. Wir dürfen in diesem Bewusstsein und in diesem Wissen leben, dass wir dem Herrn Jesus gehören. Hier ist ein Wertbestand eingelöst worden an uns, damit wir nicht ohne Erlösung wären. Das gründet sich natürlich darauf, dass es keine Einlösung des Pfandes durch den Heiligen Geist gibt, wenn nicht die Lösungssumme am Kreuz vollbracht wäre. Das ist klar. Eines bedingt das andere. Es kann also niemand sagen: Weil ich ein netter Mensch bin, habe ich das Unterpfand des Geistes bekommen. Das gibt es nicht. Der Reichtum, der uns geschenkt ist und uns geworden ist, läuft nur über Golgatha und nirgends anders herum. Heute leben wir in dieser Zeit, und nicht in einer anderen. Und Paulus geht nun auf die Dinge näher ein und sagt: 
Eph.1,15: „Weshalb auch ich, nachdem ich gehört habe von dem Glauben an den Herrn Jesu, der in euch ist, und von der Liebe, die ihr zu allen Heiligen habt.“

„Weshalb auch ich, nachdem ich gehört habe von dem Glauben an den Herrn Jesum...“. Er hat nicht gehört  von einer Vollkommenheit der Gläubigen in Ephesus. Aber das, was er gehört hatte, wovon er Kenntnis genommen hatte, war, dass er von „dem Glauben an den Herrn Jesus“ hörte, der in diesen Ephesern war. Jetzt kommen wir näher, was überhaupt Glaube ist: Da ist die Liebe, die Liebe Jesu! Und überall, wo diese Liebe mangelt, ist auch der Glaube nicht, wovon Paulus hier redet, wovon er gehört hatte. Nicht dass Paulus von einem solchen Glauben redet, sondern er sagt und bezeugt: „...der in euch ist,“ Das war also keine Theorie, sondern es war Wirklichkeit, es war Realität, wie Paulus von diesen Gläubigen zu Ephesus sprechen konnte. Diese Liebe, „...die ihr zu allen Heilige habt...“. Ich denke am 1.Joh.-Brief, wo ähnliche Ausdrücke gebraucht werden. Die Bibel fragt, ob jemand überhaupt Gott liebe kann, wenn er seinen Bruder, seinen Nächsten, nicht liebt. Die Bibel redet in einer solchen Fragestellung, dass man schon daraus entnehmen kann: Nein, das gibt es nicht! 

So ist also der Gradmesser in der Beziehung unserer Liebe zu Christus nicht der, was wir für Gott sein möchten, sondern was wir der eine zum anderen sind. 

Und das, was wir einer zum anderen sind, das ist Liebe zu Gott, nach dem 1.Joh.-Brief. Die Liebe zu allen Heiligen eine sehr ernste Angelegenheit. Da wäre natürlich eine ganze Stunde notwendig, um diesen ganzen Komplex aufzurollen. Denn dieser Bibelsatz enthält ungeheuerlich viel, weil es da Berührungspunkte gibt. Und zwar vom Wort als auch von Menschen zu Menschen. Da gibt es unwahrscheinliche Berührungspunkte. Und gerade deshalb, weil wir als Menschen so schwach sind, weil wir uns selbst vielen Einflüssen aussetzen, die nicht notwendig wären, worunter oder worin diese von Gott ausgegossene Liebe leidet, dadurch wird auch die Liebe zu allen Heiligen in irgend einer Weise begrenzt geschaut und ausgelebt. Kann ich einen Nächsten lieben, der Böses tut? Also wird auf das Böse reagiert, obgleich geschrieben steht, es soll niemand Böses mit Bösem vergelten. Aber weil es doch getan wird, zehrt es den letzten Bestand der ausgegossenen Liebe auch in Gläubigen auf. So ist die Situation in der Gemeinde Jesu unmittelbar vor Seiner Wiederkunft. Wenn ich an meine Heimatgemeinde denke: Ich gebe zu, dass ich nicht in die Herzen hineinschauen konnte und das auch heute nicht kann. Aber etwas, was ich in Erinnerung habe, war eine unbändige Liebe, indem sie sich sahen, an diesen Sonntag zusammenzukommen unter das Wort des Herrn. Das war Sache, von der ich heute noch zehre. Ich wurde mich hüten, hier zu sagen, dass das alles hundertprozentig diese ausgegossene Liebe gewesen wäre. Aber es ist etwas, das Jahr um Jahr in der Gemeinde Jesu seltener wird. In dieser Liebe werden Opfer gebracht. Und ich glaube, dass ausserhalb dieser Liebe ein gebrachtes Opfer Gott ein Greuel ist. Denn jedes Opfer, das ausserhalb dieser Liebe gebracht wird, ist nicht durch diesen Geist, von dem wir hier gelesen haben, gewirkt, sondern dann ist es der natürliche Mensch. Wie sieht dein Opfer – ich rede jetzt nicht von Geld –, wie sieht dein Opfer für den Herrn Jesus aus? Das wäre jetzt die Frage. Die Auffassungen, dem Herrn Jesus zu dienen, sind eigentümlich. Es gibt so viele verschobene Proportionen, so dass viele Gläubige das gar nicht mehr wissen. Das ist der Dienst am Nächsten, der Dienst am anderen. Ein wertvoller Dienst, ein Dienst Jesu. Der Herr Jesus beschürzte sich und diente ihnen. Und überall dort, wo man sich nicht mehr beschürzt, um zu dienen, dort dient man sich selbst. Es ist interessant: Man kann auch die Liebe daran erkennen, wie die Gläubigen einander dienen. Das ist erkennbare Liebe zu Christus. Da hat man sicherlich Erklärungen dafür, wenn der Dienst der Heiligen getan werden soll, z.B. den Raum sauber zu machen. Ich bin überzeugt, dass Mittwochs nicht alle Schwestern sich im Dienst für den Herrn verzehren. So manche sind nicht auf der Arbeitsstelle und haben die Möglichkeit, durch Umstände hier zu sein, und sind nicht da. Warum? Weil eigenen Dingen nachgegangen wird. Und genau dieser Zustand, die Liebe nicht zu betätigen, ist ein Zustand, dass andere in den Zustand geraten, dass die Liebe dadurch abgebaut wird, weil sie keinen Ansporn mehr haben. Vor Jahren hatte ich mit einem Bruder ein Gespräch. Die hatten, ich weiss nicht wieviele Jahre vorher, ein Gemeindehaus gebaut, mit allerhand Nebenräumen, Jugend- und Kinderräumen usw. Er erzählte mir, wie das gewesen wäre, als dieses Gemeindehaus gebaut wurde. Man hat sich das Stock Brot geteilt, wenn man samstags gearbeitet hat. Und er sagte, sie hätten so viele Gläubige zum Reinigen gehabt im ersten Jahr und im zweiten Jahr, dass sie sich im Wege waren. Dann hätte man beobachten können, wie die Liebe lau wurde, wie die erste Liebe verlassen wurde. Dann endete es darin, dass sich die Geschwister einig waren, das man ein Reinigungsinstitut beauftragte. Verstehen wir? Es geht hier nicht um eine feindliche Gesinnung gegen über Reinigungsinstituten, deshalb sagte ich das nicht. Sondern es geht darum, dass wir erkennen, dass dann, wenn die Liebe zu Christus nicht mehr da ist, wir uns der Welt bedienen müssen. Das ist der Zustand! Jetzt komme ich auf eine Sache, die einfach mit herein gehört: So wunderbar wie das hier war, wovon Paulus redet, dass er von ihrem Glauben hörte (ich bin ja kein Prophet, aber ich sage jetzt etwas), so ist das nicht geblieben! Wenn wir in das erste Sendschreiben hineinschauen, klagt Gott, dass sie diese erste Liebe verlassen haben. Wir kämen dann zu dieser Frage: Was sollen wir denn tun, damit wir im Leben der Liebe Gottes bleiben? Das alles trifft hier unser Thema. Ich spreche es nur ganz schwach an. Ich glaube, dass wir den Weg gehen müssen, den der Herr Jesus auch Ephesus sagt: Busse tun! Das ist der einzige Weg. 
Eph.1,16: „nicht aufhöre, für euch zu danken, euer erwähnend in meinen Gebeten.“

Paulus hat jedenfalls hier den Anlass gehabt, für sie zu danken, sie erwähnend in seinen Gebeten. 
Eph.1,17: „auf daß der Gott unseres Herrn Jesu Christi, der Vater der Herrlichkeit, euch gebe den Geist der Weisheit und Offenbarung in der Erkenntnis seiner selbst.“

Der Gegenstand seines Gebetes war: „...auf dass der Gott unseres Herrn Jesu Christi, der Vater der Herrlichkeit, euch gebe den Geist der Weisheit und der Offenbarung in der Erkenntnis seiner selbst...“. Nicht von einer einbildenden Weisheit und Offenbarung der Erkenntnis Seiner selbst, sondern von der, wovon die Bibel hier redet. Das finden wir, wenn wir das Wort Gottes untersuchen, zum Beispiel in Kol.1,9 über den Geist der Weisheit. Bevor also diese Liebe, von der wir in V.15 lasen, schwindet, muss vorher die Weisheit zu Ende gekommen sein, muss die Erkenntnis eine Verlagerung erfahren haben, muss die Offenbarung Christi eine andere Stellung zu den Gläubigen gefunden haben, als was es hiernach geschildert ist. Der Herr Jesus möchte uns Gnadenvoll diese wenigen Verse klarmachen, welch ein Reichtum, welch ein Inhalt in diesen wenigen Versen liegt, bei dem wir mit Sicherheit noch nicht einmal die Schale von diesem Apfel durchdrungen haben. Denn diese Mitteilungen enthalten eine ganze Reihe von Verkündigungen an sich. Der Herr möchte uns Gnade schenken, dass wir eindringen in das Wort Gottes. Denn durch die Gemeinschaft Seines Wortes werden wir erhalten in dieser Liebe Christi Jesu.
Eph.1,18: „damit ihr, erleuchtet an den Augen eures Herzens, wisset, welches die Hoffnung seiner Berufung ist, und welches der Reichtum der Herrlichkeit seines Erbes in den Heiligen.“

Der Epheserbrief hat viele gedankliche Tiefen, die wir in anderen Briefen nicht in einer solchen Prägnanz finden. Es sind auch Aussagen in diesem Epheserbrief, die im Worte Gottes einmalig gefunden werden. Darum ist er gezeichnet von einer Tiefe, die auch vom Brief her nur an eine Gemeinde geschrieben werden konnte, die gleich dem Inhalt dieser Tiefe der Erkenntnis entsprach. Wenn wir also hier in V.18 die Erleuchtung „an den Augen eures Herzens,“ zum Gegenstand nehmen, wovon der Apostel redet, dann ist es die am Ende von V.17 angesprochene Erkenntnis. In der Allgemeinheit meint jedes Kind Gottes, es habe den richtigen Standpunkt und es würde richtig erkennen. Ich habe bis heute noch kein Kind Gottes gesehen, das da gesagt hat: „Ich habe keine Erkenntnis!“ Und wenn wir die differenzierten Auffassungen über das Geschriebene und Mitgeteilte und schwarz auf weiss belegte Wort Gottes haben: Wie gross sind die Auffassungen! Wie abweichend voneinander! Ich rede von der Gemeinde Jesu allgemein. Das bedeutet also, dass man in der letzten Konsequenz nicht weiss, was hier geschrieben steht als Erkenntnis, „die Erkenntnis seiner selbst“, nämlich des Christus. Und wo überall diese Erkenntnis nicht ist, gibt es auch keine erleuchteten Augen. Ich rede von Kindern Gottes. Paulus sagt gerade, dass sie diese Erkenntnis haben sollen, „...damit ihr...“, sagt er. Das ist der Punkt, worum es geht, damit sie alle in dieser Erkenntnis seien, in dieser Fülle am Ende von V.23: „...der alles in allem erfüllt.“ Das ist es! Es gibt keine gottgegebene Erkenntnis von Gläubigen, die etwa nicht Christus erkennen würden. Oder wir könnten es umgekehrt sagen: Nur dann ist jemand in dieser gottgegebenen Erkenntnis, wenn die Augen des Herzens erleuchtet sind, wenn inwendig Licht ist. Man muss staunen, wie wenig wenig Licht unter den Gläubigen heute ist. Ich meine gerade, dass es immer weniger wird; ich meine, dass das Licht so bald am auslöschen ist. Das mag mit der Wiederkunft Jesu im Urgrund zu tun haben. Das Licht wird knapp; die Nacht wird dunkel. Aber je dunkler es wird, wenn auch unser Licht klein ist, um so weiter ist es sichtbar und wirkt es im Dunkel der Zeit. Würden alle Kinder Gottes in dieser Erkenntnis sein, dann hätte schon damals der Apostel Paulus diesen Hinweis gar nicht zu geben brauchen. Diese liebend ermahnenden Zeilen sind deshalb geschrieben, weil es eben nicht so ist, nicht weil es so ist! Die Bibel ermahnt uns nicht in den Dingen, die es nicht gibt oder die nicht möglich sind. Deshalb finden wir auch im N.T. keine Weisung, dass wir nicht in einer halben Stunde von Syrius zur Venus gehen sollten. Weil das nicht möglich ist! Die Bibel beschäftigt sich nur mit den Dingen, die möglich sind und die gegeben sind. Das, was die Erleuchtung der Augen ausmacht, ist eigentlich die Hoffnung Seiner Berufung. Das ist die Berufung, die uns in Christo geworden ist. Es ist unsere Berufung. Aber es ist Seine Berufung, in die Er uns gebracht und gestellt hat; es ist die Berufung Gottes in dieser Hoffnung, in diesem Licht der inwendigen Augen, der Augen des Herzens. Nun müssten wir fragen: Lässt sich das medizinisch halten, dass das Herz Augen hat? Bei den Füssen würden wir schon eine Erklärung haben. Aber bei dem Herzen wird es schon kritisch. Deshalb wollen wir auch diese Dinge besehen und was hier gemeint ist. Das Auge ist ja die Lampe des Menschen. Wir lesen einiges in Mt. darüber. Und wenn das dunkel ist, dann ist der ganze Mensch dunkel, sagt Gottes Wort. Und so, wie wir mit unseren Augen seitlich der Nase sehen können, so will Gott, dass wir durch den neuen Menschen in uns das Augenmerk und Augenlicht im Herzen haben. Nun könnten wir fragen: Warum nicht an einer anderen Stelle? Deshalb nicht, weil im Herzen das Zentrum, die Mitte des Blutes ist! Und wir wissen, dass die Seele im Blute liegt, weil die Seele zugleich auch verbunden ist mit den Beweggründen des Herzens. Die Bibel sagt, dass aus dem Herzen allerlei Gedanken emporsteigen. Sicher nicht ohne das Gehirn. Aber der Urgrund der Bewegungen, welche durch das Gehirn angezeigt werden (gute Laune, schlechte Laune), hängt wesenhaft mit dem Zustand der Herzen zusammen. Und wenn das durch Christus erleuchtet ist, dann redet die Bibel von den Augen des Herzens. Wobei es auch trüb und dunkel sein kann. Aber hier wird nun – und das soll unser Thema sein – gesagt, dass sie erleuchtet sein sollten. Mit Sicherheit waren sie nicht alle so erleuchtet, wie Paulus das wollte. Sonst hätte er geschrieben: „Ich danke meinem Gott und Vater, dass ihr alle in Ephesus hell erleuchtet seid an den Herzen eurer Augen.“ So steht es aber nicht geschrieben. Deshalb ist es hier zu ersehen, dass es der Wunsch, der liebende Wille Pauli war, dass es in Ephesus so sein möge, wie er schreibt: „...damit ihr...“. Ob sie es waren, ist eine andere Sache. Und durch dieses geistliche Auge, das jedes Kind Gottes hat, ist es möglich, die in Christo uns gewordene Hoffnung Seiner Wiederkunft und der damit verbundenen Dinge der Ewigkeit zu erfassen. Zugleich aber auch Seine Berufung, in welcher Er uns in das Leben berufen hat. Wir wissen, dass die Bibel sagt, dass viele berufen sind, aber wenige auserwählt wurden. Nun, von Gott her, der nicht will, dass irgend Menschen verloren gehen, will Gott, dass alle errettet werden. Darum hat Gott sie in die Berufung genommen. Wenn es da heisst: „Viele sind berufen, und wenige auserwählt“, dann ist es immer der Aussagewert des N.T., den wir auch vom breiten und schmalen Weg her kennen. Die Aussage ist: Viele gegenüber wenigen und umgekehrt. Und „...welches der Reichtum der Herrlichkeit seines Erbes in den Heiligen...“ ist. Wir können nicht allzuviel darüber sagen, und zwar deshalb nicht, weil noch keiner von uns diese Herrlichkeit gesehen, gehört oder wahrgenommen hat. Niemand von uns war dort. Wir stützen uns mit der Umschreibung dieser Herrlichkeit nur auf die Aussagen des Wortes, die zwar ein Vielmass von Erwähnung bringen, aber von der Definitiven sehr sehr wenig uns hinterlassen hat. Dass die Bibel so sehr wenig von der uns eigentlich gewaltigen Herrlichkeit, die uns zugesichert ist, schriebt, ist damit verbunden, dass wir mit den fünf Sinnen, die uns gegeben sind, diese Herrlichkeit nicht zu erfassen vermögen. Darum sollten wir uns da auch nicht zuviel einbilden. Wir können es nicht fassen, weil wir noch im Fleische sind. Aber das, was hier „Herrlichkeit“ geschrieben ist, sollte sich verbinden mit dieser Realität im Himmel durch den Glauben, in welchem wir wandeln. Wir haben den Reichtum der Herrlichkeit in der Beziehung Seines Lichtes im Worte Gottes beschrieben. Und hier ist der Reichtum der Herrlichkeit Seines Erbes, oder Seiner Erbschaft, uns gegenüber. Das ist etwas ganz anderes. Dass Gott Licht ist, wissen wir alle. Und wir wissen auch ein wenig zu unterscheiden, wenn hier das Licht ausgeht und der Strom ausfällt. Dann ist es dunkle Nacht. Dann sieht man nicht viel. Und so ist es auch hier: Wenn wir von dieser Herrlichkeit Seines Erbes hören, dann ist es ein Teil unsererseits, von welchem Gott redet. Es ist ein Teil, das jetzt schon da ist für einen jeden von uns, die wir mit unseren Sünden zu Christus gekommen sind. Dieses Erbe lässt sich wiederum nicht ausdrücken, was es eigentlich ist, obgleich es schon da ist. Wir können über das geschriebene Mass des Wortes Gottes nicht hinausgehen, weil uns dafür wiederum die fünf Sinne nicht ausreichen, die geistlichen Reichtümer Gottes auszudrücken. Es ist übrigens eine gewaltige Sache, dass wir, die Schwachen, die Armen, die einstmals Feinde Gottes waren, teilhaftig geworden sind, um die Erbschaft Gottes anzutreten. Da kommen wir schon auf eine Sache, dass es unter den Engeln Differenzen gegeben hat. Hier ist ein Erbe gewesen, für das die Nachfolger gefehlt haben von der Ewigkeit her. Vielleicht nicht so sehr im Herzen Gottes, aber in den Herzen der Engel. Und es ist klar, dass diese Engel danach gelüsteten, dieses Erbe anzutreten. Aber sie waren von Gott her nicht dafür bestimmt. Warum nicht? Weil sie nicht würdig waren. Die Engel in ihrer Reinheit waren nicht würdig, das Erbe Gottes anzutreten! Also sind wir das! Jetzt müssen wir aufpassen: Von unserem sündlichen Zustand absolut nicht! Darüber bestehen auch keine Fragen. Aber jetzt erkennen wir, indem wir würdig gemacht worden sind durch Christus, wie gewaltig hoch und reich das Opfer Jesu in den Augen des himmlischen Vaters gezählt hat, dass dieses Opfer des Sohnes Seiner Liebe wert war, in den Augen Gottes uns diesen Reichtum zu erschliessen und uns würdig zu sehen. Dabei haben wir gar nichts gemacht; wir haben auch nichts gebracht. Wir hatten auch nichts. Wir konnten von uns aus das Herz Gottes nicht erfüllen mit Freude oder Genugtuung oder mit Gegenwert, eine Gabe für Gott usw. Wir hatten nichts. Wir waren nicht einmal in der Situation, dass wir Gott erfreuen konnten. Soweit waren wir ab. Und wenn wir nun gewürdigt sind, dieses Erbe Seiner Herrlichkeit anzutreten, für welches die Engelwelten nicht gewürdigt waren. Warum nicht? Weil sie nicht teuer erkauft waren! Jetzt erkennen wir den ungeheuerlichen Wert unseres Loskaufes von dieser Welt, zu Eigentum des Herrn der Herrlichkeit. Deshalb hat Gott das grösste Opfer gegeben, was auch notwendig war. Sonst wären wir nicht in diese Erbschaft eingetreten, von der Paulus hier redet. Deshalb ist der himmlische Vater so geehrt worden im Handeln Seines Sohn es, dass Er das Werk von Golgatha so stark anerkannt hat und zugerechnet hat, dass wir so weit erhoben sein sollten, nämlich bis in die rechtmässige Erbschaft Gottes. Und von der redet Paulus hier. Er redet von der „Herrlichkeit seines Erbes“. Das ist ganz klar, dass in unseren Herzen berechtigte Gedanken aufsteigen, und zwar in die Richtung: Ich bin ja gespannt was das sein wird und wie das sein wird, und wie das aussehen wird, und was damit im Zusammenhang steht, und welche Äusserungen dahinter stehen? 
Eph.1,19: „und welches die überschwengliche Größe seiner Kraft an uns, den Glaubenden, nach der Wirksamkeit der Macht seiner Stärke.“

„...und welches die überschwengliche Grösse seiner Kraft an uns...“. Hier macht Paulus klar, wo heraus wir errettet worden sind. Hier gebraucht er die Worte: „...überschwengliche Grösse seiner Kraft an uns...“. Auch hier müssen wir sagen, dass wir nicht ermessen, was es heisst, einen Menschen der Verlorenheit wieder zurückzubringen an das liebende Herz Gottes. In dieser Kraft, dieser Grösse Seiner Kraft, hat Er uns den Glauben geschenkt, und durch diesen Glauben wird Seine Kraft mächtig in denen, die Ihm gehorchen und die sich Ihm unterwerfen. Er  hat Er uns diese Kraft zuteil werden lassen, wie es hier heisst: „...nach der Wirksamkeit der Macht seiner Stärke...“. Mit Sicherheit hätte uns kein Engel aus dieser Verdammnis herausholen können. Das ist uns klar. Die hätten uns vielleicht hier von der Erde weggeholt und irgendwo hingebracht. Das können die. Aber damit wären wir nicht errettet gewesen; damit wären wir nicht die Erben Gottes geworden und damit wären wir nicht Geliebte des Herrn geworden. Dazu gehört auch eine Macht dazu, die Liebe Gottes an solche, die Er erlösen wollte, anzuwenden. Da war nur die Macht Gottes fähig, so etwas zu vollziehen. Nicht die Macht eines Engels oder gar die unsere. In Kol.2,12 heisst es: „...mit ihm begraben in der Taufe, in welcher ihr auch mitauferweckt worden seid durch den Glauben...“ – welchen Glauben? Der Glaube „...an die wirksame Kraft Gottes.“  Dieser Gott, der Ihn aus den Toten auferweckt hat, oder diese Kraft. Das ist die Kraft, die dahinter steht, uns die Augen der Herzen zu öffnen. Aber Gott macht das nicht programmatisch, nicht vorgesetzt, sondern Er gibt jenen, die sich in diese geistliche Linie stellen und bringen, nicht anderen. Dazu möchte der Herr Gnade schenken, dass wir solche sind. Denn solange wir nicht erleuchtet sind an den Augen der Herzen, ist ein übriger Gottesdienst – ich möchte es so sagen – Sünde! Denn Gott hat dann kein Wohlgefallen. Alles, was der Mensch aus sich heraus exportiert, ausserhalb dem Erleuchtetsein der Augen der Herzen, ist umsonst. Was nicht umsonst ist, mag die Errettung sein, die Christus geschaffen hat. Aber vom Wandel her ist alles umsonst! Denn Gott lässt sich nicht anders verherrlichen, als aus dieser Perspektive. Diese Perspektive ist: Durch Christus geöffnete Augen, wie wir gelesen haben „...in der Erkenntnis seiner selbst.“ Und wer Ihn nicht so erkennt, lebt in Sünde. Er kann nicht anders, als in Sünde leben. Und in dem Augenblick, wo wir erleuchtet sind, tun wir das, was der Herr tut. Da muss schon gefragt werden: Ist dein Leben in deinen Äusserungen, in deinem Wesen das, was der Herr getan hat? Dort liegt, nicht an einem anderen Punkt, sondern an diesem Punkt, liegt die Gottesverherrlichung. Deshalb kommt es nicht darauf an, für den Herrn grosse Dinge zu tun, sondern dem Herrn kommt es darauf an, dass die Gläubigen verstehen, sich mit Christus so eins zu machen und dass sie erleuchtet sind an den Augen der Herzen. Und dann erfassen wir etwas von dem, was Christus eigen ist. 
Eph.1,20: „in welcher er gewirkt hat in dem Christus, indem er ihn aus den Toten auferweckte; (und er setzte ihn zu seiner Rechten in den himmlischen Örtern.“

In dieser Stärke, in dieser Macht, „...in welcher er gewirkt hat in dem Christus...“. Das heisst also: Gott hat Christus in der Fleischwerdung genommen, um an Ihn Seine Macht und Seine Stärke zu erweisen. Deshalb sagt Paulus dann: „...indem er ihn aus den Toten auferweckte.“ Ich glaube, dass das wohl das Gewaltigste ist, was überhaupt sein und passieren kann, dass jemand, der tot ist, wieder ins Leben zurückgeführt wird. Einen Kranken gesund werden lassen ist nicht so markant, wie einen Toten zum Leben zurückzubringen. Genau das haben wir hier in dem, wo Gott gewirkt hat, indem Er Christus aus den Toten auferweckt hat. Also war diese Macht in dem Christus. Das heisst es ja hier: „...in welcher er gewirkt hat in den Christus,“ Also war diese Macht in Jesus Christus bei Seiner Auferstehung. Und diese gleiche Macht wird in all denen sein, die errettet sind, und zwar bei der Auferstehung aus den Toten oder bei der Verwandlung am Tage der Wiederkunft des Herrn. Diese Macht, die Christus aus den Toten auferwecken hat lassen, ist notwendig, um auch uns einmal aus den Zustand des Todes ins ewige Leben hinüber zu geleiten. Und weil Er nun dies getan hat, dass Er aus den Toten auferweckt ward (Er war gleichsam der Erstling der Auferstandenen, der Erstling der Toten, der durch Leben in die Gegenwart des Lebens wiedergebracht war) deshalb: „...und er setzte ihn zu seiner Rechten in den himmlischen Örtern...“. In Kol.3,1 finden wir das noch einmal ausgedrückt, wo es heisst: „Wenn ihr nun mit dem Christus auferweckt worden seid...“. Dann haben wir nicht anderes mehr zu suchen, zu reden und zu halten, als das, was droben ist. Aber das können wir nur unter einer Bedingung. Die Bedingung ist, dass die Augen der Herzen erleuchtet sind. Wenn das nicht ist, ist dunkle Nacht. Ich rede jetzt von Kindern Gottes, nicht von irgendwelchen. Und zwar soll das gesucht werden, wo der Christus ist, sitzend zur Rechten Gottes. Das heisst: 

Er ist, als der Bahnbrecher für uns, durch das Leben in den Tod eingetaucht, hat den Tod durch Seine Auferstehung überwunden, und ist auf Grund dieses ersten Siegeszuges als erster Mensch bei Gott. 

Und weil Er den Willen als Mensch getan hat, dieser Gottessohn, so können wir sagen, dass dann der erste Mensch auf Gottes Thron sitzt, Christus. Ein Mensch auf dem Throne Gottes! So sagt der Herr Jesus: „...den werde ich mitsitzen lassen auf meinem Throne.“ Das sind die Dinge der zukünftigen Herrlichkeit. Also solche, die Ihm gehören, werden wir thronesverbunden sein, weil der Herr Jesus diesen Weg als Erster gegangen ist. Er hat als erster Mensch das Ziel erreicht. Und deshalb konnte Er im Johannesevangelium sagen, dass Er uns nachziehen will. Und Er hat sich nun zur Rechten der Majestät, zur Rechten in den himmlischen Oertern gesetzt. Das ist ein Ehrenplatz. Welch eine Herablassung für den Herrn, wenn Er verlorene Menschen, die Er errettet hat durch Sein Blut, nun mit auf diesem Seinen Throne sitzen lässt, eben mit zur Rechten der Ehre Gottes. 
Eph.1,21: „über jedes Fürstentum und jede Gewalt und Kraft und Herrschaft und jeden Namen, der genannt wird, nicht allein in diesem Zeitalter, sondern auch in dem zukünftigen.“

Deshalb hat Gott Ihn so gesetzt, dass Er über jedes Fürstentum und jede Gewalt und auch über jede  Kraft und jede Herrschaft und jeden Namen sei. Deshalb wird auch dieser Name in Phil.2,9-11 erwähnt, dass Er einen Namen hat, der über jeden Namen ist. Ein Namen, der so gross und gewaltig ist, dass kein Mensch oder kein Geschöpf im Himmel Ihm gleich sein kann in diesem Namen, in dem alles drin steckt. Wir haben ja alle einen Namen, einen Familiennamen und einen Vornamen. In diesem Namen steckt mehr drin als nur die Buchstaben, die wir tragen. In unserem Familiennamen steckt auch das Geschlecht unserer Eltern drin, unserer Voreltern, die auch schon den Namen trugen. Und der Herr Jesus hat einen Namen: In Ihm, in Seinem Namen, in dem Namen Jesus (der ist uns nach den Buchstaben nur so allgemein bekannt, wir meinen dass das gerade ein Wort sei, so mit fünf Buchstaben) liegt weit weit mehr. In diesem Namen Jesu liegt das Wesen des himmlischen Vaters drin. Wir erkennen das nur nicht. Aber wir werden das erkennen, und zum Teil dürfen wir das jetzt schon erkennen, wenn wir an den Augen unserer Herzen erleuchtet sind. Und Gott hat Ihn nun so hoch gesetzt, über jede Gewalt, über jedes Fürstentum, über alles könnte man sagen, damit einer da sei, der über alles gestellt ist. Und der Herr Jesus redet in Mt.24 und sagt, dass Er die Dinge nicht wissen kann, die der Vater in seine eigene Macht gestellt hat: „...von dieser Stunde weiss niemand, auch der Sohn nicht.“ Das war eine Aussage, die der Herr Jesus vor Golgatha getan hat. Wenn wir die Aussagen in Mt.28,18 nach Golgatha lesen, ist es ganz etwas anderes. Da sagt der Herr Jesus: „Mir ist alle Gewalt gegeben im Himmel und auf Erden.“ Wo denn? Im Himmel als auch auf Erden! Was für eine Veränderung! Durch das Werk Jesu am Kreuz, durch das herrliche Werk von Golgatha, hat der Vater Ihn geehrt, so dass Ihm nun alle Gewalt gegeben ist, weil Er der Willen des Vaters getan hat. Er hat das Licht, welches im Vater war, uns gebracht. Das heisst: Des Vaters Liebe hat Er uns gebracht. Damit haben wir auch die Stelle in Mt.24 beantwortet bekommen. Und Er ist nicht allein dieser Herr über Fürstentümer, Gewalt, Kraft, Herrschaft und jeden Namen, in diesem irdischen Leben, sondern auch im zukünftigen. Die ewigkeitsverbundenen Signale sind mit Christus gestellt, die Erfüllung allein in Ihm. 
Eph.1,22: „und hat alles seinen Füßen unterworfen und ihn als Haupt über alles der Versammlung gegeben.“

Deshalb hat Er, Gott, „...alles seinen Füssen unterworfen und ihn als Haupt über alles der Versammlung gegeben...“. Das Haupt über alles der Gemeinde. Also ist Christus das Haupt der Gemeinde. Hier haben wir einen der geschriebenen Beweise der Heiligen Schrift. Er ist das Haupt und damit ist auch der Weg und das Verhalten der Glieder Seines Leibes gezeichnet, genau so wie meine Hand. Die kann nichts anderes tun, als das, was ich will. Deshalb ist nicht die Hand der Urheber von Gutem und Bösem, sondern ich selbst. Darum ist es nicht richtig, wenn man in der Zeit der Gnade in Saudi-Arabien dem Dieb die Hand abhackt, weil er damit gestohlen hat. Das ist nicht richtig. Nicht die Hand hat das in der hohen Verantwortlichkeit gemacht, sondern der Mensch. Die Hand war lediglich Werkzeug. Auch wenn ein Handschuh dazwischen wäre, wäre dieser genauso daran schuld, wie die Hand. Hier wollen wir das ganz klar erkennen: Wir sind selbst verantwortlich! Es sind schon 30 Jahre her wo ich hier mit einem Bruder ins Gespräch kam. Wir hatten ein sehr feines Gespräch. Er erzählte mir von seinen Problemen, die er im Berufsleben hatte. Dabei sagte er: „Da bin ich aus dem Häuschen gefahren!“ So? Da sagte der Arbeitskollege zu mir: „Regen sie sich doch nicht so auf!“ Da habe ich gesagt: „Ich habe mich überhaupt nicht aufgeregt, sondern sie haben mich aufgeregt!“ Das konnte er nicht verstehen, weil es an Licht fehlte. Aber hier haben wir etwas, dass Christus das Haupt über der ganzen Versammlung, der Gemeinde, ist. Diese Versammlung ist Sein Leib. In dieser Gemeinde drückt Gott die ganze Fülle der Weisheit, der Allmacht und der Gnade Gottes aus, und nicht zuletzt auch Seine Liebe, die in ganz besonderer Weise in der Gemeinde zum Ausdruck gebracht wird. Nicht irgendwo, sondern an Seiner Gemeinde. Nicht an den Engeln, nicht an anderen Geschöpfen, nicht an den Tieren, sondern an Seiner Ebenbildlichkeit. 
Eph.1,23: „welche sein Leib ist, die Fülle dessen, der alles in allem erfüllt).“

Da heisst es: „...der alles in allem erfüllt.“ Da muss ich auf eine Parallelität hinweisen: Wir haben dieses Wort noch einmal in 1.Kor.15,28. Ich möchte auf einen Irrtum hinweisen, der gerade in der Allversöhnung geredet wird. Man sagt dort: „Der alles in allen erfüllt.“ Man legt dieses Wort durch Veränderung des einen einzigen Buchstabens ein wenig anders aus. Damit hätten sie einen Einstieg in die Allversöhnung, also in allen. Das steht aber nicht da, sondern es heisst: „in allem“. 

Dieser Abschnitt ist eine gewaltige Demonstration der Herrlichkeit Jesu in der Offenbarung gegen über den Kindern des Lichts. Es ist ein Auftun Seines Herzens, durch Erkenntnis den Reichtum Seiner Fülle in Christus zu erfassen. Und wir müssen sagen: Wie arm sind solche dann, die abseits stehen in Ermangelung erleuchteter Augen am inneren Menschen, oder am eigenen Herzen. Der Herr möchte Gnade schenken, dass wir das erkennen. Sonst haben wir einen riesigen Verlust in alle Ewigkeit.
Eph.2,1: „auch euch, die ihr tot waret in euren Vergehungen und Sünden.“

Das erste, was der Apostel uns vor Augen stellt, ist unsere Herkunft. Woher wir gekommen sind. Die Aussage in V.1 gebührt nicht eines hohen Denkens unter den Gläubigen. Wir kommen alle aus dem einen, wo Tod war. Nicht allein Tod in dem handelnden Zustand, sondern auch von der Vergangenheit her. Wir waren sowohl dem leiblichen als auch dem geistlichen Tod völlig hingegeben. Daraus kommen wir. Paulus drückt das so aus: „...die ihr tot waret in euren Vergehungen und Sünden.“ Dieser Zustand kennzeichnet den Verlorenen: Tot in Sünden, tot in Vergehungen, sowohl vor Gott als auch gegenüber Menschen. Die Menschen, die nur tot sind – das fällt uns dann auf und das werden wir also auch erkennen – wissen nicht, dass sie tot sind. Das ist das Problem. Das ist überhaupt der Grund, weshalb Paulus in dieser Weise so deutlich schreibt. Tot zu sein, ohne es zu wissen, verloren zu sein, ohne in diesem Bewusstsein der Verlorenheit zu leben, kennzeichnet heute den Menschen ohne Christus. Aber Paulus geht weiter und sagt: „...in welchen ihr einst wandeltet nach dem Zeitlauf dieser Welt,“ Also sind auch wir hier angesprochen in der gleichen Weise. Es wird uns hier gezeigt, dass wir da herauskommen. In Kol.2,13 ist das in ähnlicher Weise vorgesetzt, wo es heisst: „Und euch, als ihr tot waret in den Vergehungen und in der Vorhaut eures Fleisches, hat er mitlebendig gemacht mit ihm...“, hier ist Christus angesprochen „...indem er uns alle Vergehungen vergeben hat.“ Wir sehen also, dass diese gleiche Gedankenrichtung auch im Brief an die Kolosser zu finden ist. Es ist eine gewaltige Aussage, woheraus wir gekommen sind. 
Eph.2,2: „in welchen ihr einst wandeltet nach dem Zeitlauf dieser Welt, nach dem Fürsten der Gewalt der Luft, des Geistes, der jetzt wirksam ist in den Söhnen des Ungehorsams.“

Wir haben darin gewandelt, hier heisst es: „...nach dem Zeitlauf dieser Welt.“ Das heisst also, dass der Zeitlauf eine sonderbare Sache, eine eigentümliche Angelegenheit ist. Die Zeit ist eine Sache, die den Menschen jede Stunde 60 Minuten lang in eine Verantwortung stellt. Zeit ist eine Angelegenheit, die man erwartet. Man sagt: „Ich muss um so und soviel Uhr da sein“, oder „um fünf Uhr muss ich da oder da sein.“ Und wenn man zu früh ist, muss man warten, bis der kommende Zeitpunkt erschienen ist. Dann taucht man in diese Zeiterfüllung ein, und schon ist die Zeit vorüber. Man kann die Zeit nicht mehr zurückholen. Wir sind nicht in der Lage, auch nur eine Minute, die verflossen ist, jemals in der ganzen Weltgeschichte noch einmal zurückzuholen. Es ist ein laufendes Band der Veränderung, das gleich einem Filmstreifen an unserer Seele vorüberzieht. Wir sind selbst in diese Veränderung der Erwartung dieser Dinge der Gegenwart hineingestellt. Und alles, was die Gegenwart verlassen hat, finden wir nie mehr. In diese Gegenwart stehen wir alle in der Beziehung unserer Seele verantwortlich vor Gott. Darum redet hier die Bibel zuerst in diesem Kap.2 von unserer Verlorenheit der Vergehungen in Sünden und in Tod. Es ist ein Zeitlauf, ein Lauf, eine Abwicklung im Gefolge von Zeit. Was Zeit ist war, wurde ein klein wenig dargetan. Darum müssen wir sagen: Kaufet die Zeit aus! Nicht für uns, sondern für den, der uns das Leben gegeben hat. Um das geht es und nicht um andere Dinge. Wir sind nach diesem Zeitlauf gewandelt. Es ist der Lauf, den die Welt nimmt. Es ist die Welt, welche unter dem Urteil Gottes steht; die Welt, welche keine Rettung kennt; die Welt, die für die Verdammnis bestimmt ist. 

Dieser Zeitlauf der Welt wird nun hier durch Paulus präzisiert, indem er uns sagt, dass dieser Zeitlauf nach dem Fürsten der Gewalt der Luft sei. Das ist eine eigentümliche Aussage der Heiligen Schrift: der Fürst der Gewalt der Luft. Also gibt es einen Mächtigen, einen Fürsten. Es ist der Fürst dieser Welt, der den Zeitlauf der Welt bestimmt. Das geht hier ganz klar hervor! Und in diesem Zeitlauf ist jeder Mensch hineingestellt, ob er will oder nicht. Er ist als einer hineingestellt, der dem Fürsten untertan ist, der dem Fürsten dieser Welt gehört. Und dieser Fürst ist mit seinem Gewaltregime verbunden, mit seinem Zustand von Gewalt, mit seinem Raum von Gewalt.  Und da wird die Luft bezeichnet. Damit niemand ins Rätseln kommen soll, fährt Paulus weiter fort und sagt: „...des Geistes...“. Also haben wir mit einer Geistesmacht als Fürst und mit einer Geistesgewalt zu tun, die sich gegenwärtig im luftkosmischen Raum primär aufhält. Das ist hier zu ersehen. Dieser Fürst des Geistes der Gewalt in der Luft war wohl schon immer, seitdem er existiert hat, Fürst. Aber er war niemals Fürst der Luft. Wir wissen genau was Luft ist. Luft ist eine Angelegenheit, die dort gebraucht wird, wo es eine Vergänglichkeit gibt. Dort gibt es Luft. Es gibt schlecht Luft und es gibt gute Luft. Und wir können diese Umgebung mit dem Positiven, mit dem Evangelium auf der einen und auch mit dem Fürsten auf der anderen Seite vergleichen. In diesem wirkt jetzt noch dieser Geist in den Söhnen des Ungehorsames. Aber bezeichnend ist der Ausdruck, wo Paulus sagt: „...der jetzt wirksam ist...“. Und da möchte ich hin. Dieser Geist ist jetzt in dieser Zeitlichkeit von vergänglichem Erscheinen wirksam und beinhaltet in dieser Wirksamkeit sein Tun den Weg oder den Zeitlauf dieser Welt zu bestimmen oder zu beherrschen. Und hier wird nun einiges gezeigt, was wir wohl näher betrachten müssen. Wenn diese hier geredete Welt mit diesem Zeitlauf, bei dem es heisst, dass der Geist und Fürst darin jetzt wirksam ist, verbunden wird, dann müssen wir daran denken, dass wir es hier mit bestimmten Dingen zu tun haben, die auch uns betreffen. Wenn Paulus sagt: „...die ihr tot waret...“, dann redet er hier die Epheser an, die aus dem geistlichen Tod herausgekommen waren, um zu dem jetzt hier genannten Tod nicht mehr anzugehören. Das heisst, dass sie errettet waren, herausgenommen aus dem Zeitlauf dieser Welt, und das Vergängliche mit dem Ewigen verändert hatten. Das waren die Epheser. Mit denen haben wir es hier zu tun. Aber dieser Geist der Welt ist noch wirksam. Wir kommen im nächsten Vers noch auf einige Dinge, die wir besehen wollen. Da sind natürlich die Grundsätze angesprochen, mit denen wir es hier zu tun haben. 
Eph.2,3: „unter welchen auch wir einst alle unseren Verkehr hatten in den Lüsten unseres Fleisches, indem wir den Willen des Fleisches und der Gedanken taten und von Natur Kinder des Zorns waren, wie auch die übrigen.“

Paulus kommt noch einmal zu Beginn von V.3 auf unsere Herkömmlichkeit zu reden. In diesen drei Versen geht er zwei Mal auf unsere Herkömmlichkeit ein, um uns ja nahe zu bringen, wer wir sind. Wir sind diejenigen, die aus der Verlorenheit, aus der Verdammnis, aus den Vergehungen und Sünden herausgenommen sind, aus dem Machtbereich dieses Fürsten, von dem hier geredet wird. Dieser Fürst hat eine ungeheuerliche Macht selbst in der Beziehung zu Jesus! Ich möchte jetzt gleich etwas sagen, auf dass niemand meint, er sei frömmer als Jesus. In der Beziehung zu unserem Herrn sagt das N.T.: „Der Fürst dieser Welt kommt, aber er hat nichts in mir!“ Der hat nicht einmal vor dem Herrn Halt gemacht. Denn er kam. Und die Begegnung mit dem Fürsten dieser Welt hat dem Herrn Jesus – sicherlich nicht ausserhalb Seines Willen – das Leben gekostet. Natürlich hat Christus freiwillig sich diesem Weg unterworfen. Dazu wäre die Gewalt dieses Fürsten nicht ausreichend gewesen. Aber wir wollen sehen, dass die Begegnung dieses Fürsten mit dem Herrn Jesus mit Seinem Tode endete. Mit dem Tod als Mensch starb Er. Er starb nicht den Tod eines Gottessohnes. Obgleich Er Gottes Sohn war, starb Er als Mensch. Hier müssen wir Dinge unterscheiden. Und wir können nur froh sein, dass der Herr Jesus der Sündlose war, dass die Macht dieses Fürsten an Ihm nicht diese Bindung ausübte, Ihn im Tode zu belassen. Die Freigabe am dritten Tage in der Beziehung zu unserem Herrn hat den alleinigen Grund darin, dass Er sündlos war. Das sind wir ja alle nicht. Wieviel mehr hat der Fürst dieser Welt Recht an einem jeden Menschen, der Sünde wegen, allein der Erbsünde wegen. Denn der Lohn der Sünde ist der Tod. Und das ist der Machtbereich dieses Fürsten.

Hier wird von den „Söhnen des Ungehorsams“ (andere übersetzen „Söhne des Unglaubens“), gesprochen. Beides ist wohl richtig. Diese Söhne des Ungehorsams sind die Verlorenen. Unter denen ist er jetzt insbesondere wirksam. Dort hat er seine bestimmen Zentren und Einflüsse und Anrechte in Sonderheit. Paulus redet also wieder aus der Vergangenheit und sagt: „...unter welchen auch wir einst...“, also ist es Vergangenheit in der Beziehung des in V.1 genannten Todes. Wir verkehrten auf diesen Weg in diesem Zeitlauf dieser Welt und unterlagen der Oberhoheit dieses Fürsten. Und deshalb ist es nicht verwunderlich, wenn ein Mensch, auch dann wenn er noch keine Sünde getan hat, im Machtbereich dieses Fürsten liegt. Denn auch ein kleines Kind von 10 Minuten Alter vermag zu sterben. Aber dahinter steht natürlich die Zulassung Gottes, der gesagt hat: „Weil du gesündigt hast, sollst du sterben!“ Und wir hatten in den Lüsten des Fleisches unseren Verkehr, der hier in V.3 erwähnt wird. Eigentlich ist es eine sehr beschämende Sache. Die Lust des Fleisches, von der im N.T. so manches geredet ist, die sich im Willen des Fleisches äussert, den Willen der gefallenen Schöpfung auszuüben, wird uns hier mit den Gedanken verbunden vorgestellt. Ich bin mir darüber im Klaren, dass das Hauptgebiet dieses Fürsten nicht in der tätigenden Sünde liegt, sondern im Einbruchsbereich des Menschen durch Gedanken. 

Die Anrechte dieses Feindes liegen in der Ermangelung von Heiligung im Gedankengut. Dort ist die Hauptposition; dort ist die Hauptbahn zum Einlass und zum Verkehr, wie es hier heisst, in den Lüsten des Fleisches. 

Hier werden einige Fragen über den Willen des Fleisches aufgeworfen. Wir können davon in 1.Kor.2 lesen, wo wir etwas mitbekommen. Da heisst es in V.14: „Der natürliche Mensch aber nimmt nicht an, was des Geistes Gottes ist, denn es ist ihm eine Torheit, und er kann es nicht erkennen.“ Wir haben hier in dieser Aussage, dass es Kinder des Zornes seien. Auch wir waren von Natur Kinder des Zornes, wie die Übrigen, die es heute noch sind. Ein Gläubiger, ein Erretteter, kann auf Grund eines unheiligen Wandels genau in diesen Sünden sein, und er ist es mit hundertprozentiger Sicherheit, wenn er nicht geistlich ist. Ein Verlorener kann nicht im Geiste wandeln. Aber ein Erretteter kann in diesen Sünden, in diesem Fleische wandeln. Deshalb war eingangs schon gesagt, dass wir bei diesen Aussagen die Grundsätze behandeln. Wir können also nicht sagen, dass wenn ein Erretteter in Sünde gefunden wird, dass er nicht mehr errettet sei. Deshalb die Erklärung, dass auch ein Erretteter in diesen Sünden leben kann. Eine andere Frage ist es, was Gott dann tut. Gott wird dann eine Zeit hingehen lassen und dann durch Zuchtwege zuschlagen. Das wird Er mit Sicherheit tun. Denn Er hat jene geliebt, die Er errettet hat. Und das, was Gott lieb hat, gibt Er nicht mehr auf, auch dann nicht, wenn wir Wege gehen, die Gott nicht gefallen. Wir sind froh, dass Paulus in Rö.8,1 so deutlich und markant gesagt hat, dass keine Verdammnis für die ist, die in Jesu Christi sind. Für solche ist keine Verdammnis. Und wir müssten fragen, wann jemand in Christo ist.

Es ist nicht dann, wenn er vollkommen ist, sondern wenn er wiedergeboren ist. 
Eine andere Frage ist der Wandel. Und diese Frage ist nicht unwichtig, sondern ist sehr wichtig, weil die Verherrlichung Gottes damit zusammenhängt und weil der ganze Lohn in der Ewigkeit damit verbunden ist. Also von Natur aus kamen wir daher, wo den Lüsten des Fleisches gedient wurde. Dazu sagt die Bibel: „...von Natur Kinder des Zornes...“. Hier sind niemals Kinder Gottes angesprochen, weil Kinder Gottes eine andere Natur haben. Sie haben die neue Schöpfung in sich auch dann, wenn sie in Sünden leben. Aber hier wird von solchen geredet, die von Natur aus, die die eine Natur haben, Kinder des Zornes zu sein. Das war die Seite unserer Herkunft, die Seite Verlorenheit und die Seite dieser Welt.
Eph.2,4: „Gott aber, der reich ist an Barmherzigkeit, wegen seiner vielen Liebe, womit er uns geliebt hat.“

Und deshalb kommt nun in V.4 die völlige Umwendung: „Gott aber...“. Über all dieses furchtbare Elend von Sünde und Eigenwillen und Gedanken, durch welche die Menschen meinen – vor allem die religiösen –, dass sie recht vor Gott ständen, weil sie das oder jenes getan haben. Sie werden sich einmal sehr sehr umsehen müssen, wenn Gott Seine Beurteilung eröffnet. Denn alles das, was wir aus uns selbst heraus tun und was nicht auf die Wiedergeburt basiert, dürfte nichts anders als eine Produktion von törichten Jungfrauen bedeuten. Solches ist niemals, was wir in Rö.8,1 lesen. „Gott aber, der reich ist an (dieser) Barmherzigkeit...“, von der wir in diesem Kap. noch mehr hören, „...wegen seiner vielen Liebe, womit er uns geliebt hat,“ Diese viele Liebe geht aber nicht soweit, dass Christus am Kreuz gestorben ist, und wir etwa dadurch automatisch errettet worden wären. Das ist nicht die Liebe. Sondern die Bibel redet ganz klar, dass Seine Liebe der Erwiderung bedarf. Das ist unser Kommen zu Christus. Wohl dem, der es hinter sich hat. Wohl dem, der es noch tut. Deshalb redet Paulus in der Weise und bringt uns den ganzen Reichtum, der uns in der Liebe Gottes erschlossen ist, und sagt: „...womit er uns geliebt hat,“ Eine Tatsache, dass jeder Errettete zugleich weiss: Meine persönliche Errettung ist auf den Akt der Liebe Gottes zu mir. Wenn also jemand meint, er müsse 100'000 Mark für Brot für die Welt oder alles was nützliche Dinge sein können, geben, kann er dadurch ewig verloren gehen. Er hat uns geliebt! Wann hat Seine Liebe zu uns eingesetzt? Als auch wir in diesen Vergehungen tot waren; als auch wir noch nicht gerettet waren lag die Liebe Gottes auf uns. Aber weil wir uns haben erretten lassen und zu Christus gekommen sind mit unseren Sünden, haben wir die Sünde verurteilt. Wie weit muss ich die Sünde verurteilen, wenn ich zu Christus komme? Bis in den Tod! Nämlich dort, wohin Christus unsere Sünden gebracht hat. Er hat sie nicht oben am Kreuz hängen lassen, sondern Er hat sie mit in den Tod genommen. Und das ist das Herrliche und Wunderbare an der Sache Jesu, der wirklich einen Platz hatte, wohin unsere Sünden gehörten. Damit das Ding mit unseren Sünden recht kam, hat Er sie bis an den Ort hingeführt, wohin sie gebracht werden mussten, in den Tod. Aus Liebe zu uns ist Er in diesen Tod gegangen. Das war der Grund, wieso Er hinunterging. Es ist kostbar, dass Jesus der Sündlose war; es war die Wegbegehung eines weisen Gottes. Da kamen die Feinde nicht mehr mit. Diesem Fürsten der Welt war das verschlossen. Denn wenn er es gewusst hätte, hätte er sich anders verhalten. Wir können es glauben, dass der Teufel es nicht zugelassen hätte, dass der Herr Jesus am Kreuz genagelt würde, hätte er die Konsequenz gewusst.
Eph.2,5: „als auch wir in den Vergehungen tot waren, hat uns mit dem Christus lebendig gemacht – durch Gnade seid ihr errettet.“

Hier geht nun Paulus und bringt nun die zweite Wende: Das Auferstehen Jesus hat uns mit dem Christus lebendig ge​macht! Das bedeutet, dass wir durch Vergebung der Sünden wieder voll ins geistliche Leben integriert sind, wieder voll ins Leben Christi einbezogen sind. Damit kämen wir zu einem Satz, der da aussagen könnte: Wer in Sünden lebt, bewusst oder unbewusst, hat Mangel im Leben an Gemeinschaft mit dem Leben, welches in Christo ist. Es betrifft sicherlich den Wandel. Aber es betrifft ihn! Solche sind also mit Christus lebendig gemacht und haben Leben in Ewigkeit. Denn als der Herr Jesus auferstand, kam Er nicht aus dem Tode hervor, damit Er nach zweitausend Jahren schon wieder dort Station machen sollte. Nein, der Herr Jesus ist ein einziges Mal, und wird ein einziges Mal, geschichtlich und heilsgeschichtlich, für Sünder gestorben sein. Das wird nie mehr wieder passieren, nie wieder aufkommen. Deshalb muss man die Zeit ausnützen, um ein Ja zu haben für das Angebot unseres Gottes. Und Paulus schliesst diesen V.5 und sagt ganz kurz: „...durch Gnade seid ihr errettet,“ Hier wird auch offenbar, dass die Errettung, die uns in Christo geschenkt ist, niemals aus Werken oder aus der Gerechtig​keit von Werken zugänglich gemacht worden wäre, sondern es ist das Geschenk an solche, die nichts hatten, ausser was in V.1-2 gezeigt ist: Ausgeliefert an den Fürsten der Finsternis, ausgeliefert an den Geist dieser Welt. Das wird nun durch etwas, was durch Christus kommt, was gleichsam das Herz Seiner Liebe öffnet und nun die Wirksamkeit Seiner Liebe über Menschen ergiessen lässt, [gut gemacht]. Es ist die Gnade. Nun könnten wir fragen: Was ist denn richtig Gnade? 

Gnade ist eine Sache die überhaupt, überhaupt nur Schuldigen gegenüber ausgedrückt werden kann. Einer, der keine Schuld hat, kann auch nie einen Gnadenerlass empfangen. 
Gnade ist etwas herrliches. Aber das wertvollste an der Gnade ist wohl, wenn sie von Gott kommt. Es mag viel in dieser Welt mit Gnade verbunden sein, mehr wie wir meinen. Denn das, was wir an Freiheit, an Frieden, an Überfluss von Speise empfangen, ist letzt​lich der Ausdruck der Gnade Gottes. Wer möchte diese Gnade ermessen? Wer möchte sie mit menschlichen Worten ausdrücken? Es ist nicht mög​lich. Aber wir erfreuen uns dieser Gnade und wissen, dass wir unsere Errettung durch dieses Geschenk Gottes, durch die Öffnung Seines liebenden Herzens empfangen haben. Und wir wissen genau, die den Herrn Jesus im Herzen aufgenommen haben, dass wir nicht mehr in diese Welt zurück wollen, um dem Geist dieser Welt noch zu dienen. Wir wollen es nicht! Es ist uns genug, sagt der Apostel, den Willen der Nationen, der Heiden vollbracht zu haben. Unser Leben ist in die Zeit eingebettet, in ein Band, das niemand aufhalten kann, solange er lebt. Wir sind eingebettet in dieses vorübergehende Kommende, Gegenwärtige, und dann ist nur noch die Erinnerung an die Vergangenheit vorhanden. Wohl dem, der als ein Verlorener zu Jesus gekommen ist, damit er dies in seiner Erinnerung hat: Ich bin durch die Liebe Gottes errettet, erkauft durch Sein Blut; ich habe mittels des Glaubens nun Zugang empfangen zu dieser wunderbaren Gnade. Können wir dem Herrn dafür täglich danken? Wir bedauern die Gläubigen, die das vergessen haben. Die Bibel redet durch Petrus von solchen, die die Reinigung ihrer vorigen Sünden schon wieder vergessen haben. Hier sehen wir auch den ganzen Ernst der Sache, dass man selbst solche Dinge in die Vergessenheit bringen kann. Es ist aber nicht nach dem Willen des Herrn, sondern es ist nach dem Willen des Fürsten dieser Welt, dass wir eine so grosse Errettung vernachlässigen sollten. Wir wollen es nicht tun! Wir wollen darum treu sein in der Fürbitte, im Gebet, im Gehorsam in der Abweisung des Geistes dieser Welt; wir wollen in dem gehorsam sein, was uns der Herr gezeigt hat in jeder Unterwerfung, sich gering zu machen und zu dienen. Das ist der Auftrag Jesu in Seinem Vorbilde für einen jeden von uns.
Eph.2,6: „und hat uns mitauferweckt und mitsitzen lassen in den himmlischen Örtern in Christo Jesu.“

Wenn hier gesagt wird „...und hat uns mitauferweckt...“, dann geht dem voraus: „...durch Gnade seid ihr errettet.“ Zuvor hiess es, dass wir mit dem Christus lebendig gemacht worden sind. Es ist eine Reihenfolge, die uns hier geschildert wird: Zuerst die Vergehungen in Tod und Sünde, dann macht Christus uns lebendig, das ist die Bekehrung und Wiedergeburt. Und nun sagt der Apostel: „...durch Gnade seid ihr errettet...“. Interessant ist, dass er dann noch einmal in V.8 die gleichen Worte gebraucht. Da muss man sich fragen: Warum? Das hat seinen besonderen Grund. Wir gehen aber weiter. „...und hat uns mitauferweckt...“. Dieses Auferstehen Jesu bedeutet für uns unsere Auferstehung, unsere Auferweckung, was das Entfernen aus dem Zustand des Todes wieder im Zustand des Lebens bedeutet. Er hat uns mitauferweckt. Und weil Christus nach Seiner Auferstehung sich nach Hebr.8,1 zur Rechten der Majestät gesetzt hat, finden wir hier nun das „...mitsitzen lassen...“. Er hat uns mitsitzen lassen dorthin, wo Er sich gesetzt hat. Dieses Mitsitzen, diese Zielsetzung ist in den himmlischen Örtern in Christo Jesu. Das ist eine Reihenfolge, mit der wir im Worte Gottes zu tun haben. Und wir fragen nun: Warum bringt Paulus das in V.8 noch einmal, wenn hier die Bibel in V.6 über diese Dinge als aus der Vergangenheit redet? Er hat uns auferweckt und mitsitzen lassen, also ein Geschehnis, das bereits erfolgt ist in der Vergangenheit. Wir werden das bei etwas Aufmerksamkeit in diesem V.6 vermissen, was dann Paulus in V.8 nachholt. Alles das, was hier aufgezählt worden ist: Lebendig zu sein mit Christus, was uns geschenkt ist durch die Gnade, die Errettung, dass wir mit Ihm auferweckt sind und dass wir mit Ihm sitzen gelassen worden sind in himmlischen Oertern, finden wir in V.8. Paulus hat ihnen die geistlichen Dinge, die Gott gegebenen Dinge mitgeteilt, so dass er die menschliche Seite völlig weg liess. Das holt er nun in V.8 nach, wo es heisst: „...mittelst des Glaubens...“. Der hat das gemerkt. Und er wollte den Glauben in keiner Weise gering achten, sondern das Mittel dieser Dinge von der menschlichen Seite, die wir zu bringen haben, darstellen. Das, was uns also hier bis V.6 gezeigt ist, ist uns also in Christo bereits geschehen und gegeben. Und zwar ist alles das, was wir in den V.5-6 erwähnt finden, mit einer Zielsetzung gegeben. Die ist, dass es nicht nur darum geht, dass wir errettet sind, es dreht sich überhaupt nicht darum, dass wir lebendig geworden sind (geistlich) und es dreht sich nicht darum, dass wir der Gnade Gottes teilhaftig wurden, sondern hier finden wir nun in V.7: 
Eph.2,7: „auf daß er in den kommenden Zeitaltern den überschwenglichen Reichtum seiner Gnade in Güte gegen uns erwiese in Christo Jesu.“

„...auf dass er (Gott) in den kommenden Zeitaltern...“. Es soll etwas in der Zukunft geschehen. Was ist eigentlich das kommende Zeitalter, vor dem hier der Apostel Paulus redet? Was soll mit diesen Zeitaltern überhaupt verbunden sein? Damit „...den überschwenglichen Reichtum seiner Gnade in Güte gegen uns erwiesen...“ wird durch Christus. Also ist das eine Aussage der Zukunft. Wir hatten bis V.6 die Dinge als aus der Vergangenheit zu sehen. Hier führt uns Paulus in die Dinge der Zukunft hinein. Das ist unser eigentlicher Lebensgang: Wir kommen aus der Vergangenheit. Denn alles das, was zeitlich ist, ist vergänglich. Die Zukunft hat für uns begonnen. Obwohl man es uns im Fleische auch nicht so ansieht, hat bei uns durch die neue Geburt die Zukunft begonnen. Bei der Bekehrung haben wir ewiges Leben erhalten. Und diese Zukunft wird nun hier genannt als „...in den kommenden Zeitaltern...“. Hier wird „Zeitalter“ in der Mehrzahl geredet. Es geschieht an uns. Paulus redet hier von der Gemeinde. Das ist das Erste. Und welche Zeitalter sind hier angesprochen, in denen der überschwengliche Reichtum Seiner Gnade an uns Niederschlag finden soll, oder Echo oder Widerhall finden soll? Nun, wenn hier von einem überschwenglichen Reichtum die Rede ist, dann fehlen uns mit Sicherheit die letzten Begriffsmöglichkeiten, solches zu erfassen. Denn mit unseren fünf Sinnen sind wir gar nicht in der Lage, die hier genannten Dinge bis in die Tiefe zu erfassen. Deshalb holt Paulus das eigens in V.8 nach und erwähnt den Glauben, d.h. also, dass diese Dinge nur durch den Glauben aufgenommen und erfasst werden können. Was gehört nun zu den kommenden Zeitaltern, in denen der Reichtum der Überschwenglichkeit, der uns in Christus angekündigt ist, vollzogen werden soll? Das sind hauptsächlich 2 Dinge:

A) die Gnadenzeit heute. Es liegt an jedem einzelnen Gotteskind, inwieweit und in welcher Tiefe der überschwengliche Reichtum in Christo hier heute schon aufgenommen und erfahren wird. Wir könnten sagen, dass Gott doch nicht ungerecht ist und dass er es doch jedem geben wird. Dazu müssen wir aber sagen, dass Gott nicht ungerecht ist, aber es nicht jeder hat! In diesem Reichtum wandeln nicht viele. In dem Reichtum der Errettung: Ja! Aber nicht in dem Reichtum des Bewusstseins. Auch Kinder Gottes sind Egoisten. Sie lieben es errettet zu sein. Aber das Erfordernis vom Herrn will man nicht gerne bringen, sich ganz mit den letzten Dingen dem Herrn vertrauend auch auszuliefern. Bei dieser Auslieferung handelt es sich um Verehrung Gottes. Das ist echte Gottesverehrung! Und die äussert sich bei Gläubigen in Treue. Und alles das, was nicht treu ist, ist untreu; und alles, was untreu ist, lebt in Mangel, bewusst oder unbewusst. Aber fest steht, dass der Reichtum der Überschwenglichkeit Seiner Gnade kein Echo findet, wie der Herr das möchte. Also das erste Zeitalter ist, wie wir sagen, die Gnadenzeit, in der diese Überschwenglichkeit an den Gläubigen heute schon offenbar wird – soweit sich die Gläubigen danach ausstrecken. Die Gläubigen möchten alle solche sein, die in tiefem Segen stehen. Das ist aber nicht in erster Linie der nächste Schritt unseres Herrn, sondern der nächste Schritt ist der, dass die Gläubigen zuerst von dem Herrn Jesus lernen. Dann vollzieht man aber diesen Gotteswillen nicht, will aber im Segen stehen. Das gibt furchtbare Figuren ab, worin Gott nicht geehrt wird. Der Herr möchte da ganz klar Licht geben, dass wir ein jeder von uns sich in Seinem Wort prüft.

B) Wenn es sich um Zeitalter handelt, dann muss es auch Zeitverbunden sein. Das nächste Zeitalter ist das millinäische Reich, wo wir mit unserem Herrn Jesus Christus in jenen angekündigten tausend Jahren des Reiches des Friedens sein werden. Davon träumen die Atheisten. Sie träumen vom Arbeiterparadies und vom Frieden. Es sind Träumer. In dieser Zeit des millinäischen Reiches wird der Herr an uns den überschwenglichen Reichtum Seiner Gnade offenbaren. Zwar aus einer völlig anderen Perspektive als bisher. Und zwar aus der Seite, die uns bislang völlig fremd war, nämlich über Milliarden von Menschen zu herrschen als der Christus auf dieser Erde. Die Engel, für unsere Begriffe unzählbare Scharen, werden unsere Diener sein. Wir werden den Herrscherstab des Christus mit hochhalten. Das ist wieder ein Akzent des überschwenglichen Reichtums Seiner Gnade gegen uns. 

Nun, was ist denn überhaupt Gnade? Gnade ist ja etwas, wo man tüchtig arbeiten und sich tüchtig in die Pedale legen muss?! Nein, nein, umgekehrt: Es sind solche hier angesprochen, die ein Fahrrad ohne Pedale haben. Denn die Gnade Gottes ist doch, wie wir wissen, etwas, was überhaupt nicht mit Verdienst erlangt werden kann. Um es noch klarer zu machen: Wenn jemand auf dieser Erde gelaufen ist, um durch Werk gerecht gesprochen zu werden, dann war es der Herr Jesus, und sonst niemand! Und wenn es bei Israel nicht dazu gelangt hat, dann sollten wir heute jeden Versuch im Keime töten. Es ist nicht das gottverherrlichende Element, worin Christus geehrt wird. Nun, wenn wir in diesem Zeitalter des millinäischen Reiches diese Überschwenglichkeit erleben, sind wir aber nicht mehr im Fleische. Das heisst, dass wir dann bereits absoluten Ewigkeitszustand an uns haben. Deshalb verbindet dieses zweite Zeitalter uns gleichsam mit der Wohltätigkeit Jesu in der überströmenden Reichtumsgabe Seiner Gnade bis in alle Ewigkeit. Das will uns hier das Wort sagen. Seine Gnade soll nicht einfach an uns wirksam werden. Denn hier steht noch etwas dazwischen. Es heisst, dass diese Gnade in „Güte“ gegen uns wirksam wird. Die Güte Gottes ist eine Sache, die wir alle brauchen. Wäre die Güte Gottes nicht mit uns, dann wären wir jetzt noch im verlorenen Zustand. Nun wird auch klargestellt, wodurch uns Gnade und Güte werden. Hier heisst es: „...in Christo Jesu.“ Oh diese herrliche Zielsetzung Jesu, die wir in all den Briefen und Mitteilungen des Wortes Gottes des N.T. so klar heraushören. Da geht es nicht um irgendwelche Experimente, um irgendwelche Auseinandersetzungen. Im N.T. geht es allein um das Lamm Christi Jesu. Und das ist genau das, was wir brauchen, um in dieser Güte, in dieser Gnade gefunden zu werden. 
Eph.2,8: „Denn durch die Gnade seid ihr errettet, mittelst des Glaubens; und das nicht aus euch, Gottes Gabe ist es.“

Nun kommen wir zu diesem V.8: „Denn durch die Gnade seid ihr errettet, mittelst des Glaubens...“. Paulus stellt fest, dass das überhaupt eine Sache des Glaubens sei. Und diese Sache des Glaubens ist eine gottgegebene Angelegenheit. Denn ich kann mich nicht auf den Tisch stellen und sagen, dass ich jetzt einen grossen Glauben haben will. In dem Moment habe ich gar nichts. Also ist der Glaube etwas, was von der Masslichkeit her nicht aus uns kommt, sondern von Gott gegeben wird. Und wann wird denn Glauben gegeben? Wenn wir Ihn suchen! Wenn wir uns so verhalten, dass Gott unseren Glauben mehren kann. Wie wird denn der Glaube gemehrt? Dazu redet das N.T. völlig klar. Denn alles, was nicht in dieser Mitteilung des N.T. verläuft, verläuft ausserhalb der Gnade Gottes. „Durch die Gnade seid ihr errettet...“. Gnadenerrettung ist keine Selbsterlösung. Denn zur Selbsterlösung brauche ich keine Gnade. Sich an den eigenen Haaren aus dem Sumpf herauszuziehen ist Philosophie. Aber wir haben unsere Gnade nicht in der Philosophie, sondern in der Errettung in Christo. Da hat Gott ein wunderbares Mittel hineingelegt. Das ist das des Glaubens. Um nun im Glauben zu wachsen braucht man Zeit. Wozu denn Zeit? Ich muss viel Gottes Wort hören. Glaube wird durch Treue gewonnen: Treue im Bibellesen, Treue im Gebet, Treue im Verhalten der Gemeinde und Treue im Hören des Wortes. Ist dies nicht vorhanden, liegt Untreue vor. Dann wechselt es von einem von Gott gegebenen Glauben über zum Scheinglauben. Die Basis eines solchen Glaubens ist dann Magerkeit. Philosophischer Glaube ist nicht mehr weit davon entfernt. Dieser Glaube bedient sich ja selbst. Denn Gott hat Seinen Willen in Seinem Wort niedergelegt. Und jeder Wille eines Gläubigen, der ausserhalb des Willens Gottes verläuft, ist nicht unter dem Segen des Herrn. Deshalb sagt Paulus: „...und das nicht aus euch.“ 

Der Glaube kommt nicht aus uns. Er kann nur in uns wirksam und vermehrt werden; er kann in uns Gott verherrlichen; er kann uns zu Seinen Werkzeugen machen! 

Alles das vermag der Glaube. Und was der Glaube alles tun kann! Ich rede nicht von einem Scheinglauben oder schwachen Glauben oder Kleinglauben, mit denen sich ja das N.T. reichlich auseinandersetzt, sondern von dem Glauben, von dem das Wort des Herrn in Mk.11,20 redet, dass wir Berge versetzen sollen. Das ist der hier genannte Glaube. Der kommt nicht aus uns selbst. Deshalb ist das Gerede von Gläubigen, dass sie etwas jetzt im Glauben nehmen wollen, durchweg Unsinn. Denn wenn sie ansonst nicht im Glauben leben, dann können sie es auch nicht vor grossen Aufgaben. Das Geheimnis des Sieges des grossen Propheten Elia, von dem wir ja vieles wissen, lag nicht in der Äusserung seiner Worte, sondern der Quell der Erhörung durch Gott lag bislang in seinem Glaubenswandel. Deswegen müssen wir schon fragen, wie eigentlich dein Glaube vor Gott ist? Sieht der Herr dich und mich als einen, der über die anvertrauten Güter treu ist? Was wäre denn der Urgrund dafür, wenn wir nicht treu wären? Es mag viele Ursachen geben, die die Gläubige hindern im Glauben fruchtbar zu sein. Aber der Herr zeigt es uns, wenn wir es wissen wollen und wenn wir es ablegen wollen. Hier heisst es klar, dass das „nicht aus euch“ ist, sondern dass es „Gottes Gabe“ ist. Also ist der Glaube Gottes Gabe. Damit ist die Errettung aus Gnaden Gottes Gabe. Und das Hilfemittel ist wiederum der Glaube. Nun wird zurechtgestellt, dass alles das, sowohl die Gnade als auch der Glaube, zusammengefasst Gottes Gabe, nicht aus Werken ist. Also sind die Gnade und der Glaube des N.T., der uns mit der Gerechtsprechung, sprich Rechtfertigung verbindet, nicht aus irgendwelchen Werken zu empfangen. Warum denn nicht? Wenn es auch nur das Allergeringste wäre, was wir noch tun müssten um errettet zu werden, oder um in die Herrlichkeit Gottes einzugehen, dann hätte der Mensch Ruhm. Deshalb redet auch die Bibel nicht mit einem einzigen Hinweis, dass die Gemeinde Jesu noch einmal ins Gericht kommen müsste. Würde das der Fall sein, dann hätten wir Ruhm. Dann hätten wir den Ruhm, dass wir durch die Werke in die himmlischen Örter eingegangen wären. Wir gross wäre dieser Wert in der Beziehung zum Kreuz? Aber um diesen Wert wäre Christus bestohlen. Hier heisst es ausdrücklich: 
Eph.2,9: „nicht aus Werken, auf daß niemand sich rühme.“

„Auf dass niemand sich rühme...“, weil das mit Rettung verbundene Geschenk der Gnade Gottes und des Glaubens allein von unserem Herrn kommt.
Eph.2,10: „Denn wir sind sein Werk, geschaffen in Christo Jesu zu guten Werken, welche Gott zuvor bereitet hat, auf daß wir in ihnen wandeln sollen.“

Nun heisst es: „Denn wir sind sein Werk...“. In der Angelegenheit der Errettung durch Gnade und des uns gegebenen Glaubens, damit wir errettet werden können, ist das Werk schon geschehen. Wer hat es geschehen lassen? Jesus! Damit sind die Erretteten Sein Werk. Wenn es also in der Beziehung zur Gnade und zum Glauben um Werk geht, dann ist alles geschehen. Da ist nichts mehr aufzuholen; es ist alles geschehen. Wir freuen uns darüber. Der Herr Jesus ist also derjenige, der das Werk vollbracht hat. Und wenn wir nach diesem Seinem Werk fragen: Was ist denn das für ein Werk? Dann ist der Herr Jesus nicht durch Werk gerettet worden, dann ist der Herr Jesus nicht im Zustand von Glauben versetzt worden durch Werk, sondern wir sind Sein Werk – das Produkt Seines Werkes sind wir! Wer bekommt jetzt Ruhm? Im Werk liegt doch Ruhm. Also liegt aller Ruhm auf der Seite Jesu. Da können wir keinen Millimeter davon abgehen! Sonst schmälern wir das Evangelium der Gnade Gottes bis zum Fundament herunter. In dem Augenblick, wo jemand anders sagt, wird dem Fundament der Gnade Gottes und dem Worte Gottes widersprochen. Wir haben noch mehr Bibelstellen, die das genau so klar ausdrücken, die das genau so präzise wiedergeben. Wir sind das Werk. Wenn es um Werksgerechtigkeit geht, so ist auch über den Herrn Jesu die Gerechtigkeit Gottes ausgesprochen worden, weil Er dieses Werk getan hat. Und weil Er das Werk getan hat, nämlich Golgatha in erster Linie, der Ort der Vater-verherrlichung und der Menschenrettung und der Feindeszertretung, ist dadurch das Werk geschaffen, das mit grossem Ruhme verbunden ist. Deshalb finden wir in der Offb. einige Hinweise. Da werden uns die Ältesten, 24 an der Zahl gezeigt, die irdische Lebenszeit hinter sich gebracht haben. Da kommen sie zum völligen Bewusstsein (die Menschheit ist abgerichtet, der Ewigkeitszustand in Ruhe und Frieden nach dem 1000-jährigen Reich hat begonnen) und sagen: „du bist würdig!“ Wer? Das Lamm; zu nehmen alle Ehre, alle Danksagung, allen Ruhm, alles Lob. Kein Wunder, dass sie sagen, dass diese Kronen, die sie haben, ihnen gar nicht gehören. Warum? Wir haben ja doch gar keinen Ruhm! Warum denn nicht? Weil wir durch Werke gar nicht gerechtfertigt worden sind, und auch nicht durch Werksgerechtigkeit hätten gerettet werden können. Darum ist keiner aus dem A.T. gerettet worden, weil ihre Basis auf Werke bestand. Dadurch bedurfte es der Erlösung durch Jesus. Darum brauchten sie ein Lamm, das sich für uns hingab. Denn wir sind Sein Werk. Was meint der Herr Jesus hier damit? Nicht allein, dass wir gerade bekehrt sind. Denn der Herr Jesus hat noch mehr geschenkt. Ich mindere das nicht ab, wenn ich sage: Nur errettet! sondern Gott will Ehre haben. Und die Bekehrung ist nicht eine Sache, die in unserem Leben jeden Tag neu getan wird. Das wird einmal gemacht. Das ist das Ganzbad. Aber dort fängt es ja gerade an. „...nicht aus Werken, auf dass niemand sich rühme.“ Wenn es auch nur ein Werk wäre. Die Bibel geht ja weit. Sie nennt da ganz gewaltige Werke. Wenn wir an 1.Kor.13 denken, heisst es: „Und wenn ich meinen Leib hingebe...“. Wir kennen die Stelle. Die Bibel sagt aber: „...dann ist es mir nichts nütze...“. Warum den nicht? Ist das nicht ein gewaltiges Werk? Den Leib in den Tod hinzugeben. Ist das nicht das, was Christus getan hat? Doch! Warum urteilt denn Gott so ganz unterschiedlich? Bei uns heisst es, dass es nichts nützt. Bei dem Herrn Jesus heisst es, dass dieser Sein geliebter Sohn sei. Ja, hat denn der Vater Ihn mehr lieb als uns? Nein, nein, die Bibel redet das im Johannesevangelium ganz klar: „...gleichwie er mich geliebt hat, auch euch liebt...“. So steht es geschrieben. Aber das, was uns hindert, für Gott Werk zu tun in der Beziehung des Werkes Jesu ist, dass wir alle Sünder sind und waren. So konnte ein Opfer in Verbindung mit der Sünde vor Gott keine Annehmung finden. Nur der eine war sündenlos, Jesus. Und den wollen wir immer wieder in den Mittelpunkt stellen. Weil sich die ganze Erde, weil sich die ganze Himmelswelt, die myriadenstarke Engelwelt nur um eines dreht, um Jesus. Die Bibel redet sehr klar in dieser Frage. Sie sagt zum Beispiel: „Wer den Sohn ehrt, der ehrt den Vater; und wer den Sohn nicht hat, der hat auch den Vater nicht.“ So freuen wir uns, dass wir durch die Bekehrung das Vaterherz erfreut haben. Aber mit der Bekehrung ist die Hingabe und der Wandel mit Christus nicht beendet, sondern dort hat er angefangen. Und darum lasst uns in Treue den Weg hingehen, von dem wir genau wissen, der Jesus ehrt. Nicht in eigenen Gedanken. Das ist sowieso Sünde. Sondern in der Annahme der Aussagen des Wortes. „Denn wir sind sein Werk...“. Stellen wir uns einmal das richtig vor: Gott hat in Christo sich als Schöpfer auf dieser Erde geoffenbart. Und gleichso wie Gott im Garten Eden den ersten Menschen machte – das war Sein Werk – so hat der Sohn Gottes auf dieser Erde den neuen Menschen gemacht. Wir sind Sein Werk, so viele errettet sind durch die mächtige Hand unseres Herrn. Eine Retterhand. Es war diesmal schwieriger als in 1. Mose. In 1. Mose war die Erde noch nicht von der Sünde in den Bann geraten. Jetzt aber schon. Wieso war das schwerer? Da konnte diese neue Schöpfung nur dadurch zustande kommen, nur dadurch geschaffen werden, indem einer für alle litt, Jesus. Es hätte keine Errettung gegeben, für dich und für mich, so nett wir auch sein mögen. Deshalb freuen wir uns, dass der Herr Jesus dieses Werk, Sein Werk an uns getan hat, mit der Zielsetzung nun Seinen Willen zu tun, nun in Seinen Fussstapfen zu wandeln. Tust du das? Der Herr Jesus möchte das haben.

Und dann sind wir geschaffen (erst wenn wir es hinter uns haben, wenn wir errettet sind, wenn wir Ihm gehören, wenn wir ewiges Leben haben):  „...geschaffen in Christo Jesu zu guten Werken, welche Gott zuvor bereitet hat...“. Bevor wir gläubig wurden, hat der Herr für den Erretteten schon Werke bereitet. Ja, so ist es! Das ist schon ein grosser Gott, der deine und meine Werke bereiten konnte, bevor wir gelebt haben. Aber alles das nur, damit wir in diesen Werken wandeln. Nicht im Eigenwillen. Davon steht in diesen Werken nichts drin! Wir wollen diese Werke ganz kurz besehen. In 2.Kor.5,18 lesen wir: „...alles aber von dem Gott, der uns mit sich selbst versöhnt hat durch Jesum Christum und hat uns den Dienst der Versöhnung gegeben.“ Der Dienst der Versöhnung ist Sein Werk. Was ist den das? 

So wie der Herr Jesus uns zu vergeben bereit ist, so haben wir einander zu vergeben. Es ist der Dienst der Versöhnung. So, wie der Herr Jesus uns nachgegangen ist, so haben wir anderen nachzugehen. Das ist der Dienst der Versöhnung. 

Ich kann nun hier nicht dem Bruder nachgehen und sagen, er soll glauben, dass Jesus der Christus ist. Der weiss das ja schon, weil er Ihn schon angenommen hat. Das bedeutet, dass wir da nachgehen, wo es notwendig ist, wo der Herr es will. Der Herr Jesus ist nicht jedem nachgegangen. Das können wir ganz klar lesen. Aber Er ist vielen nachgegangen. Er ist mitunter gleich übers Meer gefahren, um auf eine andere Seite zu kommen, um dort Hilfe zu sein. Das ist die Art Jesu. Nun, diese Werke, nicht andere Werke, ich meine jetzt die, die mit dem Willen Gottes und mit dem Wesen Christus verbunden sind, sind die hier genannten Werke, die Gott zuvor bereitet hat. Gott hat nicht unser Versagen vorbereitet; Gott hat nicht unsere Sünde zuvorbereitet. Hier müssen wir nein sagen. Aber Er hat die Werke zubereitet, von denen wir hier reden. Hier heisst es: „...zu guten Werken...“. Sünde ist kein gutes Werk. Das wissen wir bereits. Sondern das sind die Dinge, die Gott an uns sucht und finden will. Die hat Er zuvor bereitet. Nun können wir sagen: Wenn wir Kinder Gottes sind, wenn wir uns haben erretten lassen durch Jesus, den Herrn, wenn wir das Lamm Gottes angenommen haben und uns durch Sein Blut haben reinigen lassen von den Dingen der Sünde und sind zum Glauben gekommen, und ewiges Leben empfangen haben: „Herr Jesus, dann will ich mit Dir gehen, dann will ich Dein Wesen studieren lernen Tag und Nacht.“ Wozu denn? Damit ich darin wandeln kann, was Du hier sagst. Und überall, wo das nicht ist, regiert Sünde. Das ist dann nicht der Dienst der Versöhnung, sondern der Dienst der Sünde. Das ist bitter! Bitter in erster Linie für unseren Herrn, der uns ja den Dienst guter Werke gegeben hat. Wir freuen uns schon, dass der Herr Jesus uns solchen Auftrag gegeben hat. Aber wird Er in uns auch den Glauben finden? So stellt der Herr Jesus die Frage. Damals an den Jüngern und heute an uns.
Eph.2,11: „Deshalb seid eingedenk, daß ihr, einst die Nationen im Fleische, welche Vorhaut genannt werden von der sogenannten Beschneidung, die im Fleische mit Händen geschieht.“

Paulus fordert also die Epheser, wir können sagen auch uns, auf, eingedenkt zu sein. Das hat nichts damit zu tun, dass wir, nachdem wir die Hand an den Pflug gelegt haben, nicht mehr zurückschauen sollen. Sondern wir sollen uns erinnern, woher wir gekommen sind. Und ich glaube, dass wir, die Nationen, die Heiden, von Gott die Entferntesten waren, wie wir hier gelesen haben. Wir sollen daran denken, oder eingedenkt sein, dass wir einstmals völlig in den Dingen des Fleisches untergegangen waren. Wir haben den Lüsten des Fleisches gehorcht um das zu tun, was der normale menschliche Verstand für richtig anzuschauen erlaubt. Das ist nicht das, was Gottes ist. Hier heisst es: „...welche Vorhaut genannt werden von der sogenannten Beschneidung,“ Wir wissen, dass in Israel unter der Zeit des Gesetzes die Beschneidung Bestandteil der Weisungen der Thora war. Die Beschneidung war eine Forderung Gottes für solche, die dem Herrn im Fleische dienten. Nun sind wir alle im Fleische. Aber es ist etwas ganz neues geworden, von dem wir hier hören. Dies kam aber nicht automatisch, nicht durch ein Bekennen, nicht durch ein Hinzutun, sondern durch ein Geschehnis, welches Gott gegeben hat. In dem Augenblick, wo wir davon Gebrauch machen, sind wir in die Segnungen der Herrlichkeit Gottes gekommen. Aber einstmals kamen wir alle, wie hier unterschieden wird, gemäss Vorhaut und Beschneidung daher. Hier heisst es auch von der Beschneidung, die im Fleische mit Händen geschieht. Also wieder eine fleischleibliche Angelegenheit. Die steht dann nämlich im harten Kontrast zu den Dingen, die wir dann in V.15 verbunden mit der neuen Schöpfung finden. Das sind die äusseren Komponenten; das sind die Dinge, um die es überhaupt geht. Jeder Mensch von Natur aus wird von Gott als im Fleische betrachtet. Wir wissen, dass niemand darin Gott gefallen kann. Der Weg Gottes ist mit den Menschen, die durch Glauben zu Ihm kommen wollen. Er offenbart sich ihnen; Er nimmt Besitz von Menschen, um da Seine Herrlichkeit zu offenbaren und festzumachen. Das ist ein Geheimnis, das sich furchtbar schwer sagen und schon kaum weitersagen lässt. Denn das sind Dinge, die der Errettete mit seinem lebendigen Gott allein erfahren hat. Zu jener Zeit, von der hier geredet wird, als wir noch unter den Nationen waren, waren wir „ohne Christum“. Das sind die, die ohne Christus sind; jemand, der Christus nicht persönlich als Herr in seinem Leben hat. Hier wird also nicht die Formchristenheit angesprochen, sondern es wird hier ein erretteter Mensch angesprochen, der Christus in sein Herz eingelassen hat. Das ist ein wesenhafter Unterschied, der überhaupt Licht und Finsternis unterscheidet, der Errettetsein und Verlorengehen unterscheidet. „Ohne Christum“ waren wir in jener Zeit. Ein Mensch ohne Christus ist verloren. Und es genügt nicht ein wenig, sondern es muss ganz errettet zu sein. Der Herr Jesus führt keine halben oder teilweise Errettungen durch, sondern nur ganze Errettungen. Also müssen wir auch ganz errettet sein, und nicht nur ein wenig. Das will der Herr uns auch damit sagen.
Eph.2,12: „daß ihr zu jener Zeit ohne Christum waret, entfremdet dem Bürgerrecht Israels, und Fremdlinge betreffs der Bündnisse der Verheißung, keine Hoffnung habend, und ohne Gott in der Welt.“

Wir waren von Gott abgetrennt, „...entfremdet dem Bürgerrecht Israels...“. Obgleich Israel das Bürgerrecht auf dieser Erde hatte, und zwar im Lande der Verheissung, ist doch zu unterscheiden, dass sie in dem Lande der Verheissung die Gemeinschaft mit dem lebendigen Gott in der Weise besassen, wie die Heilige Schrift uns dies mitteilt. Sie hatten das Bürgerrecht Israels, in dem Lande Kanaan Bürger zu sein. Aber wir waren nicht allein an dem Platz Fremdlinge, wo Gott sich über viele Jahrhunderte offenbarte, sondern wir waren noch mehr: Wir waren auch Fremdlinge wegen der Bündnisse und wegen der Verheissungen. Wir waren Ausgestossene, weil wir uns selbst ausgestossen hatten. Das sind auch heute noch alle Menschen um uns, die noch nicht mit ihren Sünden zum Heiland gekommen sind. Ein jeder hat die Möglichkeit zu Gott zu kommen. Wenn heute jemand das nicht tut, wird er vor Gott niemals ein Anerkenntnis finden, er hätte es nicht gewusst. Das wird niemanden freisprechen. Denn wenn wir uns erretten lassen wollen, können wir es tun! Der Herr möchte eigentlich nur ein offenes Herz haben, mehr nicht. Gott nimmt keine solchen an, die sauber sind, sondern Er nimmt nur schmutzige Sünder an. Dazu gehört es einfach, dass wir uns auf dieses Niveau geistlich begeben, worin Gott uns gestellt sieht. Und zwar haben wir uns selbst dahin gestellt, weil wir Gott nicht die Ehre gegeben haben, wie Gott solche Ehre von uns Menschen erwartet hat. Wir waren abgeschnitten von den Bündnissen. Wenn wir die Frage von Bündnissen aufwerfen, dann können wir als Erstes den alttestamentlichen Bund, den Gott mit Abraham, Isaak und Jakob geschlossen hat, verstehen. Alles das ist hier zusammengefasst unter den Bündnissen. Die Bibel redet sogar von dem neuen Bund. Beachten wir aber, dass wir zwar in der Zeit des neuen Bundes leben, aber dass wir, die wir zur Gemeinde zählen und zur Gemeindezeit zählen, nicht Bestandteil des Bundes sind. 

Denn mit uns als den einstigen Heiden, die wir zur Gemeinde, zum Leib des Christus zählen, hat Gott kein Bündnis. Er kann es nicht haben, weil wir Sein Leib sind – Er das Haupt, wir Seine Glieder. 

Da wird gerade die Hauptleibesseite des geistlichen Christus in diesem Brief herausgestellt wie kaum an einer anderen Stelle des Wortes Gottes. Ein neuer Bund kann nur dort vollzogen werden, wo ein alter Bund bestanden hat. Deshalb haben wir von der Gemeinde her kein Bündnis. Weil wir kein altes Bündnis besassen, haben wir auch kein neues Bündnis. Es betrifft beides, alt und neu. Aber wir sind in die Zeit des neuen Bundes einbezogen, die gestiftet ist durch Christus. In dieser  Zeit des neuen Bundes leben wir, obgleich wir davon nicht Bundesgenossen sind.

Wir sehen, dass wir keine Hoffnung hatten. Hier sehen wir die ganze Not der Seele eines Menschen. Hier waren Milliarden von Menschen betroffen, die ihre eigenen Wege gehen. Nicht den Weg des lebendigen Gottes, nicht den Weg, den Gott vorgezeichnet hat zu gehen, sondern in eigener Regie durchzukommen versuchen. Und es ist klar, dass der vergängliche Mensch nur den Blick für das Vergängliche hat und nicht für das Ewige. Denn den Blick für das Ewige bekommen wir erst, wenn wir Gottes Geist haben. Nachdem wir den Geist des Herrn besitzen, haben wir auch einen Blick und ein Verständnis für Gottes Mitteilungen in Seinem Wort bezüglich der Ewigkeit. Paulus sagt, dass der natürliche Mensch nicht annimmt, was des Geistes Gottes ist. Kein Mensch vermag das mit seinen Sinnen zu verstehen. Deshalb brauchen wir einen weiteren Sinn. Das ist der Sinn Christi Jesu. Damit erkennen und erfassen wir die in der Heiligen Schrift mitgeteilten Dinge, die uns hier als Verheissung genannt werden. Aber damals freilich hatten wir keine Hoffnung und waren ohne Gott in dieser Welt. Das ist  eigentlich eine furchtbare, eine bittere Aussage, mit der wir hier zu tun haben. Paulus beschäftigt sich an etlichen Stellen des N.T. mit diesem Fragenkomplex und teilt uns wertvolle Einzelheiten mit, wie wir das in Rö.9,4 finden, wo etwas hinzugefügt wird: „...welche Israeliten sind, deren die Sohnschaft ist und die Herrlichkeit...“. Waren sie schon in der Herrlichkeit? Nein! Aber sie hatten sie gesehen; sie waren in Gemeinschaft damit. Gott offenbarte sich Israel an vielen Orten in Herrlichkeit. Nicht allein Einzelnen, sondern das ganze Volk sah in der Schechina die Herrlichkeit Gottes. Diese Schechina äusserte sich Nachts in einer riesigen vom Himmel erstreckten Feuersäule. Tagsüber war es eine Rauchsäule. Diese Schechina erhob sich als Zeichen, dass das Volk Israel aufbrechen sollte um weiterzugehen. Und als der Pharao mit seiner Heeresmacht kam, um sie wieder in die Knechtschaft zurückzuführen, erhob sich diese Schechina und stellte sich am hellichten Tag zwischen die Ägypten und Israel. Auf der einen Seite nach Israel hin blieb es taghell erleuchtet und auf der Seite der Ägypter war es stockfinstere Nacht. Sie kamen nicht mehr voran. Das alles war Herrlichkeit Gottes in Verbindung mit Errettung und Erlösung Seines Volkes. Und gleich so, wie Gott einstmals mit Israel gehandelt hat, nämlich in der Erweisung Seiner Herrlichkeit, finden wir unsere neutestamentliche Schechina in Christus. Er ist uns Licht. Licht für unsere Herzen und unsere Seelen. Und Er leuchtet nicht für solche, die sich ausserhalb Christus stellen, wie bei den Ägyptern. Wir lesen weiter: „...und die Bündnisse und die Gesetzgebung und der Dienst und die Verheissungen.“ Wir lesen in V.25 dieses Kap. weiter. Da hat Gott schon einmal zu dem Propheten Hosea geredet: „Ich werde Nicht-mein-Volk mein Volk nennen, und die Nicht-Geliebte Geliebte.“ „Und es wird geschehen an dem Orte, da zu ihnen gesagt wurde: Ihr seid nicht mein Volk, daselbst werden sie Söhne des lebendigen Gottes genannt werden.“ Diese prophetische Aussage des Hosea hat zwei Erfüllungszeitpunkte:


- Der primäre, der auch hier wieder für Israel aufgezeigt ist. Wir wissen, dass im Römerbrief gerade die Kap.9, 10 und 11 wesenhaft von Israel reden und Zeugnis geben. Also bedeutet dies: Die einmal nicht Sein Volk waren sind jenes Volk der Erretteten, von denen die Bibel sogar eine Zahl nennt, die wir am Anfang des millinäischen Reiches erkennen.

- Der sekundäre: Diese Aussage hat auch eine erfüllende Bedeutung für uns in der Gemeindezeit. Auch zu uns hat Gott geredet und  gesagt, dass wir Sein Volk sein sollten, Seine Geliebten, die Er liebt. Es ist eine wunderbare Sache, wenn man weiss, dass man von Gott angenommen und geliebt ist. Ich glaube, dass es wohl nichts auf dieser Erde gibt, was einen grösseren Bestand, eine grössere Wertaussage geben könnte als dies. Aber das, was uns hier bewegt ist, dass auch wir einmal nicht geliebt waren und ohne Verheissungen. Nun durften wir in die Liebe Christi eintreten.
Eph.2,13: „Jetzt aber, in Christo Jesu, seid ihr, die ihr einst fern waret, durch das Blut des Christus nahe geworden.“

Nun kommt diese Hoffnungslosigkeit und ohne Gott zum Ausdruck. Dann aber ein ungeheuerlicher Einschlag in V.13: „Jetzt aber...“. Dieses „jetzt aber“ müssen wir anschauen. Paulus schreibt an die Epheser. Was war mit den Ephesern geschehen? Diese Epheser hatten sich als schwache verlorene Menschen vor Gott erkannt. Sie hatten das Evangelium der Gnade gehört. Ein jeder Einzelne, der hier in diesen Brief angesprochen war, hatte eine persönliche Entscheidung für Christus getroffen. Jeder einzelne der Epheser war mit seinen persönlicher Sünden zu Christus gekommen und gesagt: „Du lebendiger Gott, ich beuge mich vor dir, ich bekenne meine Schuld und Sünde, ich nenne sie mit Namen vor dir.“ Da erlebten die Epheser, dass etwas in ihnen geschah, was sie bisher noch nicht erlebt hatten, nämlich die Errettung. Das ist das Evangelium. Und an diese Epheser diesen Brief gerichtet schreibt nun der Apostel: „Jetzt aber...“. Wir sehen, dass das ganze aufgezählte Geschehen von V.12 eine absolute Wende erfährt durch das „jetzt aber“. Das war ihre Bekehrung, das war die Hinwendung zu Christus in einer Zeit, die sicherlich nicht die beste war. Denn damals hat es viel Nöte und Schwierigkeiten gegeben. Wir kennen den Weg der Gemeinde damals. Es muss sehr sehr schwer gewesen sein. Später war dann über viele Jahre auch der Johannes in Ephesus anwesend. Er war dort Säule in dieser Gemeinde. Nun, „jetzt aber“, sagt er. Nicht mehr ohne Gott, nicht mehr in dieser Welt, sondern in Christo Jesu. Und zwar ihr, die ihr einmal ganz ferne waret. Wir freuen uns, dass wir die Botschaft von Jesus recht erkennen und erfahren haben, nämlich dass es eine völlige Veränderung in uns gibt, weil Christus in uns einzieht. Das ist Gemeinschaft mit Jesus. Das ist geschehen, von dem Gottes Wort redet. Und wir erfahren und erleben es, wenn wirf das im Glauben tun. Und diese Epheser hatten das getan. Deshalb schreibt nun der Apostel: „...jetzt aber, in Christo Jesu, seid ihr, die ihr einst (ganz) ferne waret...“, wodurch? Nicht durch einen Taufschein. Das steht nicht da. Auch nicht durch christliche Wohlanständigkeit, nein, sondern „...durch das Blut des Christus nahe geworden.“ Dieses Blut des Christus ist das Blut des Kreuzes. Dadurch sind wir nahe geworden. Aber nicht durch Automation, sondern durch persönliche Entscheidung: „Herr Jesus, ich komme als verlorenen Sünder zu dir!“ Das ist ein Akt persönlicher Erniedrigung. Dieser Akt entspricht genau unserem Stand, wie Gott uns sieht. Wenn das in Aufrichtigkeit getan wird, lässt Gott Gnade walten, und zwar in jedem Fall. Wenn es in Aufrichtigkeit geschieht gibt es nicht in einem einzigen Fall ein daran Vorbeikommen. Ich glaube, dass wenn Gott schiesst, Er immer Volltreffer hat. So ist jeder Errettete gleichsam für Gott in dieser Ausdrucksart ein Volltreffer. Er schiesst nicht daran vorbei. Das gibt es bei Menschen. Und wenn wir die Menschen um uns sehen in einem christlichen Abendland, und Milliarden auf dieser ganzen Erde, die dann diesem Ziel vorbeigehen: Ist das nicht eine furchtbare Sache, eine schreckliche Sache in Blick auf die Ewigkeit? Nun, wäre unser irdisches Leben gleichsam das Ende alles Lebens, dann wäre das nicht so schlimm. Aber Gott redet so deutlich und so genau. Wir wissen ganz genau, dass mit unserem ablebenden Fleische das eigentliche Leben nicht beendet ist, sondern fortgeführt wird. Ich möchte sogar sagen, dass unser irdisches Leben vom Gesamtablauf der Anfang ist, mehr nicht. „...durch das Blut des Christus nahe geworden.“ An diesem Blut des Christus habe wir keinen Verdienst. Wenn wir eine Beziehung zum Blute als verlorene Sünder haben, dann ist es so, dass wir das Blut mit Füssen getreten haben. Das ist alles! Wir sehen, dass wir durch das Blut des Christus Zugang durch die von Gott uns gegebene Gnade empfingen. Gott hat uns etwas gebracht, was nicht einfach war. Es war das grösste Opfer alle Zeiten. Er hat dieses Opfer für die Menschen gegeben mit der Absicht, dass die Menschen, kommen können um sich retten zu lassen. Nicht automatisch! Wir lesen in Offb.22: „...wer da will...“. Es ist eine freiwillige Angelegenheit. Wenn wir etwas dafür bezahlen wollen, ist von einem Simon in Samarien geschrieben, der Geld geben wollte. Da hat es nicht funktioniert. Hier sehen wir, dass dieses Wasser des Lebens eine Angelegenheit von „umsonst“ ist. Nun, die Menschen möchten sich nicht gerne etwas schenken lassen, weil sie bis zum Zerplatzen stolz sind. Darum gibt es von der Relation her nur wenig Errettete im Vergleich zu den Vielen, die nicht errettet sind. Wenn das kosten würde, vielleicht ein Werk oder eine Werkleitung, Askese, usw.? Paulus sagt, dass es zu wenigem nütze sei. Aber hier ist uns Christus und Sein Opfer zu allem nütze, nämlich zu ewigem Leben. Das ist die Veränderung, von der Paulus sagt: „Jetzt aber...“. Wir sind Christus nahe gebracht worden, weil wir das Blut des Lammes in Anspruch genommen haben durch Vergebung. Und das bringt uns mit Christus in enge Gemeinschaft – nicht anderes. Wir müssen so genau hinweisen: Nichts anderes! Wir lesen auch nichts anderes. Wenn wir nun Christus haben, dann ist Er unser Friede. 
Eph.2,14: „Denn er ist unser Friede, der aus beiden eines gemacht und abgebrochen hat die Zwischenwand der Umzäunung.“

Denn mit dem Einzug Christi in das Herz eines Menschen zieht zugleich der Friede Gottes ein. Warum zieht denn der Friede ein? Weil der Kriegszustand gegen Gott im selbigen Augenblick ein jähes Ende gefunden hat. Und wenn jemand zu dem Frieden in Gott kommt, geht nichts mehr kaputt, weder Fensterscheiben noch sonst etwas. Es geht nichts mehr kaputt, weil der Friede Gottes da ist, nach dem in tiefstem Herzen letztlich alle Menschen sich sehnen. Aber sie laufen daran vorbei, weil sie Christus nicht wert achten. Er wird nur dann wertgeachtet, wenn das, was Er gesagt und geredet hat in der Heiligen Schrift, auch angenommen wird, wenn Ihm geglaubt wird. Nun hat Er, unser Herr, abgebrochen, was uns untereinander trennte. Es ist klar, dass Frieden einigt und Sünde trennt. Denn als wir ohne Hoffnung und ohne Gott in dieser Welt waren, war nicht der Einfluss von Grundwasserverschmutzung darauf zurückzuführen, sondern es war Sünde. Denn die Sünde ist der Leute Verderben. Und das hat uns getrennt, untereinander und mit Gott. Nun heisst es hier: „...der aus beiden eines gemacht...“. Da lesen wir in Kap.1,10: „Alles unter ein Haupt zusammen zu bringen in dem Christus, das was in den Himmeln und das was auf der Erde ist, in ihm,“ Also ist der Herr Jesus einer, der alles zusammen bringt, was durch die Sünde getrennt worden ist. Und die Trennung hat im Garten Eden den Anfang genommen. Das bringt nun der Herr zusammen, eingeschlossen in das herrliche Erlösungswerk vom Kreuz, hier „Blut des Christus“ genannt! Und Er hat zugleich alles abgebrochen, was Zwischenwand war. Wo man in eigener Machtvollkommenheit nicht hinkam, hat Er die Umzäunung niedergerissen. Ich glaube, dass hier Paulus mit dem Ausdruck Umzäunung an die Stiftshütte gedacht hat. Da war ja der Vorhof abgezäunt. Und in dem Vorhof war der Platz, wo die Opfertiere gebracht wurden. Das war der eigentliche Opferungsplatz. Das heisst, dass die Umzäunung niedergerissen ist. Wir können stracks, wenn wir wollen, in den Vorhof gelangen – ein Bild auf Christus – und können dort durch das Blut des Einen, des Lammes Gottes, Vergebung empfangen. Wir müssen es nur glauben und tun. Dann erleben wir in wunderbarer Weise, wie Gott unsere Herzen verändert und sie umgestaltet, wie wir das nie geahnt haben.
Eph.2,15: „nachdem er in seinem Fleische die Feindschaft, das Gesetz der Gebote in Satzungen, hinweggetan hatte, auf daß er die zwei, Frieden stiftend, in sich selbst zu einem neuen Menschen schüfe.“

Und Er hat alles niedergerissen, indem Er in Seinem Fleische die Feindschaft „...das Gesetz der Gebote in Satzungen, hinweggetan...“ hatte. Ist das nicht furchtbar, dass das Gesetz als Gottesfeindschaft hier angesprochen wird? Es ist Feindschaft Gottes. Wodurch hat Er es hinweggetan? In Seinem Fleische, weil Er es in Seinem Leib erfüllt hat. Darin hat Er es hinweggetan. „...auf dass er die zwei...“ – was sind denn das für zwei? „...Frieden stiftend, in sich selbst zu einem neuen Menschen schüfe,“ Diese zwei sind die in V.11 genannten: Vorhaut und Beschneidung. Deshalb sagt Paulus: Es ist „weder Vorhaut noch Beschneidung etwas, sondern eine neue Schöpfung“. Und das hat vor Gott wert.

Nun wollen wir uns hier mit dem neuen Menschen etwas beschäftigen. Wenn also Christus, unser Herr eingezogen ist im Herzen der Menschen, dann entsteht ein neuer Mensch: „Christus in euch“. Es ist eine neue Schöpfung nicht mehr im Fleische des Leibes, sondern eine neue Schöpfung im Geiste. Und darauf kommt es an. Wir können nur in Christus leben, wenn wir in Christus geboren wurden. Und um geboren zu werden, bedarf es einer Schöpfung, und zwar einer neuen. So sind nun solche, die errettet sind – Paulus redet an anderer Stelle darüber – solche, die zwar noch im Leibe der Niedrigkeit des Leibes des Fleisches einhergehen, aber zugleich eine neue Natur, eine neue Schöpfung in sich haben. Diese neue Schöpfung ist so gewaltig. Sie ist nicht von Menschen. Gott wird von Gläubigen oft beleidigt wegen Unwissenheit über die neue Schöpfung. Man meint, es sei ein Produkt von Möglichkeit von Sünde und Abfall. Das stimmt aber nicht! Die neue Schöpfung (auch dann, wenn sie so gross wie ein Samenkorn ist. Die Bibel redet in 1.Petr.1,23 davon) ist Christus. Diese neue Schöpfung ist mir gegeben. Und in dieser neuen Schöpfung wird Gottes Herrlichkeit geoffenbart bei der Auferstehung oder bei der Wiederkunft Jesu. Zeitlich ist es ja das Gleiche, aber doch zwei grundverschiedene Geschehnisse an sich. Dann wird das offenbar, wenn unsere errettete Seele, die durch das Blut des Christus erkauft ist, in dieser neuen Schöpfung diese Ausdehnung findet, die wir in diesem neuen geistlichen Leib empfangen. Und darin hat der Herr Jesus die zwei – seien es solche, die aus der Beschneidung kommen, oder solche, die aus den Heiden kommen – zusammengebracht. Mit diesen beiden hat Er Frieden gemacht, Frieden stiftend. Er ist der Schilo, der Ruhebringer und Friedensstifter in sich selbst, d.h. nur in Christus. Wir hätten uns niemals mit Israel vereinigen können. So ist auch heute dieses nur im Geiste möglich. Aber das ist geradezu der Ausdruck der neuen Schöpfung in uns, nämlich im Geiste. Wir sind dankbar dafür, dass wir das lesen dürfen. Wenn wir errettet sind, dann freuen wir uns in unseren Herzen, dass sich das Wort Gottes auch an uns erfüllt. Wir haben engste Beziehungen zu den Aussagen des Wortes, wenn wir mit unseren Sünden zu Christus gekommen sind. Wir wissen, dass der Herr uns die Sünden vergeben und uns abgewaschen hat durch Sein Blut. Wir stehen damit als solche vor Gott, wie wenn wir nie gesündigt hätten. Er vermag uns völlig reinzuwaschen; Er vermag uns auch völlig wiederherzustellen. Leider wissen die meisten der Menschen von dieser herrlichen gnadenvollen Einrichtung so gut wie nichts. Möchte doch das Evangelium mehr verkündigt werden, damit Menschen noch Errettung finden. Denn wir wissen nicht, wie lange es noch währt. Wir wissen aber, dass es nicht mehr lange geht. Denn wir erwarten unseren Herrn vom Himmel her, der solche aufnehmen wird, die Er durch Sein Blut erkauft hat. Solche, die errettet sind, sind in den Augen Gottes wertgeachtet um den hohen Preis des Opfers Jesu. Darum geht es! Deshalb möchten wir nicht zurückhalten, sondern unseren Willen und alles was wir sind dem Herrn der Herrlichkeit zu Füssen legen und sagen: „Herr Jesus, sei Du ganz Herr in meinem Leben, damit du Ehre bekommst und hoch erhoben wirst für das herrliche Werk der Erlösung von damals, als Du am Kreuz hingst.“ Und wir preisen unseren Gott dafür, dass Er uns die Erlösung, die Errettung, so leicht gemacht hat.
Eph.2,16: „und die beiden in einem Leibe mit Gott versöhnte durch das Kreuz, nachdem er durch dasselbe die Feindschaft getötet hatte.
V.17: Und er kam und verkündigte Frieden, euch, den Fernen, und Frieden den Nahen.
V.18: Denn durch ihn haben wir beide den Zugang durch einen Geist zu dem Vater.
V.19: Also seid ihr denn nicht mehr Fremdlinge und ohne Bürgerrecht, sondern ihr seid Mitbürger der Heiligen und Hausgenossen Gottes,
V.20: aufgebaut auf die Grundlage der Apostel und Propheten, indem Jesus Christus selbst Eckstein ist,
V.21: in welchem der ganze Bau, wohl zusammengefügt, wächst zu einem heiligen Tempel im Herrn,
V.22: in welchem auch ihr mitaufgebaut werdet zu einer Behausung Gottes im Geiste.“

Nicht von W. B. ausgelegt.
Eph.3,1: „Dieserhalb ich, Paulus, der Gefangene Christi Jesu für euch, die Nationen–

Eph.3,2: (wenn ihr anders gehört habt von der Verwaltung der Gnade Gottes, die mir in Bezug auf euch gegeben ist.“

Paulus war also, wie es hier geschrieben steht, um unseretwillen ein Gefangener. Hier sehen wir, welch ein Segen Gottes darauf liegt, sich dem Herrn ganz zur Verfügung zu stellen, ganz nach dem Willen Gottes. Paulus lebte nicht mehr nach seinem eigenen Willen. Er war damit fertig geworden. Dadurch konnte er für andere da sein. Er war nicht mehr an sich selbst gebunden. Deshalb hatte er keine Probleme mit sich selbst. Darum durfte er die Freiheit in Christo erleben und erfahren, um für andere da zu sein. Wenn Paulus sagt: „Seid meine Nachahmer“, dann sollten wir ihn zum Vorbild nehmen, weil wir wissen, dass Er es wahrhaftig war, wie Gottes Wort es hier auch sagt. Für uns, die Nationen, war er gegeben. Er hat alles das, was er dort erlitten, wie er sich dem Herrn zur Verfügung stellte, letztlich auch für uns in Kauf genommen, damit wir als Frucht der Gnade Gottes hervorkommen möchten. Damit wir erkennen, dass er praktisch in die Verwaltung der Gnade Gottes hineingestellt war. Was ihm anvertraut war, was ihm geschenkt war hat er nicht für sich zu behalten, sondern hat es eben uns weiter vermittelt. 
Eph.3,3: „daß mir durch Offenbarung das Geheimnis kundgetan worden–(wie ich es zuvor in kurzem beschrieben habe.“

Hier steht geschrieben: „...durch Offenbarung das Geheimnis...“. Ihm war dieses Geheimnis durch Offenbarung Gottes anvertraut. Wir erkennen zugleich auch die Zeit, in die dies hineingeredet ist. Wir leben heute nicht mehr in der Zeit, wo Gott durch Direktoffenbarungen sich erkenntlich erweist, sondern wir sehen hier die Offenbarungszeit des N.T., worin Paulus eine ganz bestimmte Mittelsperson war. Er hatte das ihm anvertraute Gut uns weiterzugeben. Hier heisst es also, dass diese Offenbarungen, die Paulus empfing, gleichsam Geheimnisse waren. Und wenn wir ein wenig auf dieses Geheimnis eingehen, dann finden wir das in Kap.1,9-10 des Epheserbriefes. Dort wird von diesen Dingen geredet, wo es heisst: „...indem er uns kundgetan hat das Geheimnis seines Willens nach seinem Wohlgefallen, das er sich vorgesetzt hat in sich selbst für die Verwaltung der Fülle der Zeiten: alles unter ein Haupt zusammen zu bringen in dem Christus, das was in den Himmel ist (bis hinein in den dritten Himmel) und das, was auf der Erde ist.“ Aber beides in Ihm, in dem Christus. Das ist ja Sein Leib. Wir sehen und erkennen ihn zwar jetzt noch in völliger Zerrissenheit: 


- Ein Teil ist im Paradies, 

- ein Teil auf der Erde, 

- ein Teil hat noch nicht durch die Kraft des Blutes Erlösung gefunden. 

Das ist die Gemeinde Jesu heute! Paulus hat uns diese Geheimnisse geoffenbart. Ihm war es zuteil, ihm war es geschenkt, das alles zu erkennen. Er hat diese Dinge auch den Ephesern ganz kurz zuvor geschrieben. Er konnte ihnen Mitteilung davon machen. An dem Lesen dieses Briefes sollten sie zugleich erkennen, welche grosses Verständnis er zugleich in dem Geheimnis des Christus besass, was ihm wirklich von Gott her anvertraut war. Und wir wollen dieses Geheimnis des Christus schon ein wenig besehen. Das hat natürlich nicht nur einen Punkt zum Inhalt, sondern eine ganze Fülle. Eine ganze Fülle, die uns im Worte Gottes mit dem Geheimnis verbindet. Und wenn wir die Konkordanz aufschlagen und unter dem Wort „Geheimnis“ nachsehen, dann finden wir eine ganz Kette von Mitteilungen, die dieses Geheimnis umschliesst. Interessant ist es, dass es hier heisst, dass dieses Geheimnis anderen Menschen von Geschlechtern, also durch Generationen hindurch, nicht geoffenbart worden war. 
Eph.3,4: „woran ihr im Lesen merken könnt mein Verständnis in dem Geheimnis des Christus).“

Das heisst also: Durch Paulus sind die Dinge, die bis dato versteckt und verdeckt waren, durch Offenbarungen Gottes ins Licht gekommen und geschenkt worden. Aber Gott hat es diesem Seinem Apostel nicht gegeben, damit er Kraft-Weise würde, sondern um uns diese Dinge weiter zu vermitteln. Und zwar sagt er: „... wie es jetzt geoffenbart worden ist seinen heiligen Aposteln und Propheten im Geiste.“ Das ziert zugleich auch die Umstände der Grundsteinlegung unter der Fundamentlegung. Da werden immer wieder diese Propheten und Apostel im N.T. genannt, denen dieses Geheimnis anvertraut worden war. Über die Person des Paulus können wir sagen, dass er sowohl Apostel als auch Prophet war. Denn was er uns mitteilt ist ja reine Prophetie, soweit es die Geheimnisse überhaupt betrifft. Es sind wirklich gewaltige Prophezeiungen, die ihm durch den Geist Gottes geschenkt waren. In der Elberfelder haben wir, wo das Wort „im Geiste“ steht, eine Fussnote „in der Kraft des Geistes“. Darin war es ihm geoffenbart. Wir sehen also vom Urtext her sowohl den Geist erwähnt als auch die dahinter stehende Kraft, die wirksam war, um Paulus solches zu vermitteln. Bis zum Augenblick des Lebens Paulus war also das alles in den Geschlechtern Israels noch nicht gesehen, noch nicht gehört und noch nicht mitgeteilt worden. Es war und blieb bis zu diesem Augenblick Geheimnis. Wir wollen 1.Kor.2,7 lesen, damit wir die Zusammenhänge ein wenig beschauen können: „...sondern wir reden Gottes Weisheit in einem Geheimnis, die verborgenen, welche Gott zuvorbestimmt hat vor den Zeitaltern zu unserer Herrlichkeit...“. Wir finden hier also wieder den Aspekt des Mitteilungswertes von V.5. Da redet er ähnliche Worte zu den Korinthern. Die Korinther sollten daran die Tiefe seiner Erkenntnis und die Tiefe seines anvertrauten Gutes erkennen. Wir lesen in Rö.16,25 etwas ähnliches: „...nach der Offenbarung des Geheimnisses, das in den Zeiten der Zeitalter verschwiegen war, jetzt aber geoffenbart und durch prophetische Schriften, nach Befehl des ewigen Gottes, zum Glaubensgehorsam an alle Nationen kundgetan worden ist,“ Hier sehen wir also wieder, dass er auch an die Römer ähnliches schreibt. Nach der Offenbarung des Geheimnisses war es ihm anvertraut. Dinge, die vor Zeiten und Zeitaltern her verschwiegen waren, was den Menschen nicht gegeben war von Gott her zu wissen. Andere wussten nichts. So finden wir alles hier in diesem Brief an die Epheser. Das hat wiederum den gleichen Mitteilungswert: Den anderen Geschlechtern war das Geheimnis des Christus verborgen. Und nun ist es geoffenbart worden. 
Eph.3,5: „welches in anderen Geschlechtern den Söhnen der Menschen nicht kundgetan worden, wie es jetzt geoffenbart worden ist seinen heiligen Aposteln und Propheten im Geiste.“

Dann heisst es: „...seinen heiligen Aposteln und Propheten im Geiste.“ Aber es sollte ja nicht bei den Aposteln und Propheten bleiben. Wir lesen dazu die letzte Stelle. Da geht es ein wenig weiter, in Kol.1,26: „...das Geheimnis, welches von den Zeitaltern und von den Geschlechtern her verborgen war, jetzt aber seinen Heiligen geoffenbart worden ist...“. Durch die Direktoffenbarung an die Apostel empfingen wir, die Heiligen, nun die Offenbarung des Willens Gottes über die Apostel und Propheten. Das ist eigentlich der Werdegang in der Absicht Gottes uns den Willen des Herrn mitzuteilen. Wir sehen also, dass die Gnadenzeit bestimmt ist von einer ganz gewaltigen Gnade. Nicht allein die Gnade in der Vergebungsbereitschaft Jesu und der Sendung Seines Opfers, sondern auch im Willen des lebendigen Gottes uns solches mitzuteilen, um Ihn zu erkennen. Das, was Gott bisher mitgeteilt hatte – wir kennen die Geschichte von Sinai – waren ja völlig andere Dinge. Da konnte man nicht in das Herz eines lebendigen Gottes und Seiner mächtigen Liebe hineinschauen. Das alles war verschlossen. Dort, wo die Israeliten hineinschauten, war Gericht. Das sahen sie auf dem Berge Sinai: Das Gericht Gottes, eines Heiligen und Gerechten, der ihnen nur – dem Menschen im Fleische – im Zustand von Blitz und Donner begegnen konnte. Damit verbunden waren Erdbeben, Rauch und Schall, den niemand ertragen konnte. Und sie baten darum, dass Mose bitten sollte, dass er aufhören möchte. Dieser gerichtsstarke, gerechte Gott! Nun, hier ist es eine völlig andere Rede, in welcher Gott zu den Menschen spricht. Er teilt sich ihnen mit durch Direkteingabe. Das heisst also: Nicht durch einen Mittler in der Weise, sondern es ist ihnen geworden, als ein Mittler schon vorhanden war, der Mensch Jesus Christus. Allein durch den Zustand, dass der Sohn Gottes im Fleische geoffenbart war und nun als Mittler oben in der Herrlichkeit zur Rechten der Majestät sich verwenden konnte für jene, die Ihm gehören sollten, wird nun die Gnade Gottes ein gewaltiges Stück erweitert darin, dass Gott Seinen Willen offenbart. Und dieser Offenbarungswille Gottes ist so gross und gewaltig, dass Paulus in diesem Wort „Geiste“ von der Kraft des Geistes redet. Sicherlich nicht von einer anderen Kraft. Sondern ihm waren ja die Dinge mitgeteilt durch den Geist. Also musste auch die Kraft dieses Geistes angesprochen sein, der ihm da Mitteilung machte. Wenn wir in der Konkordanz nachschlagen und suchen, wo im N.T. von Geheimnis geredet ist, werden wir auch eine ungeheuerliche Gegenüberstellung vorhanden finden: 

- Dem Geheimnis der Gottseligkeit – das Geheimnis der Gottlosigkeit; 

- dem Geheimnis der Gemeinde – das Geheimnis des Weibes in Offb.17. 

So haben wir eine gewaltige Gegenüberstellung von den Dingen des Lichtes Gottes hin zu der Finsternis. Das alles wird uns gezeigt in diesem Geheimnis. Aber den Grundtenor finden wir in der Person unseres Herrn. Das Geheimnis, was Er uns in bestimmten Aussperrungen gibt, nämlich das Geheimnis Seiner Auferstehung, die dann in der unseren wirksam wird. Und da sagt Paulus gerade in 1.Kor.15, dass Er nicht will, dass irgend jemand dieses Geheimnis nicht weiss. Wir sollen dieses Wort lesen und hören. Paulus sagt, dass wir mit diesen Worten die Ermunterung zu sehen haben. Es ist nicht der Wille Gottes, in allen neutestamentlichen Stellen Ermunterung herauszureden oder dadrin zu sehen, beileibe nicht. Aber die Mitteilung Seiner Wiederkunft wird hier beschrieben, dass wir mit diesen Worten zu ermuntern haben. Also haben wir vom Mitteilungswert des Herrn her viel stärker noch die Wiederkunft Jesu zu betonen. Darum geht es. Aber dieses Geheimnis ist ja ungeheuerlich gross. 
Eph.3,6: „daß die aus den Nationen Miterben seien und Miteinverleibte und Mitteilhaber seiner Verheißung in Christo Jesu durch das Evangelium.“

Hier führt er nun in V.6 einiges an, und zwar dass wir „...aus den Nationen Miterben seien...“. Von dieser Miterbschaft redet die Bibel unter anderem durch Paulus in Rö.8,17, dass wir Erben Gottes und Miterben Christi sind. Das heisst, dass wir das nicht waren. Aber in diesem Gnadenerweis sind wir auch in die Erbschaft hineingestellt, in die rechtmässige Erbschaft Gottes. Unsere Erbschaft gründet sich auf die Tatsache des Erbsohnes. Das N.T. redet ja soviel von der Sohnschaft. Durch unser Kommen zu Christus sind wir Einverleibte in die Sohnschaft der Erbberechtigten Gottes. Und er fügt hinzu: „...und Miteinverleibte...“. Wir sind praktisch mit Ihm ein Leib, mit Ihm in diesem Leib des Christus hineingestellt. Wir sind damit in das Geheimnis der Gemeinde einbezogen, welches Sein Leib ist. Wir werden diese Dinge wahrscheinlich hier mit unseren schwachen fünf Sinnen nie richtig verstehen. Dennoch können wir dann, wenn wir das so, wie der Herr es will, vom Glauben her aufnehmen, wirklich in einem Tiefmass erfassen. Die Bibel sagt, dass der Geist alles erforscht, auch die Tiefen Gottes. Und wenn uns die Bibel, Gottes Wort, Mitteilung macht von solchen Aussagen, dann sollen wir wissen, dass es Mangel ist, wenn wir uns nicht in dieser Tiefe bewegen. Wo immer dieser Mangel nicht erkannt wird, wird abfällig von diesen Dingen geredet, die Gott in Seiner Liebe und Gnade gegeben hat. Wir sollten sie in der Fülle, nicht im Mangel, besitzen. Wir sind Miterben, Miteinverleibte und damit Mitteilhaber. Wir könnten in unserer Sprache Sozius sagen. Wir sind Hinzugetane, Erweiterte, die da erben sollen. Wir haben unser Teil mit an denen, die es besitzen. Hier geht es aber nicht um eine Firma oder irdisches Geld, sondern hier geht es um die Schätze der Herrlichkeit des Himmels. Das ist schon gewaltig, das ist gross. Und alles das – seien es Miterben oder Miteinverleibte oder Mitteilhaber – ist uns durch die Verheissung geworden, die uns in Christo Jesu geschenkt ist. Und zwar alles in allem zusammengefasst durch das Evangelium. Auch da finden wir wieder ein Geheimnis: Das Geheimnis des Evangeliums. In Eph.6,19 ist es beschrieben: „...auf das mir Rede verliehen werde im Auftun meines Mundes um mit Freimütigkeit kundzutun das Geheimnis des Evangeliums.“ Wenn wir nun fragen, was denn eigentlich das Geheimnis des Evangeliums ist, dann müssen wir sagen: Durch das Wort des Evangeliums ist uns der Schlüssel gegeben worden, ewiges Leben zu beziehen. Ein jeder hat es in seiner Hand, das ewige Leben durch das Evangelium zu empfangen. Und die Bibel redet darüber ganz klar, wer das empfängt. Von der Praxis her ist jeder dazu geladen dieses Evangelium in Empfang zu nehmen. Der Herr Jesus hat eigens dazu Worte der Aufforderung an jeden Menschen geredet, doch zu kommen. Und es ist bitter, dass man nicht kommen will. Wenn wir die Menge der Menschen betrachten, die das Evangelium spurlos an sich vorüberziehen lässt! Das ist nicht der Wille Gottes! Denn mit dem Annehmen des Evangeliums haben wir zugleich die Rettung unserer Seele verbunden. Das sollen wir wissen. Wenn wir nun hier in diesem V.6 lesen: „...nach Verheissung in Christo Jesu durch das Evangelium (Geheimnis des Evangeliums)“, dann ist es deshalb ein Geheimnis, weil es bis in die Geschlechter der Menschen hinein verborgen war. Man soll glauben, dass man verloren ist, und soll glauben, dass man errettet wird. Nicht durch eine Werkshandlung. Sondern hier ist die Zeit der Gnade völlig umgestellt. Wir brauchen überhaupt nichts mehr tun, ausser dass wir die Bereitschaft zeigen, zum Sünderheiland zu kommen. Wenn ein solcher zum Herrn kommt, dann soll er eigentlich nur glauben, dass er verloren ist, und dass Christus der ist, der rettet. Es wird eigentlich, um errettet zu werden, gar nicht viel verlangt; es ist eigentlich denkbar wenig. Aber gerade das ist dieses Geheimnis, dass ich hier nichts mitzubringen brauche und das denkbar Maximale erhalte, was überhaupt möglich ist auf dieser Erde. Dafür wäre natürlich ein Glaubensverhalten in der Zeit des A.T. nicht am Platze gewesen, weil ja das Opfer dafür gefehlt hätte. So sehen wir, dass die Zeit dafür da sein musste, um so zu glauben. Aber dieses Glauben selbst war uns auch verborgen. Dafür musste die Zeit sich erst erfüllen. Als diese erfüllt war, sandte Gott Seinen Sohn. Und als Er diesen Sohn gesandt hatte, brachte dieser Sohn gleichsam für uns das Opfer. Das tat Er, damit auch wir ein Opfer hätten, um dieses gewaltige Glaubenswerk in unsere Herzen einzulassen. Was nützt es den Menschen, wenn sie das Wort des Evangeliums hören und es nicht annehmen, wozu es geworden ist, nämlich es zu glauben. Dieses Glaubensollen ist letztlich ein Geheimnis. Es ist das Geheimnis des Evangeliums. Die Menschen scheiden sich jetzt daran: Wer es glaubt, wird errettet, und wer nicht glaubt, geht verloren. Diese Entscheidung hat also Gott nun in eines jeden Menschen Hand gelegt. Es darf jeder tun, was er will. Aber wir sollen eines wissen, dass es uns gesetzt ist zu sterben, danach aber das Gericht. Das sollen wir erkennen. Wir haben damit zu rechnen, weil Gott solches durch Verheissung festgelegt hat. Auf der einen Seite sollen die, die glauben, zur Errettung gebracht werden, damit ihnen des Himmels Herrlichkeit mit dem Ausdruck Seiner ganzen Gottesliebe und Gnade zuteil werde. Auf der anderen Seite sind jene, die nicht glauben verheissungsgemäss, so dass sie einmal in die ewige Verdammnis kommen, aus welcher kein Herauskommen mehr gezeigt ist im Worte Gottes. Nun, die Menschen mögen andere Wege kennen und lehren und wissen. Das, worin wir uns unterscheiden, ist, dass wir das vertreten und glauben, was Gottes Wort sagt. Um dies geht es eigentlich. Wenn wir die Bibel, Gottes Wort, in die Hand halten, aber an etwas anderes glauben als das, was darin geschrieben steht, dann wäre das ja nicht mehr das Geheimnis des Christus. Das wäre das Geheimnis eines Gurus oder eines anderen. Gott lässt die Religionsstifter gehen. Die Zeit der Gnade beinhaltet zugleich Freiheit für jeden Einzelnen. Aber diese Freiheit ist nur kurz: Sie währt nur wenige Jahre im Vergleich zur endlosen Ewigkeit. Wer diese Zeit nicht nutzt, entscheidet sich für die ewige Verdammnis. Deshalb sollten wir hier auch dieses Geheimnis des Evangeliums, das ihm geoffenbart wurde, so sehen. Und weil es ihm geoffenbart wurde, redet er von „meinem Evangelium“. Ihm waren die Offenbarungen anvertraut. Deshalb konnte er von seinem Evangelium reden. Wir sind nun die, die es durch Paulus empfangen haben. Es sind auch noch andere Gottesmänner da. Aber primär war er der Heidenapostel, der sich in ganz besonderer Weise in Hingabe, in Gebet und in der Aufopferung für uns verwendet hat. Nicht dass wir durch sein Werk gerettet würden. Sondern wir werden durch das Evangelium gerettet. Aber anvertraut worden war es Paulus. Solche, die es angenommen haben, stehen in dieser Gnade, von der hier geredet wird. Das Hochwichtigste, was wir also in Verbindung mit dem Evangelium kennen und wissen, ist unsere Errettung. Das ist der erste Schritt, den ein Mensch nehmen sollte. Er ist wichtiger als alles andere. Wir sollten den Weg zur Lebenserhaltung, zum ewigen Leben, wichtiger sehen als die Lebenserhaltung unseres irdischen Leibes. Nun, wenn wir unser Leben Christus übergeben, werden wir auch nicht verhungern, weil wir dann noch genug bekommen. Wichtig ist aber, dass wir die Frage des ewigen Lebens hier klar machen durch eine gottgewollte Übergabe unseres eigenen Willens, unserer eigenen Sünden. Damit haben die Probleme in unsere Leben ein Ende. Wenn Gläubige noch Probleme haben, haben sie die hier in Christo dargereichte Erlösung noch nicht völlig erfasst, sondern nur zu einem Teil. Das ist das offenkundige Zeichen, dass Probleme dort sind, wo einer noch nicht gestorben ist in der Gleichheit Seines Todes. Der Herr möchte es uns zeigen und uns schenken, dass wir das nachvollziehen, was bei der Bekehrung oder in der Nachfolge liegengeblieben ist. Damit wir recht erfassen und annehmen, was uns durch das Evangelium geworden ist. Das Evangelium ist nicht allein die Annahme des Heils in Christo, sondern das Evangelium beinhaltet auch den gesamten Wandel, den gesamten Weg. Und das Evangelium wird ewiges Evangelium genannt, weil es auch in der Ewigkeit wiedergefunden wird. Nicht dass in der Ewigkeit die Menschen wieder vor die Entscheidung für oder gegen das Evangelium gebracht würden. Aber die Auswirkung des Schauens Seiner Herrlichkeit ist Sein Evangelium. In diesem Evangelium ist die gesamte Heilsbotschaft für Menschen enthalten. Wir danken unserem Herrn für die reiche Gabe Seiner Gnade im Evangelium. 
Eph.3,7: „dessen Diener ich geworden bin nach der Gabe der Gnade Gottes, die mir gegeben ist nach der Wirksamkeit seiner Kraft.“

Paulus sagt, dass er ein Diener geworden sei nach „...der Gabe der Gnade Gottes...“. Dazu müssten wir fragen: Ist denn nicht jedes Kind Gottes ein Diener? Die Antwort ist: Ja! Noch präziser: Jeder Bruder oder jede Schwester soll es sein! Eine andere Frage ist es, ob man es ist. Aber von Gott her ist die Bestimmung, dass ein jeder der Seinen Diener ist. Und der Herr Jesus hat uns diesen Dienst gezeigt. Wir kennen die Geschichte, als Er den einzelnen der Jünger die Füsse gewaschen hat. Wir kennen die Begebenheit, wie Er sich mit einem Tuch umgürtete. Nicht allein das Äussere des Herrn, sondern auch das Inwendige war darauf ausgerichtet, zu dienen. Das ist ein Problem in der Gemeinde Jesu, dass man diesen Dienst bis auf eine relativ geringe Anzahl nicht versteht, oder missversteht, oder nicht verstehen will, oder auch nicht verstehen kann. Alles das ist vorhanden. Und doch ist der Dienst des Dienens der vornehmste Dienst Jesu, der uns hier gezeigt wird. Und jede Gottwohlgefälligkeit eines Gläubigen ist Utopie, egal was er für den Herrn tut oder tun möchte, wenn er nicht zuvor in aller Gründlichkeit gelernt hat, in Beständigkeit Diener zu sein. Ich könnte es mir nach dem Worte Gottes nicht vorstellen, dass jemand ein Diener geworden wäre, ohne zu dienen. Wie könnte jemand als Sänger auftreten, der nie gesungen hat? Wie könnte jemand husten, der keinen Hals hat? Das sind Dinge, die es nicht gibt. Und der Herr Jesus hat es uns so deutlich gezeigt, was Dienst heisst. Er hat es insbesondere an solchen getan, von denen Er wusste, dass er keinerlei Dank wieder empfing. Ich glaube, dass dort ein besonders hoher Wert des Dienstes liegt, Arbeit für den Herrn dort zu tun, wo wir wissen, dass uns kein Dank zuteil wird. Aber gerade dieser Zustand ist in den Augen Gottes das Gesuchte, das Kostbare, das Wertvolle, das Christusähnliche, das Ziel eines jeden Kindes Gottes, um den Herrn zu erleben und Christus darzustellen. Nun sagt Paulus, dass er ein Diener geworden sei. Er ist es geworden, das heisst, dass er es nicht war. Wir könnten auch Pauli Dienst überschreiben mit vom Satansdiener zum Gottesdiener. Das wäre eine Biographie des Paulus: Vom Massenmörder zum Seelenretter! Alle diese Titel würden messerscharf auf Paulus zutreffen. Auch wir alle haben solch einen Titel in unserem Lebensbuch. Es käme nun darauf an, was der Herr Jesus darüber schreiben würde. Nicht das, was wir meinen – das wäre sowieso durchweg falsch –, sondern was Gott meint. Ob Er an uns einen Diener sieht und erkennt? Nur so vermögen wir überhaupt Christus zeugnishaft darzustellen. Es ist nicht immer leicht. Oft ist der Dienst deshalb so schwer, weil die Gläubigen nicht wissen, was Dienst dem Herrn heisst. Aber Paulus war es geworden. Nun fügt er noch hinzu: „...nach der Gabe der Gnade Gottes...“. Dass er ein besonderer Diener geworden ist, ist uns allen klar. Paulus war einer, wie kaum einer. Deshalb konnte Gott diesen Paulus auch nach der Gabe Seiner göttlichen Gnade ein entsprechendes Mass des Dienstes zuweisen, weil Er wusste, dass Paulus den ihm anvertrauten Dienst recht verwaltete. Wir können Gott keine Vorwürfe machen, dass Er es etwa nicht recht sehen wollte in Bezug auf uns. Er sieht es schon richtig, auch dann, wenn wir es falsch sehen. Aber diese Gabe der Gnade Gottes, wie er es hier sagt, war ihm gegeben nach der Äusserung, nach der darstellenden Macht oder Kraft Gottes. Wir finden dazu einige Aussagen, z.B. 1.Kor.15,10, wo er sagt: „Aber durch Gottes Gnade bin ich das, was ich bin.“ Und wer er war wissen wir. Er sagt also nicht: Durch mein Können, durch meinen Fleiss, durch mein Intellekt, durch meinen Einsatz. Sondern er gibt Gott die Ehre und sagt: Durch die Gnade Gottes! Und Seine Gnade gegen Paulus war nicht vergeblich, deshalb, weil er das ihm anvertraute Gut recht verwaltete. Er fügt hinzu, dass er mehr gearbeitet hat, als sie alle. Er meint hier die Apostel. Aber dafür, dass er soviel gearbeitet hat, gibt er wieder Gott die Ehre und sagt: „...sondern die Gnade Gottes, die mit mir war.“ Das ist ein Thema für sich. Wenn wir die Frage stellen ob uns nicht die Fülle der Gabe der Gnade Gottes geschenkt ist, müssen wir sagen: Doch! Und weshalb hat uns Gott nicht mehr anvertrauen können? Warum tut Er es nicht? Dann haben wir schon das Ergebnis klar auf der Hand. Der Herr möchte diese Tatsachen dazu dienen lassen, dass wir das Wort Gottes immer tiefer und inniger erfassen und erkennen, damit wir fruchtbar werden für Ihn. Paulus ist mit sich selbst immer noch nicht fertig, indem er diesen mächtigen Satz in V.7 über sich selbst und die ihm gewordene Gnade Gottes ausdrückt und sagt:
Eph.3,8: „Mir, dem Allergeringsten von allen Heiligen, ist diese Gnade gegeben worden, unter den Nationen den unausforschlichen Reichtum des Christus zu verkündigen.“

„Mir, dem Allergeringsten von allen Heiligen...“. Er stellt sich in der Beurteilung seiner Vergangenheit auf diesen Boden. Wir müssten fragen, was es eigentlich ist, dass Paulus sich in dieser Art bezeichnet,  der Geringste in der ganzen Gemeinde Jesu zu sein. Nun, hier müssen wir aber ein wenig sondieren, damit das nicht zu Falschverständnis führt. Er redet hier nicht von der ihm geschenkten Gnade Gottes, er redet auch nicht von der Gnade, die er zeugnishaft ausgelebt hat, sondern er redet von seiner Persönlichkeit als aus der Vergangenheit. Das ist ihm sehr sehr schmerzlich gewesen, gerade deshalb, weil wir in 1.Kor.15,9 lesen, wo er sich wiederum bezeugend benennt: „Denn ich bin der Geringste der Apostel...“. Wenn wir nur diesen V.8 in unserem Textwort lesen würden  „...der Allergeringste von allen Heiligen...“, dann sieht es hier in 1.Kor.15 wieder etwas anders aus. Er bezeichnet sich hier als der Geringste der Apostel, wiederum wegen derselben Sache, die er hier auch wieder anspricht. Dass er überhaupt niemals von sich aus die Würdigkeit habe, ein Apostel genannt zu werden, und zwar deshalb, weil er die Gemeinde Jesu, die Versammlung verfolgt habe. Und wir kennen die Geschichte, dass er die Gläubigen übermässig gezwungen hat. Das muss man sich vorstellen: Er hat die Gläubigen so lange gequält und tyrannisiert bis sie Gott gelästert haben. Und daran hatte er Freude. Nun könnten wir sagen: Vergebung ist Vergebung! Was Gott vergeben hat, da hat der Mensch nicht darüber zu reden! Aber dieser Dialog ist nur insofern richtig, soweit er nicht von schuldigen Kindern Gottes vorgebracht wird. Wenn er von solchen vorgebracht wird, die immer noch in Schuld sind, dann ist es Lüge, diese Bibelstelle zu zitieren. Diese Dinge der Wahrheit sollen auf den Tisch gelegt werden. Nicht durch jemand, der spinnt, sondern von solchen, die auch von einer Gemeinde erkannt werden. Wir kennen der Sünden genug, auch in der Gemeinde Jesu. Das N.T. drückt das deutlich genau aus. Wenn z.B. ein Gläubiger sich in Hurerei vergehen würde, und man diese Person zur Rede stellen würde. Wenn er sagen würde: „Das geht euch gar nichts an, ich habe Vergebung vor Gott!“ dann wäre das doch Spinnerei. In einem solchen Fall können wir ohne zu untersuchen sagen, dass hier gar keine Vergebung da ist! Beweis: Der Diener Paulus zeigt uns, wie er sich in der Frage vergebener Schuld verhält, nämlich als ein Diener. Hätte er gegen die Epheser aufgemuckt und gesagt: „Wenn ich hinkommen werde ich es euch schon zeigen. Ihr habt über Dinge geredet, die Gott schon längst vergeben hat. Euch werde ich es einmal zeigen.“ Dann müssten wir sagen, dass mit dem Paulus etwas gar nicht stimmen könnte. Aber das hat er nicht gesagt. Sondern er selbst – nicht andere – stellt sich unter seine eigene Schuld. Allein das ist biblisches Verhalten! Paulus ist uns darin ein Vorbild. Er nennt sich hier den Allergeringsten von allen Heiligen. Er geht also noch weiter über das von 1.Kor.15 Genannte. Und ausgerechnet einem solchen ist diese Gnade, von der er hier in diesen Briefen schreibt, gegeben worden. Ihm ist es anvertraut worden nach dem Willen Gottes. Er nennt es Gnade. Also ist anvertrautes Gut des Wortes Gottes in der Erkenntnis Christi Gnade. Und er nennt dieses, was ihm da in der Erkenntnis Christi geschenkt ist, den Nationen gegenüber Reichtum. Damit erkennen wir sofort, dass es das Erkennen des Wortes Gottes ist und das darin leben. Denn wir werden nur insofern in unserem Wandel gefunden, inwieweit wir zuvor die Dinge erkannt haben. Alles, was ich zuvor durch die Gnade Gottes nicht erkannt habe, vermag ich aus mir selbst nicht auszuleben. Wie wichtig ist es, das Wort Gottes zu erkennen; wie wichtig ist die Erkenntnis Gottes! Denn alles, was ich nicht erkennen konnte auf Grund meiner persönlichen Folge, Nachfolge in Christo, gereicht mir zum Verlust im Ausleben derselben Dinge. Paulus bezeichnet hier diesen Reichtum des Christus mit der Ausdrücklichkeit „unausforschlich“. Ich habe Gott schon gedankt, dass ich nicht wie Methusala tausend Jahre alt werden kann. Denn wenn wir so alt werden würden, was wäre das für ein sündiges Schuldkonto, wenn wir dann in die Ewigkeit abberufen würden. Ich bin so froh, dass Gott die Sünde zugleich verkürzt, indem Er die Lebenszeit der Menschen gewaltig herabgesetzt hat. Aber selbst wenn wir tausend Jahre alt würden, wäre die Erkenntnis Christi und Seines Wortes für einen hundertjährigen Jüngling unausforschlich, sagt Gottes Wort. Für uns jedenfalls sind die Grössenverhältnisse der Heiligen Schrift so, dass wir das Wort Gottes niemals erforschen können bis in die tiefsten Tiefen, in die letzten Winkel und in die innigsten Absichten Gottes. Zwar hat Gott, wie wir gleich sehen werden, das Zeitalter de Gnade unter eine gewaltige Gottesoffenbarung Seiner Erlösten gestellt, das ist klar. Aber selbst dann, wenn wir zur neutestamentlichen Gemeinde zählen, ist dieser Reichtum der Gnade Seiner Offenbarung und der Erkenntnis des Christus unausforschlich. Hier erkennen wir etwas vom dem Reichtum des Christus, und zwar mit Absicht, diesen Christus zu verkündigen, Ihn mitzuteilen, Ihn durch Zeugnis darzustellen, alle Menschen zu erleuchten, nämlich in der Frage der Absicht, was überhaupt seitens Gottes die Verwaltung des Geheimnisses wäre. 
Eph.3,9: „und alle zu erleuchten, welches die Verwaltung des Geheimnisses sei, das von den Zeitaltern her verborgen war in Gott, der alle Dinge geschaffen hat.“

Was ist überhaupt die Verwaltung des Geheimnisses? Was ist das Geheimnis? Und zwar ein Geheimnis, „...das von den Zeitaltern her verborgen war...“. Das betrifft die Gemeinde. Wir lesen das in Eph.1,9: „...indem er uns kundgetan hat das Geheimnis seines Willens nach seinem Wohlgefallen, das er sich vorgesetzt hat in sich selbst.“ Das ist das, wovon er in diesem Brief redet, was der Wille Gottes sei. Es ist ein Geheimnis um den Willen Gottes von alters her: Dieses Geheimnis zu lüften, aufzulegen und an Menschen mitzuteilen, die in einem besonderen Zeitalter leben sollten. In den Zeitaltern zuvor aber war es verschlossen. Es ist die Verwaltung des Geheimnisses dessen „...der alle Dinge geschafften hat...“. Wieso sagt Paulus jetzt „...der alle Dinge geschaffen hat...“? Wieso bringt er jetzt Gott als Schöpfer herein? Auch das ist sehr wichtig, dass wir diese Gedanken richtig erkennen. Und zwar geht es darum, dass Gott hier in dieser Mitteilung als ein Schöpfer angesprochen wird, den Menschen den unausforschlichen Reichtum des Christus mitzuteilen, um in diesem Geheimnis die Schaffung des Leibes des Christus Seiner Gemeinde zu zeigen. Darum geht es hier. Paulus meint nicht vordergründig „der die Erde erschaffen hat, und die Sterne, Mond und Sonne“. Das meint er nicht primär, sondern das meint er nur unter anderem mit. Aber Er ist ja noch ein Schöpfer anderer Dinge und nicht allein der Krone der Schöpfung, des Menschen. Er ist auch der Schöpfer aller Geistwelten jener Engel. Auch von diesen ist Er der Schöpfer. Und Er ist hier ganz besonders vorgetreten als der Schöpfer des Leibes dieses Christus. Mit dem haben wir es hier in diesem Brief besonders zu tun. Deshalb die Erwähnung „...der alle Dinge erschaffen hat...“. Hier heisst es nicht: Der alle Menschen erschaffen hat. Hier geht es um Dinge. Welche Dinge? Die Dinge Seines Leibes, die Glieder des Christus. 
Eph.3,10: „auf daß jetzt den Fürstentümern und den Gewalten in den himmlischen Örtern durch die Versammlung kundgetan werde die gar mannigfaltige Weisheit Gottes,
Eph.3,11: nach dem Vorsatz der Zeitalter, den er gefaßt hat in Christo Jesu, unserem Herrn.“

Und zwar hat Er diese Dinge, die den Leib des Christus betreffen, erschaffen, damit diese Engel, die von alters her schon erschaffen waren, jetzt etwas erkennen. Der Grund liegt darin, dass wir Erkenntnis Gottes „ihr werdet sein wie Gott“ angenommen haben. Als das der Teufel wie ein Brocken hingelegt hat, da ist es uns bitter angekommen. Da wurden wir auch wie Gott, aber ausserhalb Seines Willens! Wir wurden zornig, weil Gott zürnt in Seinem Zorn; wir wurden eifersüchtig, weil Gott ein eifersüchtiger Gott ist; wir wurden rachesüchtig, weil Gott Rache übt (gerechterweise) usw. Aber hier haben wir eine andere Sache: 

Wir sind hier nach dem Willen Gottes Gott ähnlich geworden in der Schaffung Seines Leibes. Wir sind Glieder Seines Leibes geworden. 

Das hat es noch nie gegeben. Um das zu schaffen, müssen die, die darin erschaffen werden, Erkenntnis empfangen, weil sie sie brauchen. Und wenn diese Menschen, die nun zu Gliedern Seines Lebens auf Grund einer neuen Schöpfung dahin geführt werden, dann sollen auch die anderen Geschöpfe zu einer Erkenntnis geführt werden. Zu welcher Erkenntnis? Mit der haben wir es in V.10 zu tun: „...auf dass jetzt den Fürstentümern und Gewalten in den himmlischen Örtern...“. Da müssen wir fragen: Sind das die Lichtengel? Nein, nicht nur! Wir lesen in Kap.2 ganz klar von den Fürstentümern der abgefallenen Engel. Die gehören auch dazu. Hier sind die Engel allgemein angesprochen, ob sie durch Abfall gekennzeichnet sind oder nicht. Dieser ganzen Engelwelt, mit allen ihren Fürstentümern und Gewaltigen, die derzeit in den himmlischen Örtern sind, denen sollen [diese Dinge] durch die Gemeinde kundgetan werden. Das heisst also, dass sie Mitteilung empfangen sollen. Sie sollen in dem belehrt werden, was ihnen bislang zu erkennen verborgen war. Was denn? „...die gar mannigfaltige Weisheit Gottes...“. Damit wird offenbar, dass die Fürstentümer und dass die Gewaltigen, ob sie abgefallen sind oder nicht, niemals in dieser Weisheit Gottes gleichgestellt waren. Die reichten nicht an Gott heran. Die hatten das nicht einmal in den Jahrmilliarden der Ewigkeit (auf unsere Zeit bezogen) mitbekommen, was die wirkliche Weisheit Gottes beinhaltete. Die hat Gott geoffenbart zu einem Zeitpunkt X. Als die Zeit erfüllet war, sandte Gott Seinen Sohn. Dort beginnt es für uns Menschen.

Die Menschheitsgeschichte erfährt eine gewaltige Wende. Das ist diese mannigfaltige Weisheit, dass Gott aus Geschöpfen, die Gott nie gesehen haben – uns – zu dem Geschlecht göttlicher Natur berufend, zu Erben und Miterben Christi macht. 

Es heisst hier nun: „...nach dem Vorsatz der Zeitalter...“. Das heisst, was sich Gott innerhalb der Zeitalter in der Menschheitsoffenbarung jeweils sich vorgesetzt hat zu tun. Und zu einem dieser Seiner Vorsätze gehört eines dieser Zeitalter. Es ist das Zeitalter der Gnade. Dieses Zeitalter währt heute noch. Wir wissen nicht wie lange es geht. Wir wissen nur eines, dass es nicht mehr lange geht, weil die Dinge abgelaufen sind. Wir warten lediglich auf den Schall der Posaune, der unmittelbar vor uns steht. Und wir freuen uns darauf, dass wir Gemeinschaft mit Christus nach Seiner Ordnung und Mitteilung des Wortes haben. Wie ist unser Wandel in jeder einzelnen Beziehung unseres Verhaltens, persönlich, zum Nächsten, in der Familie, zum Nächsten in der Gemeinde, zur Gemeinde überhaupt? Denn das sind verpflichtende Dinge. Und wir werden jeden Ungehorsam als einen gewaltigen Verlust in der Ewigkeit wiederfinden, der in der Ewigkeit nie mehr wieder wegzumachen ist. Alles das ist in dem Geheimnis des Christus niedergeschrieben worden durch den Heiligen Geist. Wir brauchen es nur nachzulesen. Z.B. wird in Rö.15,16 darauf eingegangen. Da haben wir so manches, worin Gott sich diesen Vorsatz gesetzt hat in Christo Jesu, unserem Herrn. Also ist der Vorsatz Gottes in die Hände der Menschen gelegt, indem wir solches ausüben und ausfüllen sollen. Wir blicken da in 1.Petr.1,12 hinein: „...welchen es geoffenbart wurde, dass sie nicht für sich selbst, sondern für uns die Dinge bedienten, die euch jetzt verkündigt worden sind, durch die, welche euch das Evangelium gepredigt haben, durch den vom Himmel gesandten Heiligen Geist, in welche Dinge...“, das sind die Dinge, von denen wir hier lesen „...Engel hineinzuschauen begehren.“ Und warum begehren sie hineinzuschauen? Weil sie mit der Weisheit, mit der sie ausgerüstet sind, nicht mitkommen mit der Weisheit Gottes. Da möchten sie gern mehr mitbekommen. Das bewegt ihre Herzen. Die Engel möchten noch mehr wissen, warum das so ist mit der Leibesgemeinde, warum Gott solch einen Weg Menschen aus der Verlorenheit herausrettet durch Glauben, um sie so reich zu machen, wie wir geworden sind. Und wenn wir nicht in diesem Reichtum leben, dann haben wir zuvor den in Christo uns geoffenbarten Reichtum nicht erkannt. Wir freuen uns sehr, dass Gott uns so vieles mitgegeben hat. Wir lesen in Rö.15,16, wo es steht, dass Paulus ein Diener geworden war für die Nationen, priesterlich dienend dem Evangelium Gottes, auf dass das Opfer den Nationen angenehm würde. Hier kommt etwas: „...geheiligt durch den Heiligen Geist.“ Dieser Ausdruck ist eine Aussage die wir

1.) bei der Wiedergeburt finden. Dadurch ist jedes Kind Gottes geheiligt, eben durch den Heiligen Geist, den jeder Errettete besitzt.

2.) dass wir in Heiligung leben oder zu leben haben in unserem Wandel durch den Heiligen Geist. Das ist unserer Verantwortung unterstellt. Denn wir können den Heiligen Geist durch Eigenwilligkeit, durch Sünde oder Götzendienst dämpfen. Wir können die Wirksamkeit des Heiligen Geistes zurückdrängen, wenn wir nicht das tun, was Gottes Wort sagt. 

Der Herr möchte Gnade schenken, dass wir diesen Worten nachgehen und sie erforschen, was denn der Heilige Geist für uns zu sagen hat. Wir sind auch heute noch durch Übereinstimmung im Wesen Christi, wenn wir das tun, was Gottes Wort sagt. Dies in betreff meiner selbst, in betreff der Gemeinschaft, in betreff der Gemeinde, in betreff Christi, nämlich, wie wir hier lesen, geheiligt zu werden durch den Heiligen Geist. Der Herr möchte Gnade schenken, dass wir uns öffnen dem Worte Gottes, den unausforschlichen Reichtum, der allein in Christo ist, aufzunehmen in unsere Herzen, damit wir in dieser Heiligung gefunden werden. 

- Die erste Heiligung ist die in Hebräer, wo es heisst, dass ohne die Heiligung niemand den Herrn schauen wird. 

- Und die zweite Heiligung zielt auf unseren Lohn, bei der wir erkennen, dass diese Lohnesverherrlichung Gottes beinhaltet. Verherrlichung Gottes in alle Ewigkeit. 

Denn das, was wir hier leben, leben wir ja dem Herrn. Und der Herr ist nicht mehr vergänglich. Der war ja einmal hier. Und Seine Tage im Fleische waren zeitlich, obgleich Er unvergänglich war. Aber Er offenbarte sich in einer zeitlich vergänglichen Jahresabfolge. Wir sind froh, dass Er oben ist und sich nicht mehr hier herumplagen muss wie es vor zweitausend Jahren der Fall war. Aber der Wille Gottes ist nun, dass wir in Heiligung des Geistes leben, von dem wir noch mehr lesen im N.T. „...durch Heiligung des Geistes...“. Damit wir das ein wenig verstehen. Denn das verpflichtet uns. Und wir sind so lange nicht in dieser Linie, wie wir das, was es beinhaltet, nicht verstanden haben. Dazu sollten die vom Herrn uns geschenkten Worte dienen, dass wir das erkennen und erfassen sollen.
Eph.3,12: „in welchem wir die Freimütigkeit haben und den Zugang in Zuversicht durch den Glauben an ihn.“

Gedanklich gehört dieser V.12 zu den in den vorigen Versen gemachten Aussagen, in „...welchem wir die Freimütigkeit haben...“ „...nach dem Vorsatz der Zeitalter, den er gefasst hat in Christo Jesu...“. Das ist eben hier „in welchem“. In diesem Vorsatz der Freiheit in Christo Jesu haben wir nun diese Möglichkeit, die Freimütigkeit zu Christus, diesem lebendigen Gott, Zugang zu haben. Wir wissen genau, dass dieses Geschehen uns vorgezeigt worden ist als der Vorhang im Tempel zerriss. Seit diesem Augenblick, als der Herr ausgerufen hatte: „Es ist vollbracht“, zerriss der Vorhang des Tempels. Von da an war freier Zugang vorhanden ins Allerheiligste. Das Blut war aus Seinen Wunden geflossen, die Nägel hatten Hände und Füsse durchschlagen. Hier geschah das herrlichste Werk aller Zeiten; hier wurde die Erlösung geschenkt, und zwar die Rettung für verlorene Sünder. Um nun in die Gemeinschaft mit Christus zu kommen brauchen wir Freiheit, hier heisst es Freimütigkeit. Diese Freiheit und Freimütigkeit kann gehindert sein. Wenn sie gehindert ist, dann ist es Sünde. Oder es könnten auch äussere Einflüsse sein, die von der Welt, die von de Umgebung her auf  auf Gläubige einwirken. Jedenfalls will Gott, dass wir in völliger Freiheit Zugang in der Gemeinschaft mit und zu Ihm haben. Und wo immer diese Freiheit fehlt, wird auch der Ausdruck der Gemeinschaft nicht in der Weise gefunden, wie Gott es will. Wir brauchen diese Freiheit zu allen Handlungen in der Gemeinschaft mit Ihm. Sei es im Gebet, sei es im Lesen des Wortes, sei es in der Verkündigung, im Zeugnisgeben, im Wandel, überhaupt. Wir haben den Zugang „in Zuversicht“. Das bedeutet, dass hier nichts mehr da ist, was diesen Zugang hindert, und zwar „durch den Glauben an ihn.“ An Ihn, den Christus, der ja für uns Sein Leben hingegeben hat. Das, was wir verkündigen, ist nichts neues. Das ist das uralte Evangelium, welches durch die Apostel verkündigt wurde, welches den Aposteln durch eine besondere Gnadenerweisung zu verkündigen geschenkt war. Wir finden in Kap.2,17-18 wo es heisst: „Und er kam und verkündigte Frieden, euch, den Fernen, und Frieden den Nahen.“ Und wo immer dieser Friede nicht verkündigt wird, ist es auch nicht der Herr, der die Wirksamkeit und die Freiheit gibt. „Denn durch ihn haben wir beide den Zugang durch einen Geist zu dem Vater.“ Die Nahen sind das Volk Israel, und die Fernen sind wir von den Heiden. Dieses Geschehen wird uns deutlich gezeigt bei der Ankunft Jesu in der Fleischwerdung. Da waren die Nahen, das waren die Hirten auf dem Felde. Sie hatten einen kurzen Sprung bis nach Bethlehem. Dann kamen auch die Fernen. Das waren die Nationen. Sie hatten einen weiten, einen beschwerlichen Weg. Was uns hier sehr wertvoll erscheint ist, dass diese, die von weit her kamen, einen anderen Weg als sie gekommen waren, zurückgingen. Es war nicht mehr der alte Weg. Dazwischen lag die Begegnung Christi Jesu. Sie hatten das Heil, Jesus, gesehen, und gingen einen anderen, neuen Weg. Hier wird uns ganz klar gezeigt, dass diese Zuversicht, den Zugang und die Freimütigkeit wir hier allein durch den Glauben haben. Das haben wir nicht durch andere Dinge, wie manche meinen mögen. Nun, unter dem Glauben verstehen Gläubige recht unterschiedliche Dinge. Die einen meinen, dass Glaube das sei, was sie umreisst und was sie betrifft. Das stimmt aber nicht ganz. Sicherlich gibt es keine Gläubigen ohne Glauben. Aber der Begriff Glaube ist anhand des Wortes Gottes viel viel grösser und weiter zu verstehen, wie wir das auf der ersten Blick gleich erkennen mögen. 

Glaube ist letztlich für jeden einzelnen das, worin er vor Gott steht. Dieses Mass des Gehorsams und des Vertrauens, mit dem wir vor Gott gefunden werden, das ist Glaube. 

Und alles, was nicht Gehorsam ist, und alles, was nicht letztliches Vertrauen darstellt, ist nicht Glauben. Paulus redet davon und sagt, dass wir ja nicht vergeblich geglaubt haben sollen. Also ist in der Gemeinde Jesu – und diese betraf es ja hier – auch ein Vergeblich-geglaubt-haben möglich. Das müssen wir herausstellen, weil sich die Bibel eingehend damit befasst. Eine Zuversicht durch den Glauben, das heisst auch eine lebendige Hoffnung durch den Glauben (weil wir wissen, wenn unsere Hoffnung auf Christus durch den Glauben gegründet ist) ist nicht vergeblich. Es ist eine Hoffnung, die durch Christus mittels des Glaubens uns geschenkt wird. Diese Freimütigkeit heisst im Ausdruck eigentlich ein freudiges Nehmen, ein freudiges Hinzutreten und ein freudiges in Empfangnehmen. Da sind die Hindernisse durch Menschsein und Sünde beseitigt. Und diese Freiheit ist notwendig, um dem Herrn recht zu dienen. Und es ist möglich, dass diese Freiheit durch eigenes Verschulden leidet. Oder diese Freiheit, in der Gott sich erweisen will, kann auch durch Schuld anderer, gemindert werden. Diese Minderung ist aber in jedem Fall mit Sünde verbunden. Nun sagt Paulus:
Eph.3,13: „Deshalb bitte ich, nicht mutlos zu werden durch meine Drangsale für euch, welche eure Ehre sind.“

„Deshalb bitte ich , nicht mutlos zu werden durch meine Drangsale für euch, welche eure Ehre sind.“ Dieser Paulus war sehr sehr liebend zu jedem Einzelnen, wenngleich er auch in äusserster Härte die Briefe oft verfasste. Aber wir wissen genau, dass sie aus dem rechten Zentrum, aus dem rechten Blickwinkel heraus kamen. Es sind diese Briefe, die der Heilige Geist für wohlgeschienen ansehen konnte, sie zum Worte Gottes zu erheben. Deshalb, weil diese Freimütigkeit, weil dieser Vorsatz der Zeitalter in Christo gegeben war, so konnte nun Paulus sagen, dass diese Freimütigkeit durch seine Bande nicht eingeengt werden sollte. Deshalb geht er an dieser Stelle so weit, dass er eine Bitte äussert, ja nicht mutlos zu werden. Die Mutlosigkeit würde die Freimütigkeit verhindern. Nicht mutlos zu werden wegen seiner eigenen Bande, mit denen er gebunden war und diesen Brief auch schrieb. Diese Bande, dieses Gebundensein, wegen dieser Drangsale, in denen er lebte, dieser Drangsale nicht für sich selbst, sondern für die Gemeinde, die Gläubigen, für „euch“, sollten ihnen, den Glaubenden, zur Ehre werden. In den Augen der Menschen ist ja einer, der im Gefängnis ist, nichts Ehrenvolles und Nachahmenswürdiges. Das ist klar. Wenn einer sein Leben zum Teil im Gefängnis zubringt, müsste man sagen, dass sein Leben eben nicht anders aussehen muss. Aber hier geht es um die Drangsale, um das ganze Elend, welches Paulus um des Evangeliums willens auf sich nahm. Und wenn wir die Gläubigen in heutiger Tagen ein wenig anschauen, wer diese Gläubigen sind, dann wird uns durch den Heiligen Geist alles vollständig klar, wer jeder Einzelne ist. Dieser Paulus nahm also alles um des Evangeliums willen auf sich. Das wissen wir ja. Diese Aussage dürfte unbestritten sein. Aber etwas völlig anderes ist es wie meine Beziehung, wie mein Herz hin zu Christus aussieht? Wie sieht es im Herzen eines Menschen aus, der darüber rebelliert, in der Woche einmal eineinhalb Stunden die Bibel gemeinsam zu betrachten. Wie sieht es da aus? Ich müsste sagen, dass der geistlich gesehen ein Trümmerhaufen ist, ein einziger Trümmerhaufen der Lieblosigkeit zu Jesus, unserem Herrn. Denn der Ausdruck, dem Herrn wohlgefällig zu sein, durch Evangelium gerettet zu sein, verpflichtet uns, den Herrn Jesus zu lieben von ganzem Herzen. Und wenn wir dann den Götzendienst der Gläubigen betrachten, wie viele Stunden in der Woche man sich selbst lebt. Und ich sage das nicht allein darum, das dem Herrn Jesus jetzt mehr Ehre werden soll, ich sage es auch darum, dass dem Vater im Himmel in der Ewigkeit mehr Ehre wird! Und das ist, wenn wir vor dem Richterstuhl des Christus stehen. Es ist auch eine Frage, die wir uns selbst beantworten. Denn daran erkennen wir wes Geistes Kinder wir sind. Das ist der Grund, weshalb Paulus seine Knie beugt. Was sind die Motive deiner Gebete?
Eph.3,14: „Dieserhalb beuge ich meine Knie vor dem Vater unseres Herrn Jesu Christi.“

Für Paulus ging es nicht in erster Linie um sich selbst. Das wird uns hier aus dem Text klar. Ihm ging es um die anderen, um die Gläubigen. Er wollte seine Knie beugen und er tat es vor „dem Vater unseres Herrn Jesus Christus,“ Er tat dieses Kniebeugen als eine liebende Angelegenheit. Wie sieht es mit den Gläubigen mit dem Gebet aus? Vorher waren wir beim Wort-Gottes-hören, jetzt sind wir beim Gebet. Ich darf dazu folgendes sagen: In einem Glaubensleben mag es manchmal etwas aufwärts, manchmal auch etwas abwärts gehen, aber wenn es soweit gekommen ist, dass wir keine Freudigkeit, keine ziehende Machtkraft Gottes zum Gebet verspüren, dann ist etwas faul im Staate Dänemark. Davon müssen wir ausgehen. Dann ist irgend etwas nicht in Ordnung! Ich will gar nicht so weit gehen, was dann alles in diesem Gebet gefunden werden sollte von der Heiligen Schrift her. Das können wir durch Seinen Geist untersuchen, der uns in alle Wahrheit führt. Wir können untersuchen, wie mein Gebet vor dem lebendigen Gott aussieht. Was sind die Gegenstände? Handelt es sich nur um mich, oder wie bei Paulus in erster Linie um andere, wodurch Gott verherrlicht werden sollte. Es ist eine wunderbare Sache, welch ein Vorbild Paulus hier ist. 
Eph.3,15: „von welchem jede Familie in den Himmeln und auf Erden benannt wird.“

Er beugt seine Knie vor den himmlischen Vater und verbindet in V.15 bestimmte Dinge und sagt: „...von welchem jede Familie in den Himmeln und auf Erden benannt wird...“. Wir müssten nun schon ein wenig wissen, was da gemeint ist. Hier sind also nicht die Familien der Gläubigen gemeint! Nur um das vorauszuschicken und damit wir nicht in Spekulationen verfallen. Paulus war als einer, der betete und im Gebet darbrachte, dass die Epheser nicht mutlos werden sollten durch seine Drangsale, das heisst um letztlich nicht auf die Not der Menschen blickend die Freiheit in Christo einzubüssen. Und dem Vater im Himmel gilt zu Ehrerweisung sein Gebet, das Beugen seiner Knie. Von diesem Vater ist jede Familie in den Himmeln genannt. Welche Familien sind das im Himmel? Das wir nicht im Himmel leben ist wohl sicherlich allen klar. Denn wir sind auf einer Erde gestellt, welche dem Gericht anheim gestellt ist. Aber hier bei den Familien in den Himmeln dreht es sich um die Bewohner des Himmels, das sind die Engelscharen. Wir kennen in Sonderheit zwei dieser Familien, 

- die Familie der Grössten, der Cherub, und 

- die kleinere Familie der Seraphim. 

Nun, das sind Familien, die ganz bestimmte Aufgaben haben und die ganz bestimmte Absichten Gottes im Auftrag zu erfüllen haben. Das sind also hier nach der Aussage des Wortes Gottes Familien, die benamt sind. Cherubs, die Cherubim, ist eine Familie. Die sind durch den Vater im Himmel so benamt, so genannt worden. Sie tragen eine von Gott gegebene Bezeichnung. Die anderen sind dann, wie es hier heisst, auf Erden. Da müssen wir wieder fragen, wie diese Menschenfamilien heissen, von denen wir wissen, dass es nicht fleischliche Familien sind, sondern Geistverbundene sind. Und da haben wir im N.T. vornehmlich die Gegenüberstellung zweier solcher Familien. Diese Familien äussern sich insbesondere durch ihren Auftrag in den Stellungen, in die der Vater nach Seinem Willen diese gestellt hat. 

Diese erste Familie ist Israel. Ihnen ist auch eine Verheissung in Ewigkeit zuteil geworden, dass ist die neue Erde. Weil Israel eine irdische Verheissung hat, ist auch ihr ewiges Ziel ein irdisches. Aber das ist keine materielle Erde, sondern eine geistliche Erde, „eine neue Erde“, sagt Gottes Wort. 

Die zweite Familie ist die Gemeinde. Das sind wir. Eine Familie, zu der der Herr Jesus einiges gesagt hat in Joh.20, nämlich zu dieser Maria: „Gehe hin...“, und dann bringt er einen Ausdruck, der im N.T. nie genannt worden war bis zu dieser Stelle. Da wird uns etwas klar, nämlich, dass es sich um eine Familie handelt. „...zu meinem Vater und eurem Vater, und zu meinem Gott und eurem Gott.“ Hier ist also durch die Gemeinde, die durch Christi Opfer ins Leben gerufen wurde, die aber rechtskräftig durch die Sendung des Heiligen Geistes damals vollzogen wurde. Es ist eine neue Familie entstanden, die Sein Leib ist – die Leibesgemeinde Jesu. 

Diese Leibesgemeinde hat eine ausnehmende Stellung gegenüber Israel. Wir haben eine himmlische Verheissung. Darum sind unsere Verheissungen alle zukünftig: Unsere Hoffnung, unser Erbteil und unsere Wohnungen in dem Himmel. Wir freuen uns darauf, dass wir, obwohl wir die Fernen waren, Ihm am nächsten gekommen sind durch Seine Gnade. Und wir sind dankbar, dass das kein Geringerer als unser Herr Jesus Christus zuwege brachte durch das herrliche Opfer dort am Kreuz, welches wir verkündigen. Das sind die zwei Familien einmal in den Himmeln. Hier wird jede Familie in den Himmeln und jede Familie auf Erden genannt. Interessant ist, dass wir durch die Mitteilung des Wortes Gottes in den himmlischen Familien zwei finden, und dass wir in den irdischen wiederum zwei finden. Wir könnten auch sagen: A.T. und N.T. Nur stimmt es nicht so ganz, weil das Israel des millinäischen Reiches letztlich zu Israel zählt und nicht zur Gemeinde.
Eph.3,16: „auf daß er euch gebe, nach dem Reichtum seiner Herrlichkeit mit Kraft gestärkt zu werden durch seinen Geist an dem inneren Menschen.“

„...auf dass er euch gebe, nach dem Reichtum seiner Herrlichkeit mit Kraft gestärkt zu werden...“. Wir wissen aus Kap.1,19-20 des Epheserbriefes, wo es heisst: „...und welches die überschwengliche Grösse seiner Kraft an uns, den Glaubenden, nach der Wirksamkeit der Macht seiner Stärke, in welcher er gewirkt hat in der Christus, indem er ihn aus den Toten auferweckte; und er setzte ihn zu seiner Rechten in den himmlischen Örtern.“ Besehen wir diese Aussage, dann ist die Zielsetzung der Aussage von V.16 diejenige, die auf die Auferstehung hindeutet. Das wird uns hier klar. Wenn wir also lesen, dass er uns geben möchte, nach dem Reichtum Seiner Herrlichkeit mit Kraft gestärkt zu werden durch Seinen Geist, dann haben wir hier eben vordergründig mit dem Gedanken der Auferstehung zu tun. Hier geht es natürlich noch weiter: Wir dürfen schon jetzt diese Stärkung geniessen, die Gott uns durch die Gabe Seiner Herrlichkeit und Seiner Kraft gibt. Und wir wissen genau, dass es hier im Fortgang der Aussage heisst: „...durch seinen Geist an dem inneren Menschen.“ Jetzt kommen wir natürlich zur Frage: Was ist der innere Mensch? Das ist also nicht der alte Mensch und das ist auch nicht der neue Mensch. Aber was ist nun der innere Mensch? Wir sollten das wissen, dass jetzt schon durch den Geist eine Stärkung des inneren Menschen eintritt. Der inwendige Mensch, oder der „innere Mensch“, so wird es im N.T. genannt. Es gibt noch eine andere Stelle, die uns „...gestärkt zu werden an dem inneren Menschen...“ mitteilt. Also ist der innere Mensch eine Angelegenheit der notwendigen Stärkung, der wir bedürfen. Und dieser inwendige Mensch ist eigentlich diese Kombination, in der wir als Mensch vor Gott stehen, aber ihre Bezugsseite primär zum Glauben unterhält. 

Nur der kann einen inwendigen Menschen haben, der wiedergeboren ist. Denn die Verbindung geschieht zum neuen Menschen. Nur wer einen neuen Menschen – das ist „Christus in euch“ – besitzt, vermag auch Verbindung in der Beziehung zum inneren Menschen zu unterhalten. 

Dieser innere Mensch ist also glaubensverbunden. Würden wir jetzt den neuen Menschen als solchen betrachten, so ist das das Samenkorn, das nicht verdirbt. Das ist nicht primär durch Glauben in uns, sondern durch eine neue Schöpfung, durch eine neue Geburt. Das ist etwas anderes. Aber beide Dinge sind zusammen verbunden. Ich möchte sogar sagen, dass alle drei Dinge miteinander verbunden sind, nämlich [durch] die neue Schöpfung. Wir haben in der Beziehung des alten Menschen zu glauben. Denn der Glaube ist eine Angelegenheit sowohl des neuen als auch des alten Menschen. Bevor wir überhaupt zur Bekehrung kommen können, d.h. bevor wir gerettet sind, müssen wir glauben, dass Jesus der Christus ist. Und dieser Glaube wickelt sich im alten Menschen ab. Aber auch dann, wenn wir zur Wiedergeburt gelangt sind, vollzieht sich die Nachfolge Jesu nicht allein in der neuen Schöpfung, nein, nein, sondern in beiden. Wir haben nach der Aussage des Wortes zwei Naturen, in denen wir Christus zu dienen haben. Dann haben wir ein Innenleben, das uns


1.) den neuen Menschen in seiner Herrlichkeit darstellt und wir haben 

2.) den alten Menschen, in dem wir ihn durch Totsein dem Willen Gottes unterwerfen, dem Herrn zu dienen. Und diese Verbindung ist 

3.) der inwendige Mensch. Das ist alles das, was positiv ist: Sei es durch den neuen Menschen in der Beziehung zum ewigen Leben, sei es in uns, dem Individuum mit zweit Naturen, nämlich das eine neue Schöpfung in der alten vorhanden ist. 

Darin dienen wir dem Herrn. Das bedarf gestärkt zu werden; das bedarf der Auferbauung, der Ermahnung, der Ermunterung. Das alles bedarf einer immer wieder aufs neue hingewiesenen Seite zu Christus geführt zu werden. Das ist der innere Mensch. Wenn auch der äussere (das ist der alte Mensch) zerfällt, so wird doch der innere Tag für Tag erneuert. Das ist nicht die neue Schöpfung. Die wird nicht jeden Tag erneuert, neu gegeben. Die haben wir bei unserer Errettung empfangen. Die können wir überhaupt nur einmal empfangen. Aber der inwendige Mensch hat täglich auferbaut und gestärkt zu werden. Dazu dient nach dem Willen Gottes das Zusammenkommen der Heiligen, solcher, die errettet und erlöst sind. Das ist eine Massnahme der Gnade Gottes zur Erhaltung. Wo immer das nicht gesehen oder erkannt wird, liegt Sünde vor. Wir müssen uns heute nicht mit diesen negativen Dingen befassen, sondern wir wollen es so sagen, wie Paulus es hier schrieb: Dass wir durch den Reichtum Seiner Herrlichkeit mit der Kraft gestärkt werden, nämlich durch den Geist hin zu unserem inneren Menschen und zwar: 
Eph.3,17: „daß der Christus durch den Glauben in euren Herzen wohne, indem ihr in Liebe gewurzelt und gegründet seid.“

„...dass der Christus durch den Glauben in euren Herzen wohne...“. Jetzt wird es klar, dass dieser Christus, unser Leben, verbunden ist mit dem alten Individuum der Persönlichkeit des Menschen mit zwei Naturen, nämlich durch Glauben. Ich darf hier einfügen, dass wenn wir einmal beim Herrn sein werden, wir dann nicht mehr im Glauben gefunden werden. Warum nicht? Weil wir vom Glauben hier zum Schauen dort gelangen. Wenn ich es sehe, dann brauche ich es nicht mehr zu glauben. Was sagt Hebr.11,1? „Der Glaube aber ist eine Verwirklichung dessen was man hofft...“. Das heisst also: Hier dürfen und können wir Gott verherrlichen durch Glauben, weil wir noch zwei Naturen in uns haben. Aber wenn wir verherrlicht sind, dann brauchen wir nicht zu glauben. Dann können wir gar nicht mehr in der Weise glauben, weil wir vom Glauben zum Schauen gelangt sind. Da sind wir so vollkommen gleich, wie der Christus dort vollkommen ist. Der Glaube, der von Christus kommt – Er wird ja Anfänger und Vollender des Glaubens genannt – ist ja letztlich eine Äusserung aus Seinem Inneren, eine Äusserung des Reichtums Seines Herzens gegenüber Menschen. Wir sind froh, dass wir diesen Glauben benützen dürfen nach der Lehre des Evangeliums, an Christum, unserem Herrn, zu glauben. Für uns ist es heute gar nicht so schwer zu glauben. Wir müssen es nur wollen! Und alles, was nicht in diesem Glauben gefunden wird, ist ein Verhalten, nicht das tun zu wollen, was Christus will. Und das bringt Not, weil es Sünde ist.

„...dass der Christus durch den Glauben Herzen wohne, indem ihr in Liebe gewurzelt und gegründet seid,“ Das ist das Gebet des Paulus für die Epheser. Sie möchten jetzt schon im Erkennen des Reichtums Seiner Herrlichkeit mit Kraft ausgerüstet und gestärkt werden durch Seinen Geist am inneren Menschen, damit der Christus in ihren Herzen wohne. Hier wird der Wandel und nicht die Wiedergeburt angesprochen. Natürlich kommt es nur durch die Verbindung des Glaubens zur Wiedergeburt. Denn Paulus sagt in Eph.2,8, dass wir durch Gnade errettet seid mittelst des Glaubens. Das Mittel der Überlieferung, der Mitteilung, der Geschenkgabe ist der Glaube. Aber hier will Gottes Wort sagen, dass dieses Wohnen des Christus durch Glauben in unseren Herzen dann recht zustande kommt, wenn dies auch in der Liebe des Christus geschieht und nicht in anderen Beweggründen oder Motive . Durch Liebe gewurzelt und gegründet heisst in der Liebe des Christus festgemacht zu werden. Es ist der Wille Gottes, dass wir gefestigt sind. Ich glaube, dass wir anders überhaupt nicht zu dieser Festigung kommen können in der Liebe des Christus, es sei denn wie hier beschrieben. Der Herr möchte uns Gnade schenken, dass wir darin nicht allein ein wenig gefunden werden, sondern überströmend sein möchten. Der Herr ist treu. Er gibt. Er hat gesagt: „Bittet und es wird euch gegeben!“ und Jakobus sagt, dass wenn wir nichts empfangen, dann es offenkundig ist, dass wir übel gebetet haben. Er fügt noch hinzu, dass solches dann da ist, wenn Gott sieht, dass es nicht in Seinem Dienst gestellt ist. Wenn es in unseren Willenslüsten vergeudet werden soll, dann gibt Er es nicht.
Eph.3,18: „auf daß ihr völlig zu erfassen vermöget mit allen Heiligen, welches die Breite und Länge und Tiefe und Höhe sei.“

Ich kann sehr gut verstehen, dass der Heilige Geist diesen Brief benutzt hat, um ihn uns zu überliefern. Es enthält einen Tiefgang geistlichen Formats. Es ist notwendig, dass wir die einzelnen darin aufgeführten Dinge auch wirklich verstehen. Sonst werden wir arm. Hier heisst es: „...auf dass ihr völlig zu erfassen vermöget mit allen Heiligen.“ Alles das, was wir nicht erfasst haben (ich darf hier das Herz des Menschen ansprechen) bleibt eine theoretische Floskel, auch dann, wenn es Gottes Wort ist in uns. Es ist die Absicht Gottes, dass dieses Wort Gemeinschaft in unseren Herzen wirkt. Dann erst bringt es Frucht. Wenn diese wenigen Worte Eingangs gelesen werden, dann wird uns klar, dass dieses „...völlig zu erfassen vermögen mit allen Heiligen...“ verbunden ist mit dem am Ende von V.17 genannten Begriff der Liebe, in der wir die Wurzel und die Gründung haben sollen. Ist diese Gründung der Liebe nicht vorhanden, dann wird es auch kein völliges Erfassen (nicht ein Erfassen, sondern ein völliges Erfassen) geben. Dieses völlige Erfassen schliesst zugleich jeden Mangel aus, der in diesen Dingen hier angesprochen ist. Es ist ein Mangel, der bei den Heiligen gefunden nicht werden sollte, weil wir solch einen gewaltigen Gott haben. Es ist schon klar, dass wir nur dann in dieser hier bezeichneten Fülle leben, wenn wir nach dem Worte Gottes in der Liebe Christi überhaupt gewurzelt sind. Nicht darüber reden oder sprechen, sondern wenn wir es beweisen, wenn unsere Herzen erfasst sind von der Liebe Jesu. Das ist die Absicht von der Heiligen Schrift hier, diesen Grund, diesen Urgrund zu haben im Worte Gottes. Es war auch des Apostel Paulus Wunsch mit allen Heiligen in dieser tiefen Gründung gefunden zu werden. Nun kommt hier eine Sache, die ausdrückt: „...welches die Breite und Länge und Tiefe und Höhe sei...“. Darüber wollen wir jetzt etwas sagen. Ich glaube, dass gerade in diesen zu behandeln den Versen es von grosser Wichtigkeit ist, dass wir den Einblick nehmen in den Ausdruck und die Absicht des Apostels, was hier gemeint ist. Dieser Apostel bittet also gleichsam die Epheser, die Gläubigen möchten doch in einem Zustand sein. Hier werden wir inne, dass der Zustand, den wir geistlich inne haben, an uns selbst liegt und nicht an anderen oder bei Gott. Bei Ihm ist nur Fülle. 

„...auf dass sie erfüllt sein mögen...“, wie er sagt, „...zu der ganzen Fülle des Christus.“ Ich könnte mir überhaupt keinen schöneren Wunsch für diese Erdenzeit an einen Gläubigen vorstellen als jenen zu der ganzen Fülle des Christus durchzubrechen. Und ich glaube, dass es deshalb wenig Durchbruch gibt, weil solche, die diesen Durchbruch hin zu Christus nicht erlebt haben, kein Sehnen danach spüren. Sie wissen es nicht! Ich rede hier von Kindern Gottes. Sogar auch wir prüfen jeden Gegenstand. Ein Gefäss, bevor wir es füllen, wird geprüft, ob es ganz ist, ob es die Belastung aushält, deren es unterworfen wird, ob sauber ist und es sich in dem rechten Zustand befindet. Alles das wird beim Einmachen einer Prüfung unterzogen, ob es das aufnehmen kann, womit wir es füllen wollen. Und bei Gott mit Sicherheit auch. Er prüft uns und Er weiss, was Er in uns hineinlegen kann. Jetzt kommen wir weiter. Wenn also der lebendige Gott in die Herzen der Gläubigen nicht mehr von Seinem Worte hineinlegen kann, dann ist es offenbar, dass es nicht geeignet ist, mehr aufzunehmen, als das, was die Gläubigen oft möchten. Vielleicht ist es nicht gereinigt oder vielleicht ist es nicht passend für die Fülle des Christus. Wenn es das nicht ist, dann liegt das Gestorbensein mit Christus noch nicht vor usw. Wir selbst sind solche Gefässe, die der Herr in ganzer Hingabe [sehen will]. Nicht in Hingabe an sich selbst, sondern an den Herrn. Im gereinigten Zustand, in der völligen Bereitschaft den Dienst gleich dem Herrn zu tun und sich in der ganzen Fülle des Christus zu bewegen. Das ist der Wille Gottes. Damit hält Gott auch nicht hinter dem Berg. Er sag es! Was wir aber vor allem brauchen ist „...dass der Christus durch den Glauben in unseren Herzen wohne...“. Der Herr möchte Gnade schenken, dass das bei uns allen der Fall ist. Dass Er nicht wohne, aus der Bibel gelesenerweise allein, sondern durch den Glauben. Das ist ein anderer Umstand. Letztlich hat jeder Christus in sich, wie Paulus das auch in Rö.8,10 sagt. Aber dieses Ausleben des Christus in uns ist sehr sehr unterschiedlich. Das heisst, dass jeder Christus wohnend in seinem Herzen hat, wenn er errettet ist. Dabei kann es sein, dass diesem Christus ein Platz zugewiesen wird, den wir selbst nicht annehmen würden. Vielleicht in der Scheune oder auf dem Lehmboden. Wenn unser Herz aber nicht wirklich für den Herrn schlägt und da ist, können wir den Ratschluss Gottes nicht darin aufnehmen. Das heisst, dass die Aufnahme der Fülle des Christus allein nur möglich ist, wenn wir in diesem Zustand sind, in dieser Fülle zu leben. Und wenn wir nicht in dieser Fülle gefunden, werden wird auch Christus in Seiner Fülle nicht offenbar werden in unsere Herzen. Nun finden wir in diesem V.18 die Breite und die Länge und die Tiefe und die Höhe des Ratschlusses Gottes gleichsam entfaltet. Wie am Morgen, wenn die Blumen aufgehen: Die Sonne scheint und die Schöpfung Gottes öffnet sich für den Schöpfer. Und wir dürfen dabei mitgeniessen. Wir wollen jetzt diese vier Dinge ein wenig behandeln, was hier der Apostel den Ephesern überhaupt sagen will:
Die Breite. 

Wenn wir die Breite untersuchen, dann finden wir in diesem gleichen Brief an die Epheser in Kap.3,1-10 den Ausdruck Breite. Das, was wir da finden sind die geschaffenen Dinge durch unseren Herrn. Sie sind gleichsam das Fundament, sie sind die Ebene, die Plattform auf der alles Gottgewordene sich in geistlicher Weise vollzieht. Diese Gründung geistlichen Fundaments, die uns hier in erster Linie die Breiten darstellen, zeigen uns in erster Linie die Fürstentümer und die Gewalten in den himmlischen Örtern. Das sind die Engel allgemein. Wir betrachten sie in der neuen Schöpfung, in der geistlichen Schöpfung (Christus in euch) als Zuschauer. Sie sind nicht weniger, aber auch nicht mehr. Denn wir sind nicht aus der Hand der Engel hervorgegangen, geistlich, sondern die Bibel sagt, dass wir wiedergezeugt sind durch den Heiligen Geist. Die Fürstentümer und die Gewalten stehen staunend vor jener Tatsache der geistlichen Geheimnisse und der Schöpfung, der wir in dem neuen Leben unterworfen sind. Dann die Gemeinde, die der Organismus dieser Grundlage, dieser Gründung, ist, und zwar der Organismus für die Entfaltung der gar mannigfaltigen Weisheit Gottes. Gott hat nicht Engel bestimmt, seine Weisheit und seine Gnade und seine Herzensliebe zur Entfaltung zu zeigen, sondern die Gemeinde zum Gegenstand gemacht. Hier ist natürlich die errettete Gemeinde weltweit gemeint. Vorgeschattet ist sie in der örtlichen Gemeinde, die ein Bild der himmlischen Gemeinde ist. Und zwar von Gott, eingesetzt und bestätigt. Das ist die Breite, von der hier Paulus redet. Wir freuen uns, dass wir Einblick nehmen können und dürfen in die Aussagen Paulus vor bald 2000 Jahren. Auch heute ist das Wort Gottes noch hochmodern.
Die Länge 


1.) Wir lesen wir von dieser Länge dann von V.11-21 in Kap.3. In dieser Länge finden wir erstens den Vorsatz Gottes, den ewigen göttlichen Vorsatz, den Gott sich selbst sich vorgesetzt hat. Im A.T. wird gefragt, wer Ratgeber bei Ihm gewesen ist? Niemand! Wir Menschen sind das Produkt Seiner Schöpfung, einmal vom Garten Eden her, wo wir unseren Anfang genommen haben im Fleische. Dann aber auch unser Anfang, den wir bei der neuen Geburt nehmen durften, die nichts mit Eden zu tun hat, sondern die das Werk der Gnade des Sohnes vom Kreuz her ist. Es ist der ewige Vorsatz Gottes, ein Vorsatz, der durch alle Ewigkeiten hineinfliesst. Er wird dort gefunden, und wird in der Ewigkeit überhaupt einmal richtig offenbar werden. Die Bibel sagt, dass es jetzt noch gar nicht offenbar ist, was wir sein werden. Das bedeutet, dass die Zeit kommen wird, wo wir offenbar werden, wer wir sind. Diese Zeiterfüllung ist in der Ewigkeit. Wer wir sind, werden nicht allein wir, sondern wird sogar die ganze verlorene Welt mitbekommen. Die ganze abgefallenen Engelwelt und die nichtgefallene Engelwelt wird staunend vor dieser Tatsache gefunden werden. 

2.) In dieser Länge finden wir zweitens Seine Christusherrlichkeit in der Gemeinde. Es ist eine Sache für die, obgleich wir Bibelstellen darüber haben, nur wenig Gläubige überhaupt einen Sinn besitzen. Die Herrlichkeit in der Gemeinde in Christo Jesu, der ja letztlich das Haupt dieser Gemeinde, dieses Leibes ist, und zwar auf alle Geschlechter des Zeitalters der Zeitalter hin. Gott hat in Christo in den verschiedensten Variationen in den Zeitaltern gewirkt. Aber eines müssen wir uns merken: Auch dann, wenn es da A.T. war, finden wir die Heilsgeschichte Gottes mit den Menschenkindern auch im alten Bund in der Hand des Engels Jehovas. Er ist der Herr, der sich damals schon erzeigte, das Volk Israel zu führen. Er führte sie heraus aus Ägypten. 
Die Tiefe

Wir finden von der Tiefe in Kap.2,5. In dieser Tiefe waren wir alle, d.h. tot in Sünden, tot in den Vergehungen. Der Herr hat uns allesamt aus dieser Tiefe herausgerettet. In diesem Bewusstsein überhaupt zu leben ist schon schön: Ich bin ein Erretteter, ein Kind Gottes; ich bin durch den Willen des allmächtigen Gottes, der Himmel und Erde erschaffen hat, herausgeführt, und bin nun vor Gott geistlich gesehen vor Seinen Augen. Es gibt eine schöne Zeit für die Eltern. Die ist dann, wenn die Kinder zwischen 2 und 3 Jahre alt werden. Die können sich mit wenigem begnügen und spielen auf dem Boden; die Eltern schauen zu und erfreuen sich all der Handlungen des Kindes, wissen sie doch, dass sie es lieben. Und diese Liebe zum Kind lässt vieles vieles auch an Strafe ungeschehen lassen, wegen der Liebe. So ist es auch heute mit unserem himmlischen Vater. Wir sind froh, dass Er sich in der Liebe Gottes geoffenbart hat. Sonst hätten die allermeisten der Gläubigen heutzutage keinen Bestand, sondern ein Ende gleich dem Ananias und Saphira. Es gehörte in die Zeit Seiner Gnade zu uns zu reden. Deshalb finden wir auch das Bild Ananias und Saphiras verbunden mit der Übergangszeit aus dem Gesetzt in die Gnade. Aber wir freuen uns, dass wir aus der Tiefe der Verlorenheit und der Gottesferne herausgerettet wurden, wie wir das in Eph.2,5 lesen können. Da wird auch am Ende von V.4 von Seiner Liebe geredet.
Die Höhe

Wir lesen von dieser Höhe in Kap.1,19-23. Da finden wir wieder Dinge, die Gott uns durch den Apostel mitteilt; da kommt drin vor: „...welches sein Leib ist, die Fülle dessen, der alles in allem erfüllt.“ Diese Höhe verbindet uns mit der Herrlichkeit. Deshalb finden wir auch hier das „Auferwecken aus den Toten“, also Auferstehung. Die Auferstehungsgeschichte in V.20 kündet für uns die Höhe an. Im Augenblick sind wir noch auf dieser Erde. Das wissen wir eigentlich alle, auch dann, wenn sich nicht ein jeder vor dem  Herrn sich so verhält. Dennoch sind wir auf dieser Erde. Die Erde ist eine Zwischenstation zwischen der Tiefe, aus der wir herausgenommen sind. Wir sind in eine Interimszeit und Wartestation hineingestellt, um uns vor Christus, unserem Herrn, zu bewähren, um ein Zeugnis zu sein und um Gelegenheit zu haben, das Wesen Christi anzunehmen. Das verbindet uns zugleich mit der Höhe. Das ist nun das Sehnen unserer Herzen, ja noch mehr: Wir sollen unsere Häupter emporheben, weil wir doch wissen, dass der Herr von da aus naht. Wir erwarten Ihn. Aber der Ratschluss Gottes, von dem wir hier finden, so wundervoll und so gesegnet er auch ist, ist allein nicht genug um uns als Gefässe zu füllen. Wir sollen auch, wie es hier heisst, die „...alle Erkenntnis übersteigende Liebe des  Christus erfassen.“ Weil allein so und nicht anders wir zu der ganzen Fülle des alleinigen Gottes erfüllt sein können, niemals anders. Alles andere sind Einbildungen schräger Dissonnanzen. 

Mit Christo vereint sollen wir die Liebe kennen, die uns erlöst, die uns errettet hat. 

Diese Erkenntnis brauchen wir. Und wo die nicht ist, herrscht die Undankbarkeit, finstere Undankbarkeit, die in diesem Band der Einheit mit Ihm, Christus, unser Teil ist. Was die Liebe für Ihn, unseren Herrn, darstellt, ersehen wir aus den vielen Ermahnungen, und zwar in Bezug auf die Liebe. Es mag überhaupt viel Anerkennungswertes bei den Gläubigen geben. Findet der Herr aber nicht die hier beschriebene Liebe, dann vermisst der Herr das Wesenhafte überhaupt, das ein Kind Gottes zeichnen soll. Denn alles Tun und alles Lassen ohne diese Liebe ist Eitelkeit, sagt Gottes Wort. Wir wissen das. Nur wird sich leider zu wenig danach ausgestreckt. Und dem Teufel ist es immer wieder ein willkommener Frass, die Gläubigen so zu verführen, dass ihnen das wertvollste in Christi Jesu vorzuenthalten ist. Manchmal sind es verrückte Dinge, die der Feind den Gläubigen vormachen kann. Sollten wir angesichts solcher Tatsachen uns nicht mehr und mehr unter das Wort des Herrn beugen und stellen, das Er zur Gemeinde zu Ephesus sprach: „Aber ich habe wider dich...“, das hatte Gott, nicht der Mensch wider Ephesus „...dass du deine erste Liebe verlassen hast.“ „Gedenke nun wovon du gefallen bist...“, sagt Gott zu dieser Gemeinde „...und tue Busse und tue die ersten Werke.“ Spricht nicht derselbe Gott, der hier zu Ephesus redet? Das waren ja die  Epheser, „...siehe ich komme bald und mein Lohn mit mir...“ in Offb.22,12. Damit haben wir einen Einblick genommen in diese vier Dinge, die uns in V.18 vorgestellt sind. Darum fährt der Apostel weiter fort: 
Eph.3,19: „und zu erkennen die die Erkenntnis übersteigende Liebe des Christus, auf daß ihr erfüllt sein möget zu der ganzen Fülle Gottes.“

„...und zu erkennen die die Erkenntnis übersteigende Liebe des Christus,“ Die sollen wir erkennen. Da steht der Befehl Gottes dahinter. Und solche, die diese Erkenntnis geringschätzend herabreden, sind solche, die sie nicht haben. Sonst  würden sie über die herrliche Gnade Gottes nicht widersprechend gefunden. Hier wird nicht von der Liebe übersteigenden Erkenntnis, sondern von der Erkenntnis übersteigenden Liebe geredet. Wir sehen also die Werteinschätzung Gottes als das Höchste: Die Liebe. „...auf dass ihr erfüllt sein möget...“, heisst also. Die Liebe wird uns vorgestellt, dass es ausserhalb dieser Liebe überhaupt kein Erfülltsein gibt zu der ganzen Fülle Gottes. Und alle, die darin Mangel leiden, leiden in den wesenhaften Dingen Mangel. Darum stellt nun den Apostel Paulus den Ephesern diese Fülle, die in Christus ist vor in V.20
Eph.3,20: „Dem aber, der über alles hinaus zu tun vermag, über die Maßen mehr, als was wir erbitten oder erdenken, nach der Kraft, die in uns wirkt.“

„Dem aber, der über alles hinaus zu tun vermag, über die Massen mehr...“. Über die Massen, so dass wir es uns gar nicht ausdenken können. Da müssen wir fragen wann dann der Herr das tut? Wenn wir mehr als hundert Jahre alt sind? Oder tut Er es schon vorher? Das hat aber nichts mit Alter zu tun, sondern das hat etwas damit zu tun, wie wir uns in dieser Liebe wahrhaftig gewurzelt und gegründet uns verhalten. Damit wir in der Fülle Gottes überhaupt uns bewegen, brauchen wir die Primärausrüste, die uns hier gezeigt ist. „...mehr als das, was wir erbitten...“, d.h. mehr als das, was wir überhaupt in der Lage sind durch Gebete Gott zu benennen; mehr als das, was wir in unserem Verstand überhaupt erdenken können. Und zwar gibt es Gott nach der Kraft, die in uns schon vorhanden ist, die in uns wirkt. Jetzt erkennen wir:

Wenn diese Liebe Gottes, von der Paulus sagt, dass sie in unsere Herzen ausgegossen ist, nicht wirken kann, dann haben wir sie nicht wirken lassen. 

Deshalb gibt er Gott in wunderbarer Weise zugleich auch die Ehre. Wir haben in Rö.11,33 ein ähnliches Wort, welches uns daran erinnert: „O Tiefe des Reichtums...“. Reichtum ist normalerweise keine Tiefe. Sondern hier wird die Tiefe gebraucht für den Reichtum, weil wir sie nicht ausschöpfen können. Unsere Arme sind zu kurz, unsere Gefässe zu gering, um die Tiefe des Reichtums Gottes zu erfassen. „...sowohl der Weisheit als auch der Erkenntnis Gottes.“ Reichtum Gottes ist es. „...wie unausforschlich sind seine Gerichte und unausspürbar seine Wege, denn von ihm und durch ihn und für ihn sind alle Dinge, ihm sei die Herrlichkeit in Ewigkeit, Amen.“ Das schrieb Paulus an die Römer.

Eph.3,21: „ihm sei die Herrlichkeit in der Versammlung in Christo Jesu, auf alle Geschlechter des Zeitalters der Zeitalter hin! Amen.)“

Deshalb finden wir in V.21 jenen kostbaren Abschluss: „...ihm sei die Herrlichkeit in  der Versammlung (Gemeinde), in Christo Jesu...“. Das heisst also, dass der Herr die Herrlichkeit Gottes in Seiner  Gemeinde, in Seinen Heiligen bestimmt hat, offenbar werden zu lassen. Und in all den Dingen, die Gott im N.T. geschenkt hat, worin wir uns bewegen sollen und uns zu bewegen haben, und zwar  „...auf alle Geschlechter des Zeitalters der Zeitalter hin...“. Ich glaube, dass wir heute in dem Zeitalter der Zeitalter leben.

Weil hier die Fülle des Christus, nämlich das Herz Gottes aufgetan worden ist. Daum leben wir heute in der Ausdrücklichkeit des Zeitalters der Zeitalter. 

Oder wollte jemand sagen, in der Gesetzeszeit hätte Gott Sein Herz weiter aufgetan; oder wollte jemand sagen, dass Er in der Zeit vor dem Gesetz Gott Sein Herz weiter geoffenbart habe. Ich bin davon überzeugt: Nein! Das, was wir in der Sendung Seines geliebten Sohnes haben, ist nie dagewesene Gnade. Und wir freuen uns geradezu, dass wir in dieser geoffenbarten Zeit Seiner Liebe und Gnade teilhaben können, von der hier Gottes Wort redet. Wir tun gut daran, wenn wir diese Worte noch weiter untersuchen, um noch mehr an Land zu ziehen, was von dem Reichtum Seiner Tiefe uns Gott schenken will. Es war der Wille des Apostels, des Heiligen Geistes und Gottes „...auf dass ihr völlig zu erfassen vermöget, mit allen Heiligen, die Breite, die Länge, die Tiefe und Höhe.“
Eph.4,1: „Ich ermahne euch nun, ich, der Gefangene im Herrn, daß ihr würdig wandelt der Berufung, mit welcher ihr berufen worden seid.“

In diesem wunderbaren Brief finden wir nun ein ganz neues Kap. mit Mitteilungen der Praxis unter den Gläubigen. Ephesus war eine Muttergemeinde in Asia, jener Provinz Kleinasiens. Wir wissen, dass aus der Mitte dieser Gemeinde mächtige geistliche Impulse ergangen waren. Wie sehr hatten sie diese hier genannte Ermahnung von Nöten. Er sagt: „Ich ermahne euch nun...“. Es muss nicht immer so sein, dass die Ermahnung erst dort anfängt, wo die Not dafür vorhanden ist, sondern wir finden zuweilen Ermahnungen im N.T., wo diese Dinge, die Gegenstand der Ermahnung sind, noch gar nicht in Erscheinung getreten waren. Wir wissen es nicht genau, aber auch dann, wenn es nicht in Erscheinung getreten ist, was der Ermahnung unterworfen sein soll, ist es dennoch wichtig. Er sagt nun (als der der um das Zeugnis Jesu willen Gebundene, der Gefangene im Herrn) an jene, die da in äussere Freiheit waren, die nicht mit diesen Banden versehen einhergingen, Dinge der Ermahnung. Wir sehen, dass der Apostel Paulus ein ungeheuerliches Reservoir von geistlicher Substanz besass. Er konnte in seiner persönlichen Not der Gefangenschaft für andere da sein, um andere noch in vorbildlicher Weise geradezu zu ermahnen. Und zwar ist der Inhalt seiner Ermahnung, dass sie, die Epheser „...würdig wandelt der Berufung, mit welcher ihr berufen worden seid,“ Wir denken da unwillkürlich an das Wort, dass viele berufen sind, wenige aber auserwählt sind. Hier geht es nicht um die Berufung als solche – denn Auserwählte waren sie –, sondern hier ging es um die Berufung, nachdem sie auserwählt waren, dem Herrn durch den Wandel zu gefallen, vor dem sie angesichts eines heiligen Gottes gefunden wurden. Das bezieht sich in Sonderheit auf den Inhalt von V.2+3, nämlich in diesem Band der Liebe und des Friedens. 

Eigentlich sind das die gewaltigen Aussagen. Ich bin überzeugt, dass wenn ein Wandel eines Gläubigen nicht in diesen beiden Dingen erfolgt, das übrige Glaubensleben Lüge, Schwindel und Betrug ist. Am Allerletzten kommt es auf die Worte eines Menschen an, die aus dem Munde ausgehen, am Allerletzten. Deshalb ermahnt er sie, damit sie  in den wesenhaften Dingen vor Gott erfunden werden, die wir gleich beschauen sollen. Alle Not und alle Schwachheit in der Gemeinde Jesu weltweit ist auf die Misere zurückzuführen, dass ungeheiligte Leute in der Gemeinde Jesu das Werk Gottes weit weit verhindern, ganz persönlich. Und der Herr will uns in Seine liebende Gemeinschaft bringen. „...dass ihr würdig wandelt der Berufung.“ Wir sind berufen die Würde Gottes hier auf dieser sündbeladenen Erde wiederzugeben, widerzuspiegeln. Wir brauchen uns keine Gedanken darüber zu machen, wie gefahrvoll eine Gemeinschaft mit Jesus sein kann. Dieses Thema brauchen wir hier nicht zu behandeln. Gefahrvoll ist nur alles andere als das, was an dieser Gemeinschaft mit Jesus krank leitet. 
Eph.4,2: „mit aller Demut und Sanftmut, mit Langmut, einander ertragend in Liebe.“

Wir sind zu dieser Eigenschaft Jesu berufen, womit wir auch zu dienen und gefunden werden sollen, und zwar, das Erste was wir hier finden ist die… 

Demut. Hier wird ein kleines Wortlein zuvor gestellt, und das heisst „aller“. Es ist ganz klar, dass der Herr Jesus von uns keinen Perfektionismus erwartet oder auch haben will. Das sucht Er auch gar nicht. Aber der Herr will etwas völlig anderes: Er will, dass wir, was unseren alten Menschen anbelangt, zu Ende gekommen sind. Dazu muss ich sagen, dass es in der Gemeinde Jesu weltweit arg happert! Ich sage das nicht aus einer verurteilenden Perspektive, sondern aus einer nüchternen Beurteilung, weil ich das auch tausendfach beweisen kann. Wie sieht dein Wandel mit Christus aus? Wir müssen davon ausgehen, dass ein Erscheinen zur Bibelstunde und ein sonntägliches Kommen in die Gemeinde oder ein Kommen zur Gebetsstunde und zu den  Einsätzen der Verkündigung, hier nicht angesprochen ist. Da finden wir die besten Gläubigen, die es nur gibt. Aber in dem Augenblick, wo wir gefordert sind, wo Erwartungen Gottes an den alten Menschen gestellt werden in der Prüfung, ob wir den Dingen dieser Welt gestorben sind oder nicht, erkennen wir Mangel an Demut. Eingangs war gesagt, dass der Wandel ohne V.2+3 vor Gott ein Greuel, Betrug und Schwindel ist. Ich nehme von dieser Aussage keinen Millimeter ab. Wenn der Herr kommt, werden wir vor Ihm so erkannt werden, wie wir dann gerade vor Ihm sind, nicht anders. Die Beurteilung Gottes findet also nicht allein nach unserem Besuch am Sonntag oder irgendwann statt, sondern was wir wirklich in der Gemeinschaft mit dem Herrn Jesus  von morgens bis abends sind. Dann heisst es:

Sanftmut. Sowohl zum Übermut als auch zum Mut zu sündigen gehört keine grosse Kraft. Sie ist uns im alten Menschen mit in die Wiege gelegt worden. Aber für uns sollte es die Eigenschaft unseres Herrn Jesus sein, Ziel darin zu finden, Mut anzuwenden für eine, wie es hier heisst, geforderte und erwartete und ermahnte Demut und Sanftmut. Ich darf dich fragen (du beantwortest vor dem Herrn): Wo sind diese Eigenschaften zur Ehre Gottes in deinem Leben und in deiner Vergangenheit? Dann heisst es mit…


Langmut. Die Demut soll also nebst der Sanftmut nicht 3 Minuten dauern, sondern diese beiden Eigenschaften haben uns in das Bild des Christus in einem Bleibenden zu verändern, nämlich das ist Langmut. Das ist Mut vor Gott. Das können wir aber nicht so ganz aus uns selbst heraus transferieren, sondern wir brauchen dazu die ganze Gnade Gottes. Nur durch diese sind wir überhaupt in der Lage, dem Herrn darin zu gefallen und zu entsprechen. Der Herr Jesus will das. Sonst sind wir Jünger, die den Herrn Jesus nicht  darstellen. Wir sind zwar durch die Annahme des Opfers Jesu mittels des Glaubens wohl errettet und wir freuen uns darüber. Aber der Herr Jesus will nicht allein, dass wir wie durchs Feuer gerettet sind, sondern er will, dass wir vollen Lohn empfangen. Und zwar geht es nicht um die Frage, ob wir Liebe zu Jesus haben. Der, der mich vom Tode errettet hat, wird immer Gegenstand meiner Liebe sein und bleiben. Er hat mich ja aus dem Tode, dem Feuer herausgezogen. Solch einer Person ist man lebenslang zu Dank verpflichtet. 


Aber hier heisst es, dass der Herr sehen will, dass wir einander – hier geht es nicht um den Herrn – ertragen in Liebe. Und zwar wird mit dieser Demut, mit dieser Sanftmut und Langmut in der Liebe des Christus der Eine zum Anderen ertragen. 

Es gäbe noch vieles darüber zu sagen. Aber eines steht fest: Wo immer dies nicht geschieht, ist eine Jesusnachfolge vom fleischlichen Format vorhanden. Das kann Gott nicht ehren. Und dadurch ist so viele Bemühung, auch um das Wort des Evangeliums, nicht von Frucht begleitet und von Segen Gottes begleitet, wie das eigentlich sein sollte. In Kol.1,10 sagt der gleiche Apostel an die Kolosser: „...um  würdig des Herrn zu wandeln zu allem Wohlgefallen...“, und hier kommt es etwas anders, „...in jedem guten Werke fruchtbringend und wachsend...“, nicht durch: irgend etwas, sondern „...durch die Erkenntnis Gottes...“. Erkenntnis Gottes liegt nur dann vor, wenn die in V.2+3 benannten Dinge vorhanden sind. 
Eph.4,3: „euch befleißigend, die Einheit des Geistes zu bewahren in dem Bande des Friedens.“

Er fügt weiter hinzu: „...euch befleissigend, die Einheit die Einheit des Geistes zu bewahren in dem Bande des Friedens.“ Wir sind also hier angesprochen als die Jünger und Jüngerinnen Jesu, Fleiss anzuwenden, die Einheit des Geistes zu bewahren. Das ist wieder ein Satz, der uns nicht mit Christus verbunden vorstellt, sondern untereinander. 


So wie diese Dinge nicht da sind, weder Demut noch Sanftmut noch Langmut noch Liebe noch Frieden, wird auch die Einheit des Geistes nicht vorhanden sein. 

Und wo immer dieser Geist, die Einheit des Geistes nicht vorhanden ist, stört den Frieden ein anderer Geist, der nicht von Gott ist. Er redet jetzt diese Einheit des Geistes im Bande des Friedens in V.4 an: 
Eph.4,4: „Da ist ein Leib und ein Geist, wie ihr auch berufen worden seid in einer Hoffnung eurer Berufung.“

„Da ist ein Leib...“, wir lesen davon in Rö.12,4-5: „Denn gleichwie wir in einem Leibe viele Glieder haben, aber die Glieder nicht alle dieselbe Verrichtung haben, also sind wir, die Vielen, ein Leib in Christo, einzeln aber Glieder voneinander.“ Das ist dieser eine Leib, der funktionelle Leib des Christus, dieser geistliche Organismus, den Christus, der Herr selbst ins Leben gerufen hat, und zwar 

1.) durch Sein Opfer am Kreuz und den damit verbundenen Glauben, den Er uns geschenkt hat und 

2.) durch die Gabe Seines Geistes, des Heiligen Geistes für uns. 

Und weiterhin, wie wir berufen worden sind, d.h. also in dem einen Geist. Wir schlagen 1.Kor.12,13: „Denn auch in einem Geiste...“. Würden die Gläubigen in diesem einen Geiste sich allesamt bewegen und nicht im anderen Geiste und mit anderen Geistern, dann hätten wir die Aussagen des N.T. in heutigen Tage auf dieser Erde erfüllt. Wir sind berufen in diesem einen Leibe, in diesem einen Geist in einer Hoffnung unserer Berufung. Wir lesen davon in 1.Petr.2,3. Da geht es um die eine: „... zu einer lebendigen Hoffnung...“, nicht mehrere Dinge „...durch die Auferstehung Jesu Christi aus den Toten.“ Wir haben hier überall die Einheit  zu sehen, die eine Hoffnung, zu der Gott uns berufen hat. Und wir müssten fragen: Was ist eigentlich das Ziel unserer Berufung? Die finden wir in Hebr.9,15, wozu wir zum Empfang des Erbes Gottes im Himmel berufen worden sind. Da geht es um das Erbe im Himmel. Dazu sind wir berufen, die wir Ihm, unserem Herrn, gehören und zwar… 
Eph.4,5: „Ein Herr, ein Glaube, eine Taufe,
Eph.4.6: ein Gott und Vater aller, der da ist über allen und durch alle und in uns allen.“

„...ein Herr, ein Glaube, eine Taufe, ein Gott und Vater aller, der da ist über allen und durch alle und in uns allen..“ Es ist eine Aufzählung einer Kette in V.5: 

Ein Herr. Der Herr Jesus sagt an einer Stelle im N.T., dass es viele Herren gibt, und das bezeugt zugleich, dass es viele Herrschaften auf dieser Erde gibt. Wir aber, die wir in Seine wunderbare Gemeinschaft berufen worden sind, haben dem einen Herrn zu dienen, weil wir dem einen Herrn gehören, weil Er uns in diese Seine Gemeinschaft berufen hat, in diesen einen Glauben. Wenn wir von dem einen Herrn hier sehen und lesen können, dann ist es allein der Herr, der die Herrlichkeit besitzt, unser Herr. Er ist [auf niemand] angewiesen und lässt sich Seine heilsgeschichtlichen Vorsätze nicht verderben, weder durch die Welt noch durch die Gläubigen. Aus dieser Tatsache der Erkenntnis heraus hat es ein altes Wort gegeben, das wir wohl kennen. Es ist zwar etwas markant, ist schon alt, aber es trifft immerhin den Nagel auf den Kopf. Es stammt nicht von uns sondern wird in der Gemeinde Jesu durch viele Jahrzehnte weitergereicht. Man sagt, dass der Herr Seine Gemeinde trotz Seiner Gläubigen, Seiner Diener und Dienerinnen, baut. Das ist auch der Anlass, weshalb wir sagen: Vor dem Richterstuhl Christi wird einmal nicht so sehr viel davon gesprochen, was wir alles gut gemacht haben, sondern da überwiegt bei weitem das, was da zerstört worden ist durch unheiligen Wandel, indem mehr als der eine Geist geliebt wurde, dem auch gedient wurde. Nun kommen wir zum Zweiten, zu dem… 

einen Glauben. Glauben gibt es viele nach der Aussage im Worte Gottes. Und wir wissen, dass wenn wir die Schrift untersuchen, dass die Bibel hier nicht irgend einen  Glauben meint, sondern den Glauben, der uns vor Gott rechtfertigt. Nicht einen Glauben jener fünf törichten Jungfrauen, sondern der Glaube, der uns gleichsam mit der Heiligkeit verbindet, ohne welche niemand den Herrn schauen kann. Das ist der Glaube, der uns bei der Bekehrung nützt, und den Gott jedem Ungläubigen gibt, um an Christus gläubig zu werden, um sich als Sünder zu erkennen und Christus als den Heiland und Erlöser. Dann heisst es hier: 

Eine Taufe. Das ist nicht die Wassertaufe, sondern das sind ja die Dinge, die von Gott her gegeben sind: „Ein Herr, ein Glaube, eine Taufe, ein Gott aller...“, das sind die gottbezogenen Dinge, die in 1.Kor.12,13 mit der Gabe des Heiligen Geistes als jener damals stattgefundenen  Taufe, angesprochen sind. Nicht dass wir die geistlichen Dinge von damals heute wiederholen wollen, wie das in mystischen Kreisen der Fall ist. Eine Taufe ist eine einmalige Sache. Wir haben keinen Hinweis, dass wir uns jede Woche taufen lassen sollen. Und genauso wenig, wie man sich wiederholt taufen lassen kann, so wenig lässt auch der Herr sich nicht bei jeder Bekehrung vom Himmel wieder neu herab auf unserer Erde, um sich im Fleisch zu offenbaren, um wieder neu gekreuzigt zu werden. Es sind einmalige Geschehen. Diese sind vor bald zweitausend Jahren auf dieser Erde passiert. Wir wissen darüber und das Evangelium des N.T. gibt uns reichlich Auskunft. 

Das ist die eine Taufe, die Gottes Wort hier lehrt. Diese eine Taufe ist eine Sache, die Gott tut, weil sie nach 1.Kor.12,13 von Gott her geschieht. Als ein parallel dazu laufendes Ereignis hat der Herr uns die Wassertaufe gegeben.


Die liegt natürlich in unseren Händen zu tun. Gefährlich wird es, wenn Menschen einhergehen und sich als Heiliger Geist aufspielen und andere durch Handauflegung Geisttaufen wollen. Dann wird es kriminell. 

Ein Gott und Vater aller. Wir müssten fragen, was eigentlich hier der Apostel meint, wenn er von Gott und Vater aller redet? Ich glaube, dass wir hier eine unbegrenzte Seite der Menschen haben, der da über allen und durch alle und in uns allen ist. Nun, Gott ist der Schöpfer und damit der Erzeuger der Menschheit von der Schöpfung her. Wir wissen, dass die Welt im Argen liegt. So hat dieses Arge, das uns betrifft, wir nennen und kennen es als die Welt der Sünde, die Menschen in zwei Kategorien eingeteilt. Nicht in Männlein und  Weiblein, sondern in Verlorenen und Erretteten. Sehen wir die Sache nicht schöpferisch, sondern geistlich, dann  findet hier eine Einengung statt und zwar dahin, dass dieser Vater nicht mehr in allen und durch alle wirkt, weil wir wissen, dass in den Verlorenen eine andere Vaterschaft vordergründig ist.Es ist die Vaterschaft des natürlichen Menschen. Deshalb kann auch Gott nur in solchen wirken und in solchen sein, in denen Gott als Vater auch anerkannt ist. Und da müssen wir wieder die Frage stellen, wie es in meinem Leben aussieht? Hat da Gott wirklich das Regime in Seinen Händen? Lassen wir Ihn geistlich Vater in uns sein? Dann werden wir als Kinder dieses Vaters uns Ihm unterwürfig zeigen in allem, wie die Schrift sagt. Fällt es uns noch schwer? Streitet dein Fleisch wider diese göttlichen Gedanken? Hast du da noch Auseinandersetzung und Kampf in dir selbst? Dann ist es offenbar geworden, dass auch ein anderer Vater noch Anrechte hat in Ermangelung eines notwendigen und tiefen Gestorbenseins in der Gleichheit Seines Todes mit Christus. Geschwister! Überall dort, wo seelsorgerliche Probleme und Nöte der Klärung bedürfen, bei der Gläubige allein nicht mehr durchkommen, dazu darf ich hier eine Überschrift darüber setzen, die da lautet: Noch nicht völlig gestorben mit Christus! Aber dieser Mangel, noch nicht mit Christus gestorben zu sein, wird nicht dadurch beseitigt, indem wir Lügen aufbauen, nein nein. Wir haben uns in der Wahrheit zu bewegen. Auch das möchte uns der treue Herr klar machen, damit wir wissen, was Lüge und Wahrheit ist. Aber wir freuen uns, dass Paulus so deutlich zu den Ephesern reden konnte. Meine Bitte zum Herrn ist, dass Er das auch zu uns reden kann. Nämlich dass wir aufnehmen ein jeder für uns und ein ganz neues Verhältnis zum Herrn beginnen möchten durch ein beständiges Rufen und Bleiben in Ihm, weil Er über allem ist, weil Er durch alle und in uns allen wirkt und wirken will. Dass wir das hinaus räumen, was da noch Widerstand leistet, weil wir in Ermangelung eines wirklichen schlussendlichen Verhaltens im Glauben dem Mitgestorbensein mit Christus wirklich dem Feind keinen Anlass mehr geben ihn zu uns herzulocken. Wir wollen nichts von diesem anderen Vater! Es ist uns genug, sagt der Apostel, den Willen der Heiden getan zu haben. Wir gehören dem Herrn der Herrlichkeit. So lasst uns Ihm in Treue und Hingabe nachfolgen um Sein Wesen anzunehmen. Dieses Sein Wesen, was uns in V.2+3 so deutlich vor Augen gestellt ist, nämlich wie  wir eingangs hörten: Seine Demut und Seine Sanftmut in Langmut anzunehmen. Der Herr Jesus hat gesagt: Kommet her zu mir alle. Er hat auch gesagt, dass Er sanftmütig und von Herzen demütig ist. Es ist ein grosser Unterschied, wenn wir zu jemand gehen, ob er eigenwillig oder sanftmütig ist. Ich habe es mit letzterem lieber zu tun; ich habe es nicht gerne mit götzendienerischen Eigenwilligkeiten zu tun, auch dann, wenn der Eine oder Andere meinen sollte, ich sei verlegen darum. Ich habe es lieber mit solchen zu tun, die Christus ähnlich sind, weil ich es mir zum Auftrag gemacht habe, dass ich Christus ähnlicher werden möchte. Und brauche solche, die mir da Hilfe sind. Und du brauchst solche, die dir Hilfe sind. Und darum lasst alles aus uns hinaustun, was Christus nicht ehrt, was Gott dem Vater nicht Ehre in uns ist. O dass uns der Herr das ganz deutlich vor die Herzen legen kann. Paulus hatte verschiedene Berufe. Er war Evangelist, ja er war noch mehr. Denn er war noch zusätzlich Maler. Wissen wir das? Er konnte den Galatern Christus vor ihre Augen, vor ihr Angesicht malen. O möchten wir das auch sein, dass wir nicht uns mit der Quaste bemühen die Wende zu beschönigen, sondern dass wir uns vor dem Herrn selbst stellen, um uns den Anstrich Christi Jesu zu vermitteln, wie wir hier gelesen haben: Demut,  Sanftmut, Langmut, Liebe, Einheit des Geistes und das Band des Friedens. Dann wird der Herr mit uns sein. Dann dürfen wir in Seinem Auftrag hinausgehen. Ist das nicht der Fall, dann strebe nicht nach anderen Dingen, die Gott dir gar nicht gegeben hat zu tun, sondern strebe nach den Dingen, die  vordergründig sind, damit der Herr dich und mich segnen kann.
Eph.4,7: „Jedem einzelnen aber von uns ist die Gnade gegeben worden nach dem Maße der Gabe des Christus.“

Bei diesen Versen hier haben wir im Wechselspiel recht wichtige Aussagen. Wir kommen nun zu einer ganz neuen Richtung, und zwar was Gott jedem Einzelnen in der Zeit der Gnade an Gaben schenkt. Hier wird das, was uns durch Gott wird, mit dem Ausdruck Gnade verbunden gesagt. Jedem Einzelnen, egal ob Bruder oder Schwester, jedem Einzelnen ist nach der Aussage hier die Gnade gegeben worden. Keiner der Gläubigen kann sagen, er hätte keine Gnade dem Herrn zu dienen. Gott hat den Auftrag für die Gläubigen so füllig gegeben, dass es im Reiche Gottes keinerlei Arbeitslose gibt. Aber es entstehen Probleme, wenn Gläubige sich nach Dingen ausstrecken, die Gott ihnen gar nicht gegeben hat. Dadurch entstehen vor Gott und auch vor Menschen Probleme. Darum haben wir persönlich vor dem Herrn die Frage zu stellen: „Herr Jesus, was hast du mir zugeteilt an Gabe und Auftrag, mit dem ich dir dienen darf?“ Das ist ja ein Vorrecht, ein Vorrecht der Gnade, ein Vorrecht Seiner göttlichen Liebe. Hier heiss es: „Jedem einzelnen aber von uns...“ ist nun diese Gnade geworden, zugeteilt von Christus, nämlich nach dem Masse, wie der Herr fähig ist, jedem die Gabe des Christus zu vermitteln. 

Er geht nicht anders vor, wie Gott sieht, was der Einzelne treu ist in der Verwaltung dieser Gaben. 

In 1.Kor.12,11 heisst es: „Alles dieses aber wirkt ein- und derselbe Geist, einem jeden insbesondere austeilend, wie er will.“ Mit „er“ ist Gott angesprochen. Also können wir niemals für uns Gaben machen, sondern wir können darin und damit dienen, wie der Herr sie uns zugeteilt hat bei der Geburt, und zwar bei der neuen Geburt. Nun ist das so ein Ding: Wenn wir uns nicht beständiglich danach ausstrecken dem Herrn darin zu gefallen, um Seinen Willen zu tun, dann werden diese Dinge vorhanden sein. Sie werden aber verkümmern, und zwar aufgrund unbenutzter Gabe. Wir müssen uns das so vorstellen, wie wir das im Fleische haben. Wir sind nur dann als Sportler fähig sein in der Rennbahn zu laufen, wenn wir immer wieder üben. So haben wir auch im menschlichen Geist die Kinder in die Schule zu schicken, damit sie dort üben und lernen den Geist recht zu stählen, damit er angeregt und damit er einer Spannung ausgesetzt wird und damit Übung den Meister machen soll. Genauso finden wir das auch beim Magnet: Der Magnet ist an sich schwach, aber durch betätigen wird er stärker und stärker. Genauso ist es auch hier. Wenn wir die von Gott gegebenen Dinge nicht nutzen, dann verkümmern sie. Und sie verkümmern oft sehr schnell. Oder sie verkümmern auch dann, ohne dass man es merkt, wenn die Gaben ausserhalb des Willens Gottes benutzt werden. Aber wir wollen uns aus dem V.11 die Aussage „einem jeden insbesondere austeilend“ merken. Hier haben wir keine Gleichheit an Art und an Stärke zu sehen, und zwar Gottgewollt nicht. Wir haben also hier keine Gleichmacherei, wie seitens des Feindes („ich will mich gleich machen dem Höchsten“). Es ist und entspricht durchaus Gottes Willen, dass wir Gottgewollt Unterschiede haben in den Dingen des Lebens und auch im geistlichen Leben. Hier lesen wir also: „Jedem einzelnen aber von uns...“. Und je mehr wir uns in der uns gegebenen Gnade bewegen, umso stärker wird diese Gabe dann gebraucht und demzufolge offenbar werden. Je mehr wir sie betätigen, um so grösser ist die Tätigkeit, um so mehr wird gedient, um so grösser ist die Gottesverherrlichung. Das ist das Ziel unseres Herrn. Er gibt nach dem Masse der Gabe, nach dem Mass, wie Gott Gaben gibt, nach der Gabe des Christus. In Rö.12 ziehen wir noch den V.6 heran, der zu beachten ist. Da wird in diesem Kap. wieder von den verschiedenen Leihgaben gesprochen: „Da wir aber verschiedene Gnadengaben haben, nach der uns verliehene Gnade.“ 

Deshalb ist es falsch, wenn jemand sich nicht in der Gnade der Gaben betätigt. Und es wäre falsch, sich in anderen  Gaben zu bewegen als die, die der Herr geschenkt hat. 

Das alles bedarf der Weisheit, Tätigkeit und auch Aktivität vor dem Herrn, damit durch die Willigkeit unserer Herzen die Gabe offenbar werde. Sonst wird sie nicht offenbar. Aber ein solches Betätigen kann nur biblisch sein und erfolgen. Nicht dass einer meint, er müsse jetzt etwas machen, damit die anderen in Staunen kommen. Phantasten haben wir genug in der verlorenen Welt. Dieses System brauchen wir wahrlich nicht in die Gemeinde Jesu hineinzutragen. Denn Gott ist derjenige, der den Menschen Gaben gegeben hat. Wir finden dann die einzelnen Dinge, die für uns heute verbindliche Gaben. Das sind wohl die in V.11 genannten Gaben, die zum Teil auch heute noch für uns verbindlich sind. Mit dem wollen wir uns dann schon ein wenig beschäftigen, weil in der Gemeinde Jesu ein vieles Reden, aber ein weniges Verstehen vorhanden ist. Weil man weiss nicht, wo die Gaben hingehören, wird in Dinge herumgerudert, die Gott heute gar nicht mehr gegenständig schenkt. Und andere, in denen wir gefunden werden sollten – ich rede hier allgemein von der Gemeinde Jesu – werden dann unbeachtet gelassen. Dadurch tritt zugleich auch Verarmung des geistlichen Wertes innerhalb der Gemeinde Jesu zutage. 
Eph.4,8: „Darum sagt er: „Hinaufgestiegen in die Höhe, hat er die Gefangenschaft gefangen geführt und den Menschen Gaben gegeben“.“

Weil also die Gnade uns gegeben ist, nach dem Masse der Gabe des Christus, darum hat Gott gesagt: „Hinaufgestiegen in die Höhe, hat er die Gefangenschaft gefangen geführt und den Menschen Gaben gegeben.“ Wir haben eine ganze Flut von biblischen Mitteilungen über diese Aussage. Einmal in Ps.68,18, dann Spr.30,4, dann 5.M.30,12, dann Rö.10,6 und dann Jes.14,13. Alle diese Stellen zeigen uns mit einer überwältigenden Mitteilungskraft welch ein Kern, welch ein Wert in dieser Aussage liegt. Das ist der Grund, weshalb auch wir uns darin und damit zu beschäftigen haben. Der das sagt und der da vor Jahrtausenden gesprochen hat, war Gott. Er hat gesagt: „Hinaufgestiegen in die Höhe, hat er die Gefangenschaft gefangen geführt und den Menschen Gaben gegeben.“ Und jetzt haben wir die Zeit der Erfüllung. Die währt jetzt. Wir wollen das ein klein wenig besehen. Es musste hinaufgestiegen werden in die Himmel. Irgend jemand musste in den Himmel hineinsteigen, damit diese Gaben, von denen hier geredet ist und geredet wird, an uns Menschen übertragen werden sollten. Das heisst: 

Die Heimat der geistlichen Gaben ist im Himmel. 

Es wird einer gesucht, der hinauffährt in den Himmel, egal mit Rakete oder Flugzeug, oder anderswie. Aber es muss einer hinaufsteigen. Hier geht es nur um die Tatsache: Es musste einer von der Erde hinaufsteigen, damit wir dieser Gaben teilhaftig werden. Das hat Gott vor Jahrtausenden bereits angekündigt. Was soll denn der, der hinaufsteigt? Der soll diese Gaben herunterbringen. Jetzt wird uns schon klar: Was wäre im Himmel passiert, wenn einer von uns plötzlich dort oben im Himmel mit seinem Kopf reingeguckt hätte? Da wäre keine Würdigkeit gewesen! Es muss jetzt also jemand sein, der vor Gott würdig ist. Es muss sogar noch einer sein, der nicht allein würdig ist, um dort hineinzugucken, sondern es muss einer sein, der diese Gaben vom Vater erbitten kann, und der vom Vater auch ein Ja empfängt. Das darf also kein Spinner sein. Und das muss solch einer sein, dass wenn er hinauffährt, er Macht haben muss. Nun könnten wir fragen: Welche Macht denn? Er muss die Macht haben, alles, was Gefangenschaft heisst, selbst gefangen zu führen. Und das ist schon Herrschaft. Das liegt jetzt nicht mehr in unserem Machtbereich. Mit der Rakete können wir noch ein bisschen zum Mond. Aber im Himmel wären wir nicht reingekommen. Also  müssen wir einen Würdigeren haben. Und da ist es uns klar, dass hier Gottes Wort von unserem Herrn Jesus Christus redet. Er ist der! 


Er ist der Einzige, der bislang also in die Himmel hinaufgestiegen ist. 

Er ist der, der die Gefangenschaft gefangen geführt hat. Jetzt müssen wir fragen: Welche Gefangenschaft denn? Es gibt so vielerlei Gefangenschaft; es gibt mancherlei Ausdrücke von gefangen und Aussagen von Gefangenschaft. Aber ich denke ganz besonders an eine Gefangenschaft, die wir in Hebr.2,14 finden: „Weil nun die Kinder Blutes und Fleisches teilhaftig sind, hat auch er in gleicher Weise an denselben teilgenommen, auf dass er durch den Tod den zunichte machte (d.h. gefangen nimmt) der die Macht des Todes hat, das ist den  Teufel,“ 

Also durch das Leiden Christi Jesu und Seines Todes hat Er, Christus, die Gefangenschaft gefangen geführt. Die ärgste Gefangenschaft, die es überhaupt gibt, ist die des Todes.


Diese Gefangenführung erkennen wir im Sieg über den Tod durch Christus. Das sind schon Gedanken, die wir hier im Wort Gottes finden. Er hat sie gefangen geführt. Und durch die Gefangenschaft des Bösen konnte Gott Gaben geben. Nun müssen wir wieder fragen: Welche Gaben denn? Da haben wir eine Gabe, die im N.T. über alle anderen Gaben herausgestellt wird. Während die Gaben, die wir hier in V.11, also als nächster Abschnitt, behandeln werden, finden – das sind ja alles zeitlich vergängliche Gaben – haben wir eine Gabe, die nicht mehr vergeht. Das ist die Gnadengabe Gottes. Und die ist ewiges Leben in Christo Jesu. Und so hat uns unser Herr Jesus Christus durch Sein Hinaufsteigen in die Höhe und Sein Gefangenführen all der Dinge, die uns gefangen hielten, die Freiheit gebracht, ewiges Leben zu empfangen. Und das geschieht durch Glauben mittelst der Vergebung unserer Sünden. Das geht nicht los, indem wir irgendwo auftreten. Sondern da haben wir vor Gott und vor Seinem Throne zu erscheinen und haben dort erst einmal gründlich sauber zu machen, was uns in dieser Gefangenschaft hält. Das ist die Sünde; das sind die Sünden, die jeder Einzelne vom Natural her auf sich hat. Denn wir haben ausser dem Würdigen, der hier angesprochen ist, keinen Menschen, der da sündlos ist. „Hinaufgestiegen in die Höhe...“. Er ist also hinaufgestiegen. Und interessant ist, dass Gott hier in Epheserbrief durch Paulus nicht mit Seinem Herunterkommen anfängt, sondern mit Seinem Hinaufsteigen. Er fängt mit dem Siege an! Dieser Sieg, der uns mit der Gabe des Masses des Christus verbindet. 

Durch Sein Hinaufsteigen hat Er die Grundlage geschaffen, dass wir Menschen Gaben empfingen, ewiges Leben vom Herrn. Und in dieser Auswahl Seiner Gnadengaben haben wir dann auch solche empfangen, damit wir in dem Dienste Gottes gefunden werden sollen, um dem Herrn und untereinander, unter Menschen zu dienen. 

Deshalb redet nun der Apostel im Zusammenhang mit dem Hinaufsteigen und stellt die Frage: 
Eph.4,9: „Das aber: Er ist hinaufgestiegen, was ist es anders, als daß er auch hinabgestiegen ist in die unteren Teile der Erde?“

„...was ist es anders, als dass er auch hinabgestiegen ist in die unteren Teile der Erde? Also: 

Damit der Herr Jesus hinaufsteigen konnte, musste Er zuvor hinabsteigen.

Das ist nichts anderes, als dass Er eben auch herabgestiegen ist. Das wird uns hier schon verständlich und klar. Und Er ist soweit herabgestiegen bis in die unteren Teile der Erde. Wir wissen wohl alle, was damit gemeint ist. Wir finden die unteren Teile der Erde in Seiner Grablegung ausgedrückt, einmal Sein Gestorbensein und Sein Begrabensein. Er wurde ja in dieses Grab gelegt. Aber Er war nicht allzu lange darin. Und dieses „in die unteren Teile“, das mit der Erde verbunden ist, hat noch weitere Dinge, die angesprochen sind. Auch diese wollen wir hier ganz klar benennen. Und zwar sind die Dinge angesprochen, die dann in Erscheinung treten, wenn ein Mensch stirbt, um beerdigt zu werden, um die unteren Teile der Erde zu betreten, oder darin aufgenommen zu werden. Das ist nichts anderes, als dass die unteren Teile, in die der Herr hinabgestiegen ist, den Hades ausdrücken. Denn in dem Augenblick, wo jemand die unteren Teile der Erde, nämlich der Erde durch Grablegung betritt, betritt zugleich die Seele den Aufbewahrungsort der Seelen. Das ist das Totenreich, der Hades. Es gilt für alle, ob sie errettet oder nicht errettet sind, dass der Weg der Seele hier von dieser Erde hinweg in den Hades führt. Damit  wir hier ganz klar sehen. 

Und genauso, wie Christus der Erste war, der hinabstieg, der Erstling der Entschlafenen, hier ist Er der Erstling für alle Toten, genauso ist Er der Erste, der auch hinaufgestiegen ist und als Erster das Ziel aus den Toten erreicht hat, nämlich die Herrlichkeit des Himmels. 

Wir lesen in Apg.2,27: „...den du wirst meine Seele nicht im Hades zurücklassen, noch zugeben, dass dein Frommer Verwesung sehe.“ Wegen Seiner Sündlosigkeit konnte Er nicht im Hades verbleiben, sondern Er musste wieder freigegeben werden. Hier finden wir auch die Verbundenheit von Seele und Totenreich Hades. In V.31 heisst es, voraussehend von der Auferstehung des Christus geredet, dass Er nicht im Hades zurückgelassen worden ist noch sein Fleisch die Verwesung gesehen hat. Sein Fleisch durfte nicht verwesen im Tode, weil Sein Fleisch selbst nicht gesündigt hatte. Bei uns ist das ja anders, das wissen wir. Hier haben wir also den Beweis, dass Christus im Hades war. Und wir wissen, dass der Hades in zwei Teile getrennt ist. 

- Dieser eine Teil  [des Hades] wird uns in 1.Petr.3,18-19 Gefängnis genannt. Da sitzen die Verlorenen.

- Auf der anderen Seite  [im Hades], ist das Paradies. Das ist beim Herrn Sein, von dem Paulus redet. 

Dieses Paradies durfte Paulus wahrnehmen. Er war selbst dort gewesen und konnte von den herrlichen Worten bezeugen, die er hörte, die Menschen gar nicht reden durften. Das waren Worte Gottes. Das bedeutet, dass dort im Paradies der Erlösten die Worte Gottes wahrgenommen und gehört werden. Da können wir uns schon freuen. Wir haben ja hier das über Menschen und Menschengeist vermittelte Wort Gottes. Menschliche Maschinen haben das gedruckt. Also ist es sehr stark in Materie geoffenbart, das ist klar. Aber die bereits beim Herrn Befindlichen haben diesen dünnen Schleier nicht mehr dazwischen. Die beziehen direkt vom Geist Gottes. Das ist schon ein riesiger Unterschied. Gott hat hier so geredet, damit wir im Zustand unserer Sünde verstehen und überführt werden sollen durch das Wort des Evangeliums. Da können wir schon dankbar sein, dass Gott sich soweit herabgelassen hat und in einer uns verständlichen Sprache so geredet hat, dass wir Busse tun müssen und können und sollen. Damit wir dann glauben sollen an den Namen des Herrn Jesus. Und dass wir durch den Glauben dann auch unsere Leben Christus übergeben dürfen und können. Da freuen wir uns sehr. Das ist das untere Teil dessen, der hinaufgestiegen ist. 
Eph.4,10: „Der hinabgestiegen ist, ist derselbe, der auch hinaufgestiegen ist über alle Himmel, auf daß er alles erfüllte.“

Und nun wird in V.10 noch einmal wiederholt: „Der hinabgestiegen ist, ist derselbe der auch hinaufgestiegen ist...“. Hier gibt es also keine Verwechslung mehr. Es muss einer sein, der gestorben ist; und es muss einer sein, der hinaufgestiegen ist. Nur ein solcher war überhaupt in der Lage in aller Gottwohlgefälligkeit uns diese Gaben durch den Willen des Vaters zu vermitteln. Das ist das Gebet, welches der Herr Jesus angekündigt hat, dass Er zum Vater gehen wird, und Ihn bitten wird. Was wird Er denn bitten? Dass Er, der Vater, uns den Geist der Wahrheit  sende. Warum brauchen wir dann den Geist der Wahrheit? Ja, weil wir alle mehr oder weniger in der Lüge leben von Natur aus. Von dort kommen wir heraus. Die Lüge nahm ihren Anfang bei dem Menschen, als der Mensch belogen und betrogen wurde. Von dieser Lüge hat es den Anfang genommen. Und jeder Mensch tut ein riesiges Quantum solcher Dinge noch hinzu. Es ist also keine rühmliche Angelegenheit. Aber wir sehen, dass dieses Wort „Gnade“ hier am rechten Platz ist, wenn es heisst: „Jedem einzelnen aber von uns ist die Gnade gegeben worden nach dem Masse der Gabe des Christus.“ Das ist die Gnade, dass Er hinaufging und beim Vater für uns bat, dass Er den Heiligen Geist sende, durch den wir nun in diese Gemeinschaft mit Christus gebracht worden sind, um Ihm dienen können. Es ist die Absicht Gottes, Menschen aus der Verlorenheit durch das Wort des Evangeliums zu erfassen, um dann ein Eigentumsvolk für Gott zu gewinnen, um diese Menschen, die aus der Verlorenheit und Sünde herauskommen, für alle Ewigkeiten fähig zu machen. Mittelst der uns gewordenen Gabe der Gnade, ewiges Leben. Das ist einmal als Kinder Gottes dem Grundsatz nach. Für den Dienst sind es dann die zeitlichen Gaben. 

Denn in der Ewigkeit da haben wir keine Hirten mehr, da haben wir keine Evangelisten und Lehrer mehr, da ist nur noch ein Hirte und eine Herde. 

Dort oben ist das Evangelium zu einem gewissen Abschluss gekommen. Wir werden dann die Frucht des Evangeliums in der Herrlichkeit sein. Und wir werden da nicht mehr belehrt werden müssen, weil „einer euer Lehrer ist“, wie der Herr Jesus gesagt hat. Und dann, wenn wir bei Ihm sind, sind wir alle gleich stark belehrt, weil wir Ihm alle gleich sein werden, weil wir Ihn sehen, wie Er ist. Er lässt uns alle gleich sein, weil wir durch ein Blut erkauft sind und weil wir durch diesen einen Geist zu einem  Leibe getauft worden sind, 1.Kor.12,13. Das ist die Gabe des Heiligen Geistes. Das ist keine Geistertaufe. Davon reden wir hier nicht, auch die Bibel nicht. Nun heisst es, dass Er hinaufgestiegen ist über alle Himmel. Wir wissen nicht genau wie viele Himmel es gibt. Die Definition der Welt ist für uns unwichtig und zugleich falsch. Aber die Bibel unterscheidet schon Beziehungen von Himmeln. Und zwar finden wir im Worte Gottes zwei materielle Himmel, das sind die kosmischen Himmel: 

- Der Lufthimmel, in dem sich praktisch das Lebendige bewegt; und 

- den luftverdünnten Raum, bis hin ins Kosmische, in dem nicht mehr das Vegetative lebt und wirkt. 

Diese beiden Himmel unterscheidet Gottes Wort. Und dann haben wir den dritten Himmel, das ist der unterste geistliche Himmel, der dritte, von dem Paulus selbst auch redet, dass er entrückt wurde in den 

- dritten Himmel 2.Kor.12, im Paradies, wo er diese wunderbaren Worte gehört hat. Dann haben wir noch einen Bereich, 

- in dem sich die Engel bewegen, von dem wir sagen können, dass ist der Engelhimmel. Und wir finden dazu noch den sogenannten 

- Throneshimmel, von dem Gottes Wort redet. Und der Throneshimmel ist wohl dort, wo Gott ist. 

Das sind die fünf Himmel, die uns bekannt sind, rein existentiell. Aber hier geht es darum, dass der Herr Jesus, der hinaufgestiegen ist, jener sein darf, der über alle Himmel ist. Er hat also im Glanzzug des Sieges Seines Evangeliums alles hinter sich gelassen als Sohn des Menschen. Durch Sein Hinaufsteigen ist praktisch ein Mensch zum Ziel, zum Throne Gottes vorgestossen. Das ist ja der Sinn Seiner Menschwerdung. Sonst hätte Er uns nicht erretten können. Er ist also als der erste Mensch im Ziele eingegangen. Er sagte, als Er hier auf dieser Erde war, dass Er uns nachziehen will: „...auf dass, wo ich bin, auch ihr seid.“ Und dieses Nachziehen ist Sein Kommen zur Auferstehung. Und wir freuen uns sehr darauf, weil wir wissen, dass Er der ist, der hinabgestiegen ist bis in die untersten Teile, aber auch hinaufgestiegen ist über alle Himmel. Es gibt kein Geschöpf mit dieser gewaltigen Variante von Tiefe und Höhe zugleich. Es gibt zwar lebendige Wesen, die tiefer gefallen sind als Christus. Sie sind bis in den Tartarus ins Gericht gefallen. Aber diese sind nicht mehr aufgestiegen und sind bis über alle Himmel gekommen. Sie sind nur gefallen. Aber unser Herr Jesus fiel bis in die unteren Teile, von denen wir den dritten Himmel wissen. Das hat Er aus Liebe zu uns gemacht, damit Er uns aus diesem dritten Himmel bis zu sich herausführen darf, und das ist: Über alle Himmel. „Ich werde alle zu mir ziehen“, hat der Herr Jesus gesagt. Und Er ist dort, wovon hier Gottes Wort redet. Wir freuen uns, dass der Herr Jesus das getan hat. Und das noch aus Liebe zu uns.
Eph.4,11: „Und er hat die einen gegeben als Apostel und andere als Propheten und andere als Evangelisten und andere als Hirten und Lehrer.“

Der verlesene Abschnitt, dieser Teil des Epheserbriefes, ist ein Abschnitt für sich und ein hochinteressantes Mitteilungswerk, das eine besondere Bedeutung auch für unsere heutige Zeit zugleich hat. Wir haben weltweit eine Gemeinde Jesu, die mehr oder weniger auf Tradition aufgebaut ist. Aber das, was wir immer wieder als Mangel erkennen, ist, dass man im Worte des Herrn nicht in genügender Weise zuhause ist. Dadurch verfällt man darin, dass man Dinge, die Gottes Wort trennt, nicht trennt, und die Dinge, die die Bibel zusammenfügt, werden auseinander-gehalten. Und gerade dieser V.11 ist ein Beispiel dafür, wie wichtig es ist, dass wir überhaupt in der Lehre des Wortes Bescheid wissen. Denn alles das, was nicht darin zuhause ist, wird der Gefahr unterworfen, in den letzten Tagen die Wahrheit mit anderen Dingen zu verwechseln. Die Schrift sagt also hier: „Und er (damit ist Gott gemeint) hat die einen gegeben...“. Hier werden nun fünf Dinge aufgezählt. Es sind diese fünf Dienste. Ich möchte nicht „Ämter“ sagen, weil das nicht für alle hier hinpasst. Wir wissen eigentlich, dass es für den Apostel ein Apostelamt gab. Aber es gibt aber kein Evangelistenamt beispielsweise. Gott hat diese fünf Dinge gegeben, wie es hier heisst:
Eph.4,12: „zur Vollendung der Heiligen, für das Werk des Dienstes, für die Auferbauung des Leibes Christi.“

„...zur Vollendung der Heiligen.“ Von diesen fünf Dingen wissen wir, dass die zwei erstgenannten für die Grundlage bestimmt waren. Denn in Eph.2,20 wird das ausdrücklich gesagt, dass für die Grundlage nicht fünf, sondern nur die zwei  in Frage kamen. Aber alle fünf waren notwendig und erforderlich, um die Heiligen zur Vollendung zu führen. Zu einer Vollendung, wie es hier heisst: „...für das Werk des Dienstes, für die Auferbauung des Leibes Christi,“ Ohne diese fünf Dinge wäre Gemeinde Jesu nicht möglich. Es sind also Gaben unseres Gottes, die der Herr geschenkt hat, um durch das Wort des N.T. in der Gnade zu wandeln, das Gott sowohl den Aposteln als auch den Propheten gegeben hat. Hier sind die neutestamentlichen Propheten gemeint und keineswegs die alttestamentlichen. Denn hier wird die Lehre des N.T. angesprochen. 

Wir finden nun die Evangelisten und die Hirten und die Lehrer als jene, die auf der Grundlage der Apostel und Propheten den Aufbau in die Hand gelegt bekommen haben. 

Und wir müssen hier auch unterscheiden, dass Gottes Wort nicht will, dass ein jeder sich etwa für einen Evangelisten halte; Gott will nicht, dass jeder sich für einen Hirten halte; und Gott will nicht, dass ein jeder sich für einen Lehrer halte, nur weil er die Bibel lesen kann und kein Analphabet ist. Hier sind Ausrüstungen Gottes gemeint. Und es mag viele Evangelisten geben. Aber mit Sicherheit sind sie nicht alle vom Herrn beauftragt. Das kann ich schon sagen. Aber es liegt uns nicht auf, diese Dinge zu beurteilen, weil wir sie im Letztlichen gar nicht kennen und weil des Weiteren Gott uns gar nicht damit beauftragt hat. Das Gleiche gilt für die Hirten und die Lehrer. Im Gegenteil: Die Bibel warnt sogar davor und sagt, dass solche nicht viele sein sollen in der Gemeinde. Und es ist ein wichtiger Dienst, der heute getan wird und getan werden muss. Das wird oft falsch verstanden. Manche haben gedacht, dass das solche Lehrer wären, die erst auf einer theologischen Hochschule in die Übung gegangen sind. Das meint aber die Bibel nicht. Im Gegenteil, die Bibel meint das anders. Manche haben das gedacht. Aber das stimmt nicht. Manche haben gemeint, dass wenn sie eine theologische Ausbildung hätten, sie ein vor Gott berufener Hirte seien. Das stimmt nicht, absolut nicht! Das müssen wir so deutlich sagen. Denn sei es Evangelist, sei es Hirte oder Lehrer: Die werden nicht durch Menschen erzogen, sondern durch den Heiligen Geist herangeführt, bestimmt und beauftragt. Das ist also wieder etwas anderes. Das Zeugnis der Urgemeinde bei den Gläubigen war in Sonderheit, dass man sich verwunderte, dass diese Fischerbuben mit so einer gewaltigen Art, wie sie es taten, zu reden vermochten. Das war das Zeugnis: „Wie hören wir sie nicht alle, ein jeder in seiner eigenen Sprache“. Das war ein gewaltiges Zeugnis. Und das Zeugnis finden wir durch die ganze Apg. hindurch. Und das ist von Gott her der Wille des Herrn. Nicht dass man künstlich solche Dinge nachzuahmen versucht durch Einschaltung und Vorschaltung des menschlichen Intellekts. Das ist nicht die biblische Lehre, sondern der Wind einer anderen Lehre. 

Das alles ist zur Vollendung der Heiligen. Denn hier in diesem Abschnitt wird der Leib des Christus als eine Einheit dargestellt, um die es hier überhaupt geht. 

Hier sind Ordnungen von Gott her bestimmt. Das N.T. beschäftigt sich mit diesen Ordnungen, die ja die örtliche Gemeinde jeweils betreffen. Ausserordentlich viele Kap. und viele Briefe sind damit angefüllt, wie es überhaupt unter den Gläubigen zuzugehen hat, wie es sein soll, wie die Einzelnen auch in Verbindung mit Evangelisten, Hirten und Lehrern zu finde sind. Und es ist gut, dass wir im Worte Gottes danach Ausschau halten und dass wir danach forschen, was die Bibel Gottes Wort dazu sagt. Denn letztlich sind alle Gläubigen zur himmlischen Herrlichkeit unterwegs und brauchen demzufolge die von Gott gegebene Einrichtung. Und wo immer solches nicht erkannt wird, wird auch der Herr nicht entsprechend gegenwärtig sein. Darüber müssen wir uns abfinden. „...zur Vollendung der Heiligen...“, das heisst nicht, dass wir hier vollkommen gemacht würden, sondern diese Vollendung der Heiligen soll für das Werk des Dienstes bestimmt sein. Und Gott will, dass alle Gläubigen letztlich im Dienst für den Herrn gefunden werden sollen – recht unterschiedlich. In 1.Kor.12 werden ja gerade die mannigfaltigen Aufgaben und Dienste insbesondere heraus-gestellt. So finden wir also 

- die Vollendung der Heiligen, 

- das Werk des Dienstes und 

- die Auferbauung des Leibes Christi. 

Diese drei Dinge, mit denen wir hier in V.12 zu tun haben, durch die Gabe jener fünf von V.11. Bei denen wir unterscheiden, dass wir heute nach dem Willen Gottes keine Apostel mehr haben. Und nach dem Willen Gottes haben wir auch heute keine Propheten mehr. Und wo immer solche auftreten ist es Mangel an Erkenntnis! Wir sehen, wie weit es hinführt und hingeht, wenn die Erkenntnis bei Gläubigen gebricht. Da treten dann andere Dinge in den Vordergrund; da tritt dann Sünde hervor. Und die Auferbauung des Leibes Christi ist nicht eine Sache, die in der  Herrlichkeit vollzogen wird, sondern die hier auf dieser Erde geschieht. Die Auferbauung ist nicht mehr in der Ewigkeit. Sondern dort wird die perfekte Darstellung des Leibes Christi sein. Aber die Auferbauung ist allein hier auf dieser Erde. Und so, wie jedes einzelne Glied im Gehorsam Christi, in der Eigenschaft des Herrn, nach Seinem Worte tut, sich einfügt in das Wort Gottes, so wird der Einzelne gesegnet und bestätigt vom Herrn. So kann er also, und so soll auch jeder Gläubige dazu beitragen, zu dieser Auferbauung des Leibes Christi. Das ist wohl der schönste Auftrag, den nicht eine verlorene Welt hat, sondern die Gemeinde Jesu selbst am eigenen Leibe mitzuarbeiten, aufzubauen. Ein herrlicher Dienst, weil es ein Dienst der Ehre für Gott ist. Weil es jene Sache ist, die wir wiederfinden werden in der Ewigkeit, die wir wieder sehen werden und wiedererkennen werden, nicht allein am Richterstuhl des Christus, sondern auch in alle Ewigkeiten. Wir geben zu, dass die Arbeit, sei es Evangelist, Hirte oder Lehrer schwer ist in der Gemeinde Jesu, insbesondere wegen des Feindes. Es ist sehr schwer und bedarf vieler vieler Selbstverleugnung, um diesen Dienst überhaupt zu tun. Denn wenn wir in die Volkskirchen hineinblicken ist es etwas anderes. Dort tut man es oft gerne des Gehaltes wegen. Da hat ein solcher ein dickes Gehalt. Und dafür  kann man schon etwas tun, was anhören; da kann man auch manchmal dies oder jenes in Kauf nehmen. Aber anders ist es schon, wenn alles das, wie es in  der Gemeinde Jesu eigentlich sein sollte, freiwillig getan wird im Aufblick zu Ihm, zu unserem Herrn. 
Eph.4,13: „bis wir alle hingelangen zu der Einheit des Glaubens und zur Erkenntnis des Sohnes Gottes, zu dem erwachsenen Manne, zu dem Maße des vollen Wuchses der Fülle des Christus.“

Diese Auferbauung hat stattzufinden, wie es hier heisst: „...bis wir alle hingelangen...“. Also, die Auferbauung hat bis zu einer Stufe, bis zu einer Glaubensstufe voranzugehen, indem alle hingelangt sind. Wohin? Und da werden uns wieder drei Dinge genannt, und zwar 

- Die Einheit des Glaubens


- die Erkenntnis des Sohnes Gottes. Wenn das ein bestimmtes Gott wohlgefälliges Mass erreicht hat. 

- Dann sagt das Wort: Zu dem erwachsenen Manne, zu dem Masse des vollen Wuchses der Fülle des Christus. 

Wo diese Einheit des Glaubens nicht ist, wird der Glaube verleugnet. Wo die Erkenntnis nicht ist, herrscht die Sünde. Das kann gar nicht anders sein. Sonst wäre die Bibel, Gottes Wort, nicht die Wahrheit. Gott will nicht, dass wir alle ein Grad und eine  Tiefe der Erkenntnis haben sollen. Das will Gott nicht. Allein deshalb schon, weil die Verwaltung innerhalb der Dienste so unterschiedlich ist. Sonst könnte Gottes Wort nicht sagen, dass nicht viele Lehrer sein sollen. Sonst müssten es ja alle sein, wenn sie alle die gleiche Erkenntnis hätten. So aber differenziert Gottes Wort sehr mit diesen Diensten. Und wir erkennen da heraus, dass es für uns gilt, als erstes die Einheit des Glaubens zu haben, nicht die gleiche Stärke des Glaubens.

Das meint die Bibel nicht. Die Bibel meint die Einheit des Glaubens, und zwar dass alle Gläubigen in einer Gemeinde in einer Richtung glauben. Denn wo solches nicht geschieht, wird der Glaube verleugnet. Da beginnt die Lüge Frucht zu bringen. Dort ist der Herr mit Seiner segnenden Hand nicht mehr bereit, das zu geben, was erbeten wird.

Die Erkenntnis des Sohnes Gottes. Wir freuen uns, dass Gott die Erkenntnis gibt. Sie ist ein Stück unseres Herrn. Das ist ein Ziel Gottes, von dem Paulus hier den Ephesern schreiben darf, dass sie, die Epheser, zu der Erkenntnis des Sohnes Gottes kommen. Es ist eine gefährliche Sache, eine Erkenntnis nicht des Sohnes Gottes zu besitzen, sondern seiner selbst. Es war gesagt, dass dann die Sünde herrscht. Dann ist die Sünde nicht mehr einzudämmen; dann ist gleich Deichbruch da. Wir haben hier diese wunderbare Mitteilung in einer Richtung, das uns das Wort Gottes als Autorität gegeben ist, diese Einheit des Glaubens so zu wahren, wie Gottes Wort es will. Ich bin überzeugt, dass Gläubige, die wegen Sünden nicht darin wandeln, vor dem Richterstuhl tiefe und ewig verbundene Verluste erleiden werden. Und wer nicht in dieser Erkenntnis des Sohnes Gottes lebt, geht in Magerkeit und in Betrug dieser Welt einher – auch als Kinder Gottes. Was ist eigentlich Erkenntnis des Sohnes Gottes? Nun, wir haben in der Gemeinde Jesu eine grosse Differenzierung im Glaubensverhalten, im Wandel und in der Dahingabe an Christus. Diese Differenzierung resultiert aus der vorangegangenen Erkenntnis des Sohnes Gottes. Das heisst, dass deshalb ein solch grosser Unterschied ist, weil die Einen noch mit einem Bein in der Welt herum machen und mit dem anderen vielleicht in einer Gemeinde sich bewegen. Oder sie haben irgendwelche Dinge dieser Welt so lieb, dass Christus auf dem Platz Nummer soundsoviel steht. Das können Dinge sein, die an sich selbst nicht Sünde sind. Das kann sogar der Beruf sein. Das kann aber auch so ausarten, dass es die eigene Familie ist, die Ehehälfte oder ein Kind. Es kann vorkommen, dass Gläubige sich an ein Kind so abgöttisch hängen, dass Christus nicht mehr an erster Stelle steht. Und hier will doch Christus gerade alles in allem in uns sein. Das ist doch auch der Mitteilungswert Pauli an die Epheser. Wir wollen daheraus erkennen, dass Erkenntnis des Sohnes Gottes eigentlich alle Segnungen, die dann folgen, beinhaltet. Und wo immer diese Erkenntnis des Sohnes Gottes fehlt, werden ersatzweise Unheiligkeiten im Leben eines Glaubenden gefunden. Meine Bitte und mein Wunsch zum Herrn ist, dass die Gemeinde Jesu den Sohn Gottes ganz neu erkennen möchte. Ich persönlich glaube, dass überhaupt alles, was an Schwachheit  in der Gemeinde Jesu durch zwei Jahrtausende vorhanden ist auf Mangel an Erkenntnis des Sohnes Gottes zurückzuführen ist.  Und zwar soll die Einheit des Glaubens und die Erkenntnis des Sohnes Gottes so gewaltig sein, dass, wie es hier heisst, ein Wachstum entsteht. 

Zu dem Masse des vollen Wuchses der Fülle des Christus. Wir wissen, dass niemand im erwachsenen Zustand auf die Welt gekommen ist, ausser den ersten Menschen, die nicht geboren, sondern erschaffen wurden. Aber alle Nachkommen der ersten Menscheneltern sind nicht gross zur Welt gekommen. Das wissen wir. Es bedurfte des Wachstums jeden Einzelnen. Und genauso ist es auch hier mit den glaubens- und erkenntnismässigen Dingen, dass es des Wachstums bedarf. Und dieses Wachstum ist der hier genannte erwachsene Mann. Es heisst, dass die Dinge, die einem kleinen Kinde anhaften, geistlich nicht mehr gefunden werden sollen. Das ist der Wunsch des Apostels Paulus an die Epheser und sicherlich auch an uns. Zu dem Masse eines vollen Wuchses, nicht nach Menschenart, sondern hier heisst es, dass das geistliche Wachstum in der Fülle des Christus aufgehen soll. Wer könnte von uns die Fülle des Christus überhaupt umreissen, beschrieben und benennen? Ich glaube niemand. Denn diese nicht auszudrückende Fülle des Christus, der Christusähnlichkeit, erlangen wir allein nur durch die Erkenntnis des Sohnes Gottes. Ohne diese Erkenntnis des Sohnes Gottes keine Fülle des Christus! Darum lieben wir sehr die Erkenntnis des Sohnes Gottes; darum ist es für uns ein Markstein der Jesusnachfolge überhaupt. Wir freuen uns sehr darüber, dass Gott uns Sein Wort deutlich zu verstehen gegeben hat, dem wir nachfolgen dürfen in aller Hingabe und in aller Unterwürfigkeit unter Sein Wort. Oh möchten die Gläubigen wissen, was überhaupt im Worte Gottes geschrieben steht. Nicht buchstabenhaft, sondern in der Erkenntnis des Sohnes Gottes. Das ist wieder etwas anderes. Und die Folge davon ist, wenn ein solches Wachstum, wenn ein solcher Wuchs vorhanden ist, das Ziel, das Endergebnis, das Produkt des Wachstums. 
Eph.4,14: „auf daß wir nicht mehr Unmündige seien, hin– und hergeworfen und umhergetrieben von jedem Winde der Lehre, die da kommt durch die Betrügerei der Menschen, durch ihre Verschlagenheit zu listig ersonnenem Irrtum.“

„...auf dass wir nicht mehr Unmündige seid, hin- und hergeworfen...“. Das bedeutet, dass wo wir nicht überall in der Fülle des Christus durch die Erkenntnis des Gottsohnes gelangt sind, uns das Wort Gottes als kleine Kindlein sieht. Wir sollen nicht mehr Unmündige sein. Da müssen wir fragen was ist ein Unmündiger ist? Diese Mündigkeit ist ja in Deutschland (wie ja alle Ordnungen in den letzten Jahren niedergerissen werden in der Gesetzgebung) heruntergesetzt worden in der Vollverantwortlichkeit auf 18 Jahren. Wir wissen ja, dass wir mit 18 Jahren körperliche Riesen vor uns haben, aber geistige Zwerge. Und so mancher ist aus der Zwergenallee nie herausgekommen. Ich muss mich manchmal wundern, wie die Einzelnen ihren schulischen Abschluss erreicht haben. Es ist erschreckend: Ausser Toto und Fussballspiel wissen sie kaum noch etwas. Nun, „unmündig“ heisst, dass jemand wegen Unfähigkeit nicht in der Lage ist, Dinge real beurteilen zu können. Darum wird ein Vormund eingesetzt, einer, der für ihn spricht, weil er allein nicht in der Lage ist, reden zu können. Das hat nichts damit zu tun, wenn einer einen noch so grossen Mund hätte. Hier ist gemeint, dass einer geistlich nicht in der Lage ist reden und sprechen zu können. Das ist ein Unmündiger, einer, der, wie es hier weiter heisst, hin- und hergeworfen wird. Dieses  Hin- und Hergeworfenwerden findet, wie wir wissen, auf dem ganzen Sektor menschlichen Seins statt, im seelischen, im geistigen, im körperlichen und im geistlichen. Dieses hin- und her Geworfensein ist der Beweis, wie wir hier gehört haben, dass es Unmündige sind, kleinste Kindlein. Und das ist der Wille Gottes, dass wir nicht mehr Unmündige sind. Ach, wenn doch die Gläubigen erfassen könnten, dass es in erster Linie darum geht, vor dem Herrn Treue zu zeigen. Diese Untreue ist durch die Welt eingezogen. Wir hatten eine Zeit, da Treueverhältnisse zum  Arbeitgeber mit soundsoviel Jahren belohnt wurden. Es wird immer weniger. Warum? Weil die Untreue überhand nimmt. Gläubige haben eine Auffassung allgemein, dass sie meinen, sie könnten das, was dem Arbeitgeber gehört, mitnehmen. Der Herr möchte uns klar machen, dass das Diebstahl ist. Und dass der Herr soweit geht, dass Entzug von der vom Arbeitgeber zur Verfügung gestellten Zeit Diebstahl ist. Dieser Zustand hat auch in den letzten Tagen unmittelbar vor der Wiederkunft Jesu Einzug in die Gemeinde des Herrn gehalten. Das sind böse Dinge, das sind sehr böse Dinge! Wir bedürfen schon der Gnade, um fest zu blieben, eben wie es hier heisst, um nicht umhergetrieben zu werden von jedem Wind der Lehre. Wir können urtextlich hier sogar einsetzen: „...von jedem Geist der Lehre...“, denn wir haben ja hier eine Deckungsgleiche zu sehen. Das heisst also: Das Hin- und Hergetrieben-sein eines Gläubigen ist eine Geistangelegenheit. Oh dass der Herr uns klarmachen möchte, dass wir einen Felsen haben, auf dem Gläubige zu stehen haben. Und genau so wenig, wie wir die Felsen im Boden, im Wasser oder in der Luft hinüber bewegen sehen, so wenig haben auch Gläubige sich hin und her zu bewegen. Der Herr möchte das klar machen, dass dieser der Leib Christus auf den Felsen des Christus auferbaut ist. Wir haben diesen Felsen Christus, der uns gezeigt ist vom A.T. Dieser Fels ist gleichzeitig der, der alles gibt was wir brauchen. Aus dem Felsen kam das Wasser. An diesem Felsen redete Gott zum Volke Israel. Ich glaube, dass wir ausserhalb des Felsens gar nichts tun können.  Der Herr hat das auch gesagt: „Ohne mich könnt ihr nichts tun!“ Nun, es mag in der Gemeinde Jesu viele Lehren geben. Und es ist gleichzeitig wieder eine Lehre, die nicht so ganz nach dem Worte Gottes ist. Das ist dann, wenn wir meinen, dass das, was wir gehört und wir uns daran gewöhnt haben, das Richtige sei. Das muss es aber längst nicht sein. Wenn wir mit den einzelnen Gläubigen aus den Denominationen in Gespräch kommen ist das immer sehr interessant. Jeder erkennt seine Gewohnheit als den Massstab des Wortes. Er legt die Wahrheit daran an und meint, nur so müsse es sein, wie er das gelernt hat, wie er gross geworden ist, wie er es überhaupt kennt. Das stimmt aber nicht. Wir sollen festhalten

- an der Einheit des Glaubens, 

- an der Erkenntnis des Gottessohnes und 

- darin wachsen bis zu der Fülle des Christus. 

Und alles andere ist weit weit untergeordnet. Nun heisst es hier, dass solche „...von jedem Winde der Lehre...“ hin- und dann wieder hergeworfen werden. Sie fallen von einem Extrem ins andere. Warum? Weil die Erkenntnis des Gottessohnes nicht vorhanden ist. Das ist eine bitter Sache. Letztlich ist aber jeder Gläubige für sich selbst und für seinen geistlichen Zustand allein verantwortlich, jeder. Es gibt keine Möglichkeit vor dem Richterstuhl des Christus zu sagen: „Ich habe deshalb nicht tiefer und inniger geglaubt, weil der oder die, oder der Bruder usw. das nicht wollte“, oder so. Das ist Lüge. Es wird vor dem Richterstuhl des Christus und in der Ewigkeit massgebend sein, wie ich mich in dieser Fülle des Christus bemüht habe zu bewegen. War ich darin oder nicht? Interessant ist, dass gerade die Einheit des Glaubens und die Erkenntnis des Gottessohnes hier verbunden wird mit hin- und hergeworfen werden, mit umhergetrieben werden. Wir wissen, dass geschrieben steht: „...so viele durch den Geist Gottes getrieben werden, diese sind Söhne Gottes.“ Und wenn Gläubige durch andere Dinge getrieben werden, wovon hier geredet ist, dann ist es ein anderer Geist, der treibt, aber nicht der Heilige Geist. Dadurch auch die viele Lehre, oder der viele Geist der Lehre. Woher kommt dieser viele Wind der Lehre? Die Bibel sagt: „...durch die Betrügerei der Menschen, durch ihre Verschlagenheit zu listig ersonnenem Irrtum.“ Ich glaube, dass der grösste Betrug, den es überhaupt gibt, der Selbstbetrug ist. Dieser ist ja grenzenlos. Und Gott hat die Gemeinschaft Seiner Heiligen gegeben, wie es hier heisst, zur Auferbauung, zum Werke des Dienstes und zur Vollendung der Heiligen. Damit der Selbstbetrug Grenzen bekommt. Jeder Mensch ist Egoist. Er resultiert aus der Triebhaftigkeit und dem Selbsterhaltungstrieb, die schöpferisch hineingelegt sind. Aber weil das Geschöpf in die Sünde gefallen ist werden die gottgegebenen Dinge selbst zum Element der Sünde. Wie könnte ein Mensch vor Gott wohlgefällig sein, der in Sünden lebt? Niemals! Darum hat Gott Seinen Sohn gegeben, damit wir in Ihm das Horn des Heils erkennen. Dass wir, nachdem wir mit Ihm verbunden sind, nun die Vergebung in Seinem Blute haben. Wir haben die Möglichkeit vor Gott annehmlich gefunden zu werden. Aber hier geht es nicht allein um das Errettetsein durch Christus, sondern hier geht es um die Fülle des Christus, also um das praktische Leben der Gläubigen und um den Wandel. Und wo immer solches ist, was unmündig ist, wird es enden. Es sei denn, dass man in die Fülle des Christus eindringt. Über Ersonnenen Irrtum und was daraus wird wissen wir. Über Irrtum wissen wir, das er allen Menschen anhaftet. Alle Menschen können irren und irren. Deshalb wird hier nicht zu einem Menschen hin verwiesen, sondern zu der Fülle des Christus, wo praktisch jeder Irrtum ausgeschlossen ist. Wir freuen uns, dass dieses Vollmass der Fülle des Christus irrtumsfrei ist, wie auch Sein Wort überhaupt. Was ist denn der Wille Gottes? 
Eph.4,15: „sondern die Wahrheit festhaltend in Liebe, laßt uns in allem heranwachsen zu ihm hin, der das Haupt ist, der Christus.“

„Die Wahrheit festhaltend...“. Hier ist eine Bedingung vorgeschaltet: Wie kann jemand überhaupt in der Wahrheit sein? Hier heisst es „...in Liebe,“ Das heisst: 

Ausserhalb der Liebe gibt es überhaupt keine Wahrheit.

Es ist auch dann nicht wahr, wenn es jemand verkündigen sollte, lehren, schreiben sollte, in Büchern oder bei anderen Gelegenheiten. Die Wahrheit ist allein in der Liebe des Einen zum Anderen vorhanden. Und da sieht man, ob Wahrheit da ist. Nun sagt der Apostel anschliessend: „...lasst uns heranwachsen in allem, zu Ihm hin, der das Haupt ist, der Christus,“ Wir freuen uns, dass wir ein ordentliches Haupt haben. Das ist schon einmal das Wichtigste. Wenn es im Kopf stimmt, dann kann nicht mehr allzu viel passieren. Unser Leib ist gebrechlich. Das wissen wir. Und so ist auch die Gemeinde Jesu, die Gliedmassen Seines Leibes, ein sehr gebrechliches Element. Aber eines können wir zum Ruhme Gottes sagen: Unser Haupt ist intakt! Unser Haupt steht! Und deshalb die Aufforderung: Hinanwachsen, heranwachsen, hineinwachsen, in allem. Nicht nur in dem einen oder in dem anderen, was wir gerade erkannt haben. Hier heisst es ausdrücklich: In allem. Da hat kein Gebiet zurückgelassen zu werden. auch die Gebiete nicht, die wir nicht gerne möchten. In allem! Unter den Gläubigen gibt es ja viel Not. Die einen haben es schwer mit der Wahrheitsfindung, die anderen haben es schwer mit der Treue, die anderen mit anderen Dingen. Und so ist die Gemeinde Jesu mehr oder weniger abhängig von der Gnade des Herrn. Aber etwas wollen wir uns merken, dass wir heranzuwachsen haben! Und wenn das Wachstum nicht mehr vorhanden ist, ist Stillstand da. Und wo Stillstand ist, ist die Verbindung nicht mehr. Denn diese Verbindung geschieht durch Wachstum zu Christus in der Erkenntnis des Gottessohnes. Der Herr möchte es uns allen klar machen, dass es um nichts anderes geht als in allem zu Ihm hin.
Eph.4,16: „aus welchem der ganze Leib, wohl zusammengefügt und verbunden durch jedes Gelenk der Darreichung, nach der Wirksamkeit in dem Maße jedes einzelnen Teiles, für sich das Wachstum des Leibes bewirkt zu seiner Selbstauferbauung in Liebe.“

Uns wird hier also der Christus vorgestellt. Der Christus, von welchem es heisst: „...aus welchem der ganze Leib, wohl zusammengefügt...“. Dieser Leib kommt aus dem Haupte, aus dem Christus. Ausserhalb des Hauptes gibt es keinen Leib. Das Haupt war zuerst, danach der Leib. Diese Leibesbildung hat also der Herr wohlweislich in aller Absicht Seines Willens und in der Absicht Seiner Gnade zuwege gebracht durch seinen göttlichen Vorsatz. Durch dieses Haupt, diesem Christus, „...aus welchem der ganze Leib, wohl zusammengefügt und verbunden durch jedes Gelenk der Darreichung...“. Hier sehen wir ein wunderbares Bild der Absicht Gottes. Und in diesem Bild haben wir die örtliche Gemeinde zu sehen. Dieser Leib des Christus, der hier angesprochen ist, ist die Gemeinde weltweit. Dieser Leib, der in den verschiedensten Umständen vorhanden ist: 

- einmal „abgeschieden um beim Herrn zu sein“, 

- ein zweites Mal vorhanden durch die Gegenwart, und 

- ein drittes Mal noch nicht erlöst und errettet 

derer, die errettet werden sollen. Also ist der Leib eine Sache der Veränderung bis zu jenem Augenblick, wo die Veränderung Erfüllung gefunden hat. Diese Veränderung bewirkt nach dem Worte Gottes, durch das Verbundensein und jedem Gelenk der Darreichung, dieses Haupt: Der Christus. Dazu können wir folgendes sagen: 

Christus tatsächlich ist der Alleinige, der Seinen eigenen Leib zubereitet. 

Er bereitet Seinen eigenen Leib zu und benützt hierzu verlorene Sünder, die Er durch das Evangelium, welches Er auf Grund Seines herrlichen Werkes am Kreuz nun durch die Gnade und durch die Erlösung in Seine Gemeinschaft ruft. Damit haben die Menschen eine Entscheidung zu fällen: Sie haben sich für Christus zu entscheiden und wer sich für Christus entscheidet gehört automatisch diesem Leib an. Diese Entscheidung ist aber keine blosse Entscheidung, sondern sie gründet sich auf eine Bekehrung und in Erweiterung dessen auf eine Wiedergeburt. Überall dort, wo diese Wiedergeburt vorhanden ist, handelt es sich um den geistlichen Leib des Christus. Dieser Leib kann oder darf nicht tun, was er will. Wir lesen das definitiv im Korintherbrief. Dort lesen wir ganz klar und deutlich den Stand der Glieder zueinander. Und alles, was sich nicht in dieser Ordnung bewegt, ist von Gott her nicht gefunden mit zusammenzufügen. Das N.T. sagt einmal: „Wer nicht sammelt...“, ein Neutrum gibt es nicht, „...der zerstreut.“ Ein sehr hartes Wort. Aber wir danken Gott, dass wir es haben, weil wir wissen, das es die Wahrheit ist. Nur so können wir die Absicht Gottes überhaupt und vom Grundsatz her verstehen. 

Jedes Gelenk, das uns gegeben ist durch die Darreichung, durch die Vermittlung. Wir könnten fragen was hier eigentlich dieses Gelenk ist, von dem wir lesen? Nun, von der Technik her drückt ein Gelenk Beweglichkeit aus. Ein Gelenk hebt Steifigkeit und Starre auf; es wird beweglich gemacht. Diese Beweglichmachung finden wir auch in N.T. unter anderem bei der Vergabe des Brotes durch den Herrn an die Volksmengen über die Jünger. Das heisst also, dass die Beweglichkeit des Brotes oder das Gelenk der Darreichung dieses leiblich irdischen Brotes durch die Jünger geschah. Sie waren hier die Gelenke für die Darreichung des Brotes. Hier haben wir das Gelenk der Darreichung. Das ist jetzt etwas anderes als irdisches Brot, sondern nach „...der Wirksamkeit in dem Masse jeden einzelnen Teiles...“. Das bedeutet, dass Gott den einzelnen Gliedern ganz unterschiedliche Funktionen, aber auch ganz unterschiedliche Zuweisungen gibt, wodurch sie mittelst der Wirksamkeit, die ihnen geschenkt ist, nach dem Masse, was ihnen eigen ist, dieses Gelenk der Darreichung darstellen. Und zwar sind diese Wirksamkeiten und ist dieses Mass jedes einzelnen, das Gott zuteilt, darin zu sehen, dass es sich für das Wachstum des Leibes handelt. Dieses Wachstum des Leibes haben wir in verschiedenen Formen zu sehen: Einmal das rein evangelistische, dass Menschen errettet werden. Das ist das Erste. Denn durch dieses wachstümliche Hinzutun zu der Schar der Erlösten tritt automatisch Wachstum des Leibes ein; der Leib wird Gottgewollt grösser, er formiert sich mehr und mehr hin zu der Fülle des Christus, welches die Absicht des Hauptes ist. Und zwar, dieses Wachstum des Leibes „...zu seiner Selbstauferbauung in Liebe.“ Diese Liebe hat jetzt nicht in erster Linie mit uns zu tun, sondern das Hinzutun zu dem Leibe drückt die Liebe Jesu aus. Das steht hier vor. Wir finden also diese Selbstauferbauung: 

Der Leib des Christus baut sich selbst auf durch die Darreichungen Gottes vom Haupte her, welches der Christus ist. 

Das ist eine gewaltige Sache, wenn wir uns damit beschäftigen. Wir finden in Kol.2,19 ähnliche Aussagen, wo es heisst: „...und nicht festhaltend das Haupt, aus welchem der ganze Leib, durch die Gelenke und Bande...“, das sind geistliche Verbindungen, „...Darreichung empfangen und zusammengefügt, das Wachstum Gottes wächst.“ Dieser Leib ist ein Organismus, dieser Leib ist eine Institution, die nicht der Mensch ins Leben gerufen hat, sondern Gott. 

Gott hat aber uns insofern in die Verantwortun gestellt, diese geistliche Gemeinde, diesen geistlichen Leib hier darzustellen, und zwar in der örtlichen Gemeinde. 

Und genauso, wie bei Gott keine Unordnung geduldet werden kann (es steht also geschrieben, dass Gott kein Gott der Unordnung ist) so kann ein Gedeihen des Leibes Christi in den Händen des Hauptes nur geschehen, wenn es nach den Grundprinzipien der Darreichung Seiner göttlichen Ordnungen verläuft. 

Eine örtliche Gemeinde hat also den Sinn und den Zweck in diesen Ordnungen sich zu bewegen. Und wir wissen genau, dass in der Gemeinde Jesu weltweit viele Krankheiten da sind. Wir wissen, dass es solches genauso in den örtlichen Gemeinden gefunden wird. Aber was immer auch der Anlass sein mag für eine solche Krankheit, wir sagen besser verständlich „Sünde“, so ist es also die Sünde, die das Wachstum geistlich hemmt, die verhindert, dass Darreichung geschieht. Und niemand ist es, der Zugang zu diesen Haushalten und dem Wachstum Gottes hat; es gibt niemanden, den Gott eingesetzt hat zu bestimmen, wer errettet und wie es ein sollte. Das behält sich Gott selbst vor. So auch in einer örtlichen Gemeinde. 

Und sie kann nur auf einer Ordnung der Unterwerfung jeden Einzelnen überhaupt existieren. 

Wo diese Ordnungen verleugnet oder umgeworfen werden, entsteht Chaos und Sündenvermehrung. Im Korintherbrief redet Paulus näher darüber und drückt es folgendermassen aus, dass nicht eine Hand zu dem Fusse sagen kann: „Ich bedarf deiner nicht.“ Ein Fuss kann nicht sagen von sich aus: „Ich gehe heute nach Höchst“, während das Übrige nicht will. Hier hat sich also der Einzelne zu unterstellen. Ist das nicht der Fall, dann liegt eben eine Krankheit vor, die der Gesundung bedarf. Und bezüglich dieser Gesundung ist jeder Einzelne vor Gott dafür verantwortlich, wie Gott ihn sieht. Nicht wie wir das meinen, wollen oder sehen, sondern wie Gottes Wort es sieht, weil es hier nicht um menschliche Ehre geht sondern um göttliche. Und der Apostel Paulus findet diesen V.16 so wichtig, dass er sagt: 
Eph.4,17: „Dieses nun sage und bezeuge ich im Herrn, daß ihr forthin nicht wandelt, wie auch die übrigen Nationen wandeln, in Eitelkeit ihres Sinnes.“

„Dieses sage und bezeuge ich im Herrn...“. Das hat immer und immer wieder gesagt zu werden. Weil auf diesem Gebiet, ich glaube auch weltweit, eine sehr grosse Unwissenheit besteht. Man gar weiss nicht recht, was der Leib des Christus ist; und man weiss nicht, was eine örtliche Gemeinde ist. Jeder Mensch hat einen Kopf. Und wenn er keinen Kopf hat, dann ist er kein vollständiger Mensch mehr. Jeder einzelne Mensch wird vom Haupte dirigiert, vom Kopf her. Alle unsere Gliedmassen, ob sie wollen oder nicht, haben sich dem Organismus des Geistes Gottes und Seines Wortes zu unterwerfen in allem. Nun, es ist so, wie wenn jemand in irgend einer Weise krank ist, dass seine Beine nicht mehr seinem Willen folgen, dass seine Arme anders wohin greifen, wohin er sie nicht haben will. Dann müsste irgend eine furchtbare Krankheit da sein, die das verhindert. Das drückt Gottes Wort in der Beziehung zum geistlichen Leben eben als Sünde aus. Und das wollen auch wir sagen und bezeugen, und wir können es nicht tief genug bezeugen und sagen, weil hier überhaupt die Grundelemente der Existenz vorhanden sind. 

- In der Beziehung zur himmlischen Gemeinde hat Gott solches nicht in unserer Verantwortlichkeit gelegt,  

- aber in der Beziehung zur örtlichen Gemeinde sehr wohl. Und da hat es Gott wohlgeschienen, Ordnungen zu schaffen, die auch in der örtlichen Gemeinde sichtbar sind. 

Denn in dem Moment, wo ein Fuss etwas anderes will als das, was Gott bestimmt hat, hier zu sagen was recht und richtig ist, ist es eine Krankheit vorhanden, die der Gesundung in mannigfaltiger Weise bedarf. [Aber sie ist] auch ausheilbar. Und zwar „...dass ihr nicht mehr wandelt, wie auch die übrigen Nationen wandeln.“ 

Und nun wird der Nationenwandel aufgezählt. Wir haben gravierende Eigenschaften, die in der Gemeinde Jesu, in der Gemeinde Seines Leibe rein geistlich erhebliche Hindernisse darstellen, um für Christo da zu sein und diese Absicht von V.16 überhaupt herbeizuführen. Diese übrigen Nationen sind diejenigen, die durch das Licht und die Gnade Christi nicht erleuchtet sind. Die werden hier in V.17 angesprochen. Wir müssen aufpassen, dass wir dieses Wort recht verstehen, wenn es heisst: „Dass ihr nicht mehr wandelt...“. Eine Ermahnung, weil ein jeder bei den Nationen wandelt, wie es recht ist in seinen Augen. Das waren ja die grossen Sünden des A.T., dass jeder in Israel glaubte, so wandeln zu können, wie er wollte. Und hier haben wir diese Ermahnung genau auf die Gemeinde gedeutet. „Dass ihr nicht mehr wandelt...“. Hier wird eine Warnung ausgesprochen, dass hier in einer örtlichen Gemeinde von Gott her keine Erlaubnis vorhanden ist, dass einer tun und lassen kann, was er für richtig befindet. 

Und zwar werden diese Dinge aufgezählt, die von Urzeiten herkommend, Eigenschaften der verlorenen Welt sind, und da ist es „...in Eitelkeit ihres Sinnes...“. Dieses Wort „Eitelkeit des Sinnes“ haben wir heute durch unseren veränderlichen Sprachgebrauch mit ähnlichen Worten, die wir vielleicht etwas besser verstehen, ausgedrückt bekommen. Wir könnten Hochmut, stolzes Herz sagen. Das ist also verboten. Und wo immer solches geschieht, fängt eine Einheit, eine Gemeinde an zu leiden. Genau so, wie ein einziger Leib, ein Individuum, eine Persönlichkeit niemals in sich selbst entzweit sein kann, erlaubt also nach diesen Worten der Herr solches nicht. Das zweite ist: 
Eph.4,18: „verfinstert am Verstande, entfremdet dem Leben Gottes wegen der Unwissenheit, die in ihnen ist, wegen der Verstockung ihres Herzens.“

„...verfinstert am Verstande...“. Wir wollen davon ausgehen, dass das keineswegs nur Eigenschaften der verlorenen Heiden sind, sondern das finden wir auch in der Gemeinde Jesu. Finsternis am Verstand, oft so verfinstert, dass wohl manchmal kaum noch ein Solcher da ist. 

„...entfremdet dem Leben Gottes...“. Die Heiden sind diesen Weg seit dem Sündenfall vom Garten Eden gegangen. Seit dieser Zeit ist Verfinsterung in Fülle da. Die Ordnung allein, welche im Worte Gottes niedergelegt ist, ist überhaupt Garant um nach dem Willen Gottes existieren und leben zu können. Wir leben heute in einer Zeit, in der die Ordnungen sowohl politisch und wirtschaftlich als auch persönlich niedergerissen werden. Es ist eine Zeit, die unmittelbar vor dem Zorngericht Gottes gefunden wird. Und wir finden vor einem Gericht immer diese Auswüchse, zum Beispiel vor der Sintflut. Da wird über die Menschen jener damaligen Tage geredet, dass sie hart und brutal waren. Und genau das finden wir hier in der Warnung wieder, nämlich nicht zu wandeln wie die Nationen „...entfremdet dem Leben Gottes...“. 

Nur der, der in der Gemeinschaft mit dem Herrn lebt, vermag auch ein Leben mit Gott zu führen. Nur derjenige, der überhaupt sein ganzes Vorhandensein nach Leib Seele und Geist einsetzt, um die Darstellung der himmlischen Gemeinde hier zu fördern und zu unterstützen mit allem, ist im Willensbereich Gottes. 

Wer kennt das Leben Gottes? Mit Sicherheit kann hier nicht von einer Vollkommenheit geredet werden, das ist klar. Aber es gibt eben Grenzen. Und die Grenzen sind dort, wo eine Hand zum Fuss sagt: „Ich bedarf deiner nicht.“ Dort, wo nicht das getan wird, was vom Haupte ausgeht. Dafür sind uns hier im Epheserbrief die Mitteilungen hinterlassen. Ich bin überzeugt, dass wir es verstehen, wenn wir den Geist Gottes haben. Sie sind deshalb dem Lebensablauf Gottes entfremdet, weil sie in Unwissenheit sind. Und Unwissenheit bringt immer Sünde, bringt immer Tiefstand und bringt immer Not in einer Gemeinde. Sie bringt immer Not in der Gemeinde Jesu weltweit, auch geistlich. Wenn dieser Leib, eine Institution nicht mit dem Auge sichtbar, für uns doch Realität ist, weil Gottes Wort davon redet, dann kann auch diese geistliche Institution krank sein. Denn die Bibel sagt ganz klar durch Paulus, dass wenn ein Glied leidet, es dann es die anderen ansteckt. Das heisst, dass dann die anderen dann mitleiden. 

„...wegen der Verstockung ihres Herzens...“, heisst es hier. Und es ist interessant, wie diese Eigenschaften hier nun das Gegenstück zu dem darstellen, was wir in V.16 haben. Das ist genau das Gegenstück. Und zwar ist die Verstockung ihrer Herzen eine Sache, die nach der Mitteilung des Wortes Gottes immer Gericht bringt. Wir finden das im Worte des Herrn an etlichen Stellen. Eine frappierende Mitteilung finden wir z.B. beim Pharao, wo es heisst, dass er sein Herz verstockte. Was aus ihm geworden ist, wissen wir. Er kam ins Gericht! Das heisst also: Wenn jemand in den Dingen ab V.18 wandelt, verleugnet er Christus, das Haupt und die Glieder. Davon müssen wir ausgehen. Da gibt es auch keine Kompromisse. 
Eph.4,19: „welche, da sie alle Empfindlichkeit verloren, sich selbst der Ausschweifung hingegeben haben, alle Unreinigkeit mit Gier auszuüben.“

„...welche, da sie alle Empfindung verloren...“. Hier wird von solchen geredet, die alle Empfindlichkeit verloren haben. Empfindlichkeit verloren. Davon liesse sich viel sagen. Empfinden mag es rein medizinisch in verschiedenen Richtungen geben. Aber nehmen wir nur dieses eine Empfinden des Gefühls an: Ich fühle hier die Kanten des Holzes durch Empfindung; ich nehme es wahr. In dem Augenblick, wo ein Mensch seine Nerven getrennt bekäme, würde er ein Kind des Todes sein: Er könnte sich nicht mehr halten; er würde überall anstossen; er hätte keine Empfindung mehr, was glühend heiss und was gefroren kalt ist. Keine Empfindung mehr. Die Bibel sagt hier, dass die Gläubigen nicht so wandeln sollen, dass sie alle Empfindungen verlieren. Also ist das möglich; also ist das gewarnterweise sehr wohl möglich. Und dann kommt das Nächste nach dem Empfindungsverlust. Das ist… 

„...sich selbst der Ausschweifung hingegeben...“. Das muss nicht immer im strengsten Sinne des Wortes Sünde sein. Aber hier steht es, dass sie sich der Ausschweifung hingeben. Da ist Christus, das Haupt, nicht mehr Mittelpunkt, sondern das Haupt des Menschen selbst. Das ist Gotteslästerung und Gottesentehrung bis ins Tiefste, wenn die Menschen die empfindsamen Dinge verloren haben und nicht mehr unterscheiden können, was sich schickt und was sich gehört. Und dies, obgleich Gottes Wort redet, und zwar so genau und so deutlich, dass es eigentlich ein Blinder verstehen kann. Dann endet es mit dem letzten Satz. Und das ist ja das offenkundige Zeichen der Nationen, der Gottlosen, … 

„...Unreinigkeit mit Gier (Verlangen) auszuüben.“ Sie freuen sich schon wieder, wenn es soweit ist, dass sie sündigen können. Nicht sündigen, was in den Augen der Menschen Sünde ist, sondern Sünde, was ist den Augen Gottes Sünde ist. Das ist ein grosser Unterschied. Der Herr möchte uns wirklich Gnade schenken, dass uns die Augen aufgetan werden, damit wir lernen, zu sehen, wie der Herr sieht. Hier auf dieser Erde werden wir es nie recht erfassen, das ist klar. Das verlangt auch Gott gar nicht. Aber Gott verlangt etwas anderes: Dass wir Sein Wort anerkennen! Um Sein Wort anzuerkennen müssen wir es erst kennen. Nur der kann es anerkennen, der es zuvor kennt. Und wir haben in der Gemeinde Jesu soviel Not, weil man das Wort Gottes nicht kennt und dennoch so tut, als ob man es kennen würde. Das ist das Problem, mit dem wir seit 2000 Jahren in der Gemeinde Jesu Not haben. Das ist der Werdegang, der uns im N.T. auch an anderer Stelle geschildert wird. Es ist ein Werdegang hin zur Sünde. Es gibt keine Empfindsamkeiten mehr, was Sünde ist. Man freut sich, man entschuldigt sogar noch die Sünde. Es mag sogar soweit gehen, dass man eine Gottwohlgefälligkeit in der Sünde herausredet. Wir haben in diesen Jahrzehnten der Jesusnachfolge schon viel miterlebt. Und je älter ein Gläubiger wird, desto mehr erlebt er, egal wo er ist und was er ist. Wir wollen uns noch einmal zum V.16 zurückversetzen und wollen sehen, dass Gott es ist, der Seinen Christus als Haupt bestimmt hat. 

Es gibt keine Christusanerkennung ausserhalb der Anerkennung der Ordnungen des N.T. in der örtlichen Gemeinde. 

Und dieses Zusammensetzen des Leibes sollte für uns ein von Gott gegebener Gnadenauftrag sein. Ein Auftrag der Gnade Gottes, dass wir Arbeit am Leibe Christi haben. Nicht nach unserem Gutdünken, nach unserem Wohlgefallen, sondern dass wir Mitarbeiter Gottes sein dürfen durch den Aufbau einer örtlichen Gemeinde und alles, was dazu notwendig ist, darin gefunden zu werden, den geistlichen Leib aufzubauen. Wir können den geistlichen Leib selbst nicht aufbauen. Das macht der Herr; das macht das Haupt. Aber das, was in direktem Zusammenhang zu der örtlichen Gemeinde in Berührung steht, hat Gott einem jeden verantwortlich hier in die Hände gelegt. Solange der Mensch lebt, steht er in dieser Verantwortung. Ob er die Verantwortung erkennt oder nicht entbindet ihn nicht von der Verant-wortung. Ob er das will oder nicht will, entbindet ihn nicht von der Verantwortung. Und da sehen wir schon, wie notwendig es ist, dass Gott uns durch Seine Gnade einen Richterstuhl des Christus geschenkt hat. Dass vor diesem Christus einmal alles das gefunden werden wird, was hier nicht diesem Worte entsprochen hat. Das wird dort offenbar. Dafür sind wir dankbar. Denn es wäre nicht auszudenken, wenn diese Dinge noch in die Ewigkeit hineingetragen würden. Die Ewigkeit ist für solche Dinge nicht bestimmt. Aber wir freuen uns über das Hinschauen zu dem Haupte, welcher der Christus ist. Von Ihm kommen überhaupt alle Darreichungen über die Gelenke, die nicht der Mensch bestimmt hat, sondern Gott. So ist auch die örtliche Gemeinde keine Institution, wo jeder reden kann, der dazu Lust hat, sondern wo der Heilige Geist nach dieser Seiner Ordnung bestimmt hat reden zu lassen, und nicht anders. Wir sind dankbar, dass wir diese Ordnungen haben. Jeder, der mit Christus in Verbindung steht, wird sich freuen, dass Gott uns eine solche Ordnung gegeben hat. Diese örtliche Gemeinde ist nicht vollkommen. Sie ist nicht vollkommener als jeder Einzelne von uns. Aber wir freuen uns, dass wir dieses wunderbare Thema von Eph.4 haben und in Freiheit des Geistes darüber reden können, weil wir wissen, was Gottes Wille darin ist. Der Herr möchte Gnade schenken, dass die Gemeinde Jesu weltweit passend wird für die Absicht Gottes, um nach diesen Worten hier zu verfahren. Möchten wir diese Selbstauferbauung nicht verkennen, indem wir meinen, wir müssten selbst aktiv werden gegen die Ordnungen des Wortes Gottes. Sondern die Selbstauferbauung, die das Wachstum des Leibes bewirkt, ist eine Sache unseres Gottes. Wir sollen darüber sinnen Tag und Nacht, damit wir wirklich verbunden werden mit der Lehre des Wortes. Diese ist heute so knapp geworden. Viele Gläubige können sie gar nicht mehr hören, weil sie in Eitelkeit ihres Sinnes wandeln. Der Herr möchte Gnade schenken, dass die Verfinsterung am Verstande, wo immer sie ist, dass wir sie erkennen durch ein gottgegebenes Verhalten, damit wegen Unwissenheit keine Entfremdung zum Leben Gottes hin gefunden wird. Das ist dann der Fall, wenn nicht die notwendige Umkehr und Busse zu dem, was hier geschrieben steht, getan wird. Es zieht dann eine Verstockung der Herzen ein. Die empfindsamen Dinge gehen verloren, zu dem auch das Empfinden des Nächsten gehört und zu der auch das Empfinden der Scham gehört. Und auch das Empfinden überhaupt der geistlichen Werte liegt, die uns im N.T. erschlossen sind. Das alles wollen wir sehen, erkennen und anerkennen. Denn wir nicht in der Lage dem Herrn ausserhalb dessen zu gefallen.
Eph.4,20: „Ihr aber habt den Christus nicht also gelernt.“

Paulus spricht nun die Epheser an uns sagt: „Ihr aber...“, das heisst entgegengesetzt von dem, was zuvor genannt ist. Er redet in den V.18-19 von völlig anderen Menschen gegenüber von denen über die wir in V.20 lesen: „Ihr aber habt den Christus nicht also gelernt...“. Da müssen wir fragen: Wie? In V.18 steht es: In Eitelkeit des Sinnes, verfinstert am Verstande, entfremdet dem Leben Gottes wegen der Unwissenheit, wegen der Verstockung des Herzens, weil alle Empfindlichkeit für Gott verloren ist, und dann sich der Ausschweifung hingeben und am Ende alle Unreinigkeit mit Gier auszuüben. So, sagt Paulus, haben wir den Christus nicht kennengelernt. Denn wir haben Ihn durch Sein Wort gehört; wir haben die Botschaft des lebendigen und seligen Gottes vernommen und wir sind von Ihm belehrt worden. Aber nicht, dass wir uns als Wahrheitsträger darstellen, sondern hier wird ganz klar die Quelle der Wahrheit genannt, wie es heisst: 
Eph.4,21: „wenn ihr anders ihn gehört habt und in ihm gelehrt worden seid, wie die Wahrheit in dem Jesus ist.“

„...wenn ihr anders ihn gehört habt und in ihm gelehrt worden seid, wie die Wahrheit in dem Jesus ist.“ Die Wahrheit finden wir also in dem Christus. In Ihm ist die Wahrheit. Wer von uns ist in der Wahrheit? Das ist die Frage. Das ist derjenige, der weitgehendst den Willen Gottes erkennt und den Herrn Jesus in Seinem Worte erfasst. Denn die Offenbarung Gottes für uns ist durch Sein Wort. Sie ist nicht anderswie, sondern durch Sein Wort. Unter den Gläubigen auf dieser Erde gibt es ein recht unterschiedliches Erkennen und Verstehen des Wortes Gottes, ein recht unterschiedliches Erkennen und verstehen Jesu. Das ist die Folge davon, sobald jeder glaubt, egal wie er lebt, er sei in völliger Übereinstimmung mit dem Worte der Wahrheit. Ich bin überzeugt, dass die Dinge von V.18-19 nicht allein die Ungläubigen betreffen sondern auch Gläubige. Man ist durchaus in der Lage, mannigfaltig zu beweisen, dass Kinder des Lichts auch noch in Eitelkeit ihres Sinnes leben können, dass auch Gläubige noch verfinstert am Verstande leben können. Dabei mag es so sein, dass nach einer Lichtgabe Gottes auch wieder eine Verfinsterung eintreten kann. Und alles das, was uns nicht in absoluter Nähe an den Willen Gottes und an das geschriebene Worte Gottes finden lasst, ist nicht anderes als Unwissenheit über Gott, wie hier geschrieben steht. Nun, die Unversöhnten gehen dahin in die ewige Verdammnis. Und Gläubige gehen dahin zum Ärgernis unseres Herrn. Denn überall dort, wo Er nicht Freude findet, da ist das Negative. „Ihr aber habt den Christus nicht also gelernt, wenn ihr anders ihn gehört habt und in ihm gelehrt worden seid...“. Diese Epheser waren ja – wir lesen das wörtlich – aus der Finsternis zum Licht gekommen. Dieses Licht Jesus hat ihnen geleuchtet. Die Epheser nahmen eine gewaltige Wende in ihrem Leben. Es gab eine gewaltige Veränderung. Sie waren nun aus dem Zustand ihres menschlichen Problems herausgekommen und hatten zu Christus gefunden. Und sie erlebten dann etwas, was viele Gläubige unserer heutigen Tage gar nicht kennen, nämlich eine tiefe Gemeinschaft mit Seinem Wort. Es tut mir immer weh, wenn ich sehe, dass Kinder des Lichts, die bestimmt sind für des Himmels Herrlichkeit, ausserhalb der wunderbaren Beziehungen und der heiligen Gemeinschaft mit Seinem Wort gefunden werden. Und es ist so, dass gerade die Kinder Gottes durch den Heiligen Geist belehrt werden. Und wenn wir schon belehrt werden, dann sollten wir die Belehrung annehmen, um alles das zu tun, was der Herr Jesus in Seinem Wort gesagt hat, von dem wir wissen, dass Er, der Herr Jesus, das will. 

Und wenn wir schon wissen, dass wir leben, ohne dass der Herr das so will, wie wir leben, dann liegt eine beständige Sünde vor. Und wenn wir es nicht wissen, dass der Herr das so will, und wir leben anders, dann liegt wieder eine beständige Sünde vor. 

Aber wir freuen uns, dass „...die Wahrheit in dem Jesus ist.“ Wir dürfen uns in das Wort der Wahrheit mit einreihen; wir dürfen mit Christus, der Wahrheit, verbunden sein; wir dürfen Zeugnis geben von der Wahrheit, ohne völlig von dieser Wahrheit überführt zu sein. Es ist ganz klar, dass jeder Mangel geistlicher Prägung in unseren Leben ein Mangel an Erkennen der Wahrheit ist. Das ist völlig klar. Deshalb wollen wir sehr vorsichtig sein mit dem Ausdruck in unserem Redegebrauch: „Es ist die Wahrheit!“ Denn Gott sieht vieles anders. Und Gläubige wähnen sich in der Wahrheit, sind es aber oft nicht.


Es geht hier nicht um einen Perfektionismus, sondern hier geht es um Grundsätze. Und dem Grundsatz nach sind Kinder Gottes in der Wahrheit. 

Und genau so, wie das neue Leben, das uns durch Christus ist, sich allein in der Wahrheit bewegen kann, so sollte es unsere heiligste Pflicht sein, den Wandel im Leibe Christus darzustellen, indem wir Ihm unsere Leiber als Gott wohlgefällige Schlachtopfer zur Verfügung stellen. Das sollte für uns der Ansporn, das sollte für uns überhaupt massgebend sein, um in der Gemeinschaft mit Jesus zu sein. Nun, die Dinge, die wir in den V.18-19 gelesen haben, sind die Grundlagen dieser Welt, das Image, die Bewegungsebene, in der die Welt sich hier durch die Zeit bewegt. Aber das sollte eben vom Wandel her nicht in uns sein. Und deshalb brauchen wir Kinder des Lichts, die mit diesen Problemen fertig geworden sind, aufgrund einer exakten Auslieferung an den Herrn. Und wo immer dies fehlt, gibt es Dissonanzen. Und die treten auf, weil die Dinge der V.18-19 nicht im Sieg liegen. 
Eph.4,22: „daß ihr, was den früheren Lebenswandel betrifft, abgelegt habt den alten Menschen, der nach den betrügerischen Lüsten verdorben wird.“

In V.22 wird uns gesagt in Bezug auf die Epheser: „...dass ihr, was den früheren Lebenswandel betrifft, abgelegt habt den alten Menschen,“ Wir sehen einfach, dass es hier um den Wandel der Gläubigen geht, worin wir Christus nicht also gelernt haben. Es geht darum, dass wir den alten Menschen abgelegt haben. Es ist eine grosse Gnade Gottes, wenn wir dahin geführt worden sind zu erkennen, dass wir den alten Menschen überhaupt abzulegen haben. Und ich bin mir sicher, wenn ich hier diese Aussage mache, dass es viele Gläubige nicht wissen. Sie wissen es nicht. Sonst täten sie es! Und weil sie es nicht tun, wissen sie es nicht! Es ist der Wille Gottes, dass wir die Dinge von V.18+19 als den alten Menschen zu betrachten haben, der abgelegt werden muss. Dieses Ablegen des alten Menschen hat zum Ziele, dass dann durch uns Gott verherrlicht wird. Das heisst, dass solange die Dinge nicht abgelegt sind, Christus sich in und durch uns nicht verherrlichen kann. Wodurch sich Gott verherrlichen lässt ist Seine Sache. Wir können Ihn weder bestechen noch veranimieren, sich durch uns verherrlichen zu lassen. 

Aber Er wird es dann tun, und Er wird es mit hundertprozentiger Sicherheit tun, wenn wir den alten Menschen abgelegt haben. 

Wir wissen ganz genau, wenn wir wollen, was der alte Mensch ist, welche Ziele und Motive er vertritt und welche Äusserungen er hat. Welch eine Not wird dem Herrn und allen anderen gemacht wird, wenn solche, die errettet und erlöst sind, noch im alten Menschen wandeln. Eigentlich ist es eine Unverfrorenheit! Wenn wir denken, dass Christus uns errettet hat, uns eine neue Schöpfung gegeben hat und wir des Himmels Herrlichkeit gewiss sind, wir dann aber noch in dem alten Schmutz wandeln, was wir von Natur aus an uns haben. Also muss ich sagen, dass dort, wo solches gefunden wird, man die Wahrheit und Christus noch gar nicht erkannt hat. Sonst würde man es tun. Einer, der wirklich bis in die Tiefe hinein Christus erfasst hat, wird niemals mehr in V.18+19 leben wollen. Und jetzt muss ich fragen: Wenn wir das nicht wollen, wer will es denn dann? Und die nächste Frage: Wenn wir das nicht wollen, warum tun wir es dann? Hier sehen wir einfach, dass wir nicht sagen können, dass weil wir eine neue Schöpfung haben, wir frei wären von den Dingen in V.18+19. Das ist kein Privileg. Die neue Schöpfung garantiert uns das nicht! Sondern durch die neue Schöpfung haben wir die Möglichkeit, die gottgebotene Möglichkeit, den gottgemässen Wandel zu führen. Denn jeder, der noch nicht versöhnt ist durch des Lammes Blut, ist noch nicht in der Lage, einen solchen Wandel zu führen in der Wahrheit, wie Paulus hier redet. Und das, was nun dieses alles von den V.18-19 betrifft, steht ganz schlicht:


„...ablegen...“.

Hast du es schon abgelegt? Überall dort, wo wir es noch nicht abgelegt haben, ist es offenkundig, dass wir den Herrn Jesus bis dato haben warten lassen. Und Er wartet weiter. Ja, Er redet über sich selbst und vergleicht sich mit einem Ackersmann – wir lesen das im Jakobusbrief –, der Geduld hat. Worauf? Auf die köstliche Frucht. Auf welche Frucht denn? Dass wir ablegen. Das ist die Frucht! Denn dann ist Christus mit unserem Wandel, mit unserem alten Menschen zum Ziele gekommen. Dann gibt es keine Probleme; dann gibt es keine Zwietracht. Und überall dort, wo solches gesucht wird, ist es offenkundig, dass hier der alte Mensch... Ich weiss nicht, wie es aufgefasst wird, aber ich sage es ruhig einmal: Wir haben ein wunderbares Wort. Und das können wir nur an solche anlegen, die errettet sind. Da sagen wir „Christus in euch“, ein herrliches Wort! Und dort, wo der alte Mensch ist, können wir sagen: Satan in euch! Das können wir sagen, dem Wandel nach. Niemand kann sagen, dass die Dinge von V.18+19 nicht des Feindes eigen wären. Das sind sie eben! Deshalb sagt das Wort Gottes in V.20: „Ihr habt den Christus nicht also gelernt!“ Das ist nicht Christus in euch! Wir sollen ablegen. Und überall dort, wo es noch nicht abgelegt worden ist, ist Not in dessen eigenen Herzen am allermeisten. Aber nicht nur dort, sondern eigentlich überall. Alter Mensch in der neuen Schöpfung bringt Not. Die Bibel redet davon und sagt, dass es ein Kampf ist, in dem das Fleisch (das alte Wesen) gegen den Geist kämpft. Und die zwei sind völlig ungleich – sagt die Bibel. Aber noch mehr: Dass dieser alte Mensch in einer Lust lebt. Er gelüstet wider (gegen) den Geist. Das ist ein Lustlümmel hin zur Sünde, der alte Mensch. Und wer in der Sünde lebt, im alten Menschen lebt, ist niemals objektiv. Das gibt es nicht. Es erzähle mir niemand, dass derjenige objektiv als Kind Gottes sei, der sich in Sünden, im alten Menschen, bewegt. Das gibt es nicht. Der ist blind! Deshalb lesen wir hier: „Verfinstert am Verstand.“ Jetzt setze dich einmal mit der Finsternis auseinander. Es ist eine ungeheuerliche Zumutung für den Herrn Jesus aber auch für die Gläubigen, wenn man sich nicht reinigt und wenn man anderen den alten Menschen anbietet, sich mit ihm zu unterhalten. Es ist eine Unverfrorenheit, egal was sei, auf welchem Gebiet es liegt. Wir haben hier die klare Weisung: abzulegen. Nun wirst du sagen: „Ja, ich habe das schon seit Jahren versucht, aber ich habe es immer noch in mir. Also muss ich zum Schluss kommen: Der alte Mensch ist nicht ablegbar.“ Das stimmt aber nicht. Hier geht es nicht darum, den alten Menschen durch einen Suizid zu beseitigen. Um das geht es hier nicht. Sondern hier geht es schlicht darum, dass wir das Wesen des alten Menschen durch eine geistliche Handlung ablegen. Das Wesen des alten Menschen hat in den Tod gebracht zu werden. Das haben wir in der Taufe. Das ist das Taufbekenntnis überhaupt, dass wir wir das abgelegt haben. Wandeln wir in der Wahrheit? Und was ist, wenn der alte Mensch mir soviel Not macht, dass andere darunter leiden? Denn wir haben Christus nicht so kennengelernt. Hier steht es ganz klar „...nicht so...“ wie in V.18+19. Dieser alte Mensch wird nach den betrügerischen Lüsten verdorben. Hier haben wir wieder diesen Ausdruck Lustverbunden. Also ist es sehr berechtigt gewesen, dass der alte Mensch in einem Kampf steht wider den Geist. Das Fleisch gelüstet; der alte Mensch hat seinen Sitz im Fleisch. Darum sagt Gottes Wort in Joh.16, dass das  Fleisch nichts nützt. Wir haben zu unterscheiden zwischen dem Fleisch des Leibes, von dem es heisst, dass es nichts nützt. Aber es ist Gottes Schöpfung, allerdings in die Sünde gefallen und dadurch untauglich geworden. Die Bibel hat aber eine ganze Reihe von Stellen, in denen auch der alte Mensch so genannt wird als Fleisch. Und in dieser Bezeichnung, z.B. im Römerbrief, haben wir das Wesen des alten Menschen zu sehen. Das müssen wir unterscheiden. Es sind zwei Begrifflichkeiten im Fleische: 

- Einmal das Wesen des alten Menschen und 

- einmal das Sterbliche des Leibes, die Leibeshülle. 

Das Wesen des Fleisches hat den Sitz im Fleisch. Darum ist unser Wesen durch die Sünde völlig verdorben und in den Tod gekommen. Darum finden wir hier den Ausdruck, dass er „...nach den betrügerischen Lüsten verdorben wird,“ Wir denken an den Garten Eden zurück, wo wir den Betrug der Sünde durch die Schlange haben. Die ersten Menschen hatten Lust nach der verbotenen Sache zu greifen. Das, was sich in einem nicht abgelegten alten Menschen in einem Gläubigen heute vollzieht, ist nichts anders als das, was wir im Garten Eden vor dem Wunderbaum haben, vor dem Baum der Erkenntnis. Es war eine wunderbare Sache. Das, was sich dort vollzog, war menschlicher Ungehorsam, ausgelöst durch betrügerische Lust. Soweit wir die Elberfelder Bibelübersetzung haben, finden wir in „Lüsten verdorben wird“ eine Fussnote: „oder sich verdirbt“. Das ist interessant. Das heisst, dass in der Verantwortlichkeit dessen, was in Eden, dem Garten Gottes geschah, wir kein Recht haben, auch dann nicht, wenn es eine Tatsache ist, die Schuld unserer Sünde, unserer Menscheneltern, auf den Teufel zu schieben. Natürlich hat er verführt. Das wissen wir alle. Aber hier heisst es in der Fussnote „sich verdirbt“. Der Mensch hat sich dort selbst verdorben. Mit diesem Ausdruck steht oder fällt jeder Mensch in der Beziehung zum Evangelium. Es heisst: Wir haben uns der Sünde wegen selbst verdorben, und zwar bis ins Tiefste, bis ins Innerste. Und warum legen wir das nicht ab? Weil wir die Wahrheit nicht erkannt haben. Das müssen wir sagen. Die Wahrheit wird nur soweit durch Gehorsam zum Ablegen ausgeübt, inwieweit wir zuvor die Wahrheit erkannt haben. Wir lesen in Rö.12,2: „...und seid nicht gleichförmig dieser Welt, sondern werdet verwandelt...“. Hier bietet also der Apostel Paulus eine Verwandlung an. Eine Verwandlung ist eine wunderbare Sache. „...durch die Erneuerung eures Sinnes,“ Und das trifft ganz genau das Zentrum, „...damit ihr prüfen möget, was der gute und wohlgefällige und vollkommene Wille Gottes ist.“ 

„Erneuerung eures Sinnes“. In dem Wort Sinn steckt das Wort Gesinnung drin. 

Es ist also eine Wortverbundenheit. Und es ist Gottes heiliger Wille, dass wir eine Gesinnungsveränderung aus der Gesinnung von V.18+19 hin zu der Wahrheit, die in Christus ist, finden. Und um das geht es eigentlich, wie wir in V.23 lesen: 
Eph.4,23: „aber erneuert werdet in dem Geiste eurer Gesinnung.“

„...aber erneuert werdet in dem Geiste eurer Gesinnung,“ Unsere Gesinnung soll durch die Bekehrung verändert werden. Das ist der Wille Gottes. Davon redet der Heidenapostel in völlig präziser Art und Weise. In welche Gesinnung? Wohin denn verändert? Unsere Gesinnung soll verändert werden! Eine Erneuerung soll geschehen. Es soll etwas neu gemacht werden. Wie kann meine Gesinnung neu und verändert werden? Nun, indem ich die Gesinnung Jesu annehme. 


Und was ist, wenn Gläubige die Gesinnung Jesu nicht haben? Dann haben sie die Wahrheit nicht erkannt! Aber eins müssen wir feststellen: Überall dort, wo wir die Wahrheit nicht erkannt haben, wandeln wir in der Lüge!

Dann haben wir dem Feind Breitseite geboten, uns belügen zu sollen. Und wir haben, wie in diesem Ende von V.22 „sich selbst verdirbt“ steht, uns auch selbst belogen. Denn der Selbstbetrug kann die Würze für einen Generalbetrug sein. Das dürfte nicht schwer zu überlegen sein. Aber wir freuen uns, dass hier nicht geschrieben steht, dass der alte Mensch erneuert wird. Nicht durch eine neue Schöpfung. Der kann nicht erneuert werden, sondern kann nur auf die Seite hingestellt werden, so dass Kinder Gottes eine neue Schöpfung und eine alte Schöpfung, einen neuen Menschen und einen alten Menschen in sich haben. 

Das sind die beiden Naturen, mit denen wir zu tun haben. Aber nicht dass der alte Mensch etwa erneuert wird. Der bleibt. Sondern die Erneuerung hat im Geiste der Gesinnung zu erfolgen. Das heisst, dass der Sieg dann über den alten Menschen eintritt, wo eine Gesinnungsveränderung einsetzt. Und wann setzt die Gesinnungsveränderung ein? Das ist dann der Fall, wenn die Gesinnung Jesu angenommen und ausgelebt wird. Man merkt an jedem Kinde Gottes, inwieweit jemand in der Gesinnung Jesu wandelt. Das hat nichts mit Glauben zu tun, gar nichts, sondern mit dem Wesen Jesu Christi im Wandel. Damit hat es etwas zu tun. In V.23 haben wir also die des betrügerischen Menschen durch eine Erneuerung im Geiste unserer Gesinnung. Wenn die Gesinnung des alten Menschen durchdrungen wird von der Gesinnung Jesu, dann ist die Veränderung da. Dann ist Christus, was unseren Wandel betrifft, zum Ziele gekommen. Und dann ist Gott verherrlicht in uns. Das ist Christus in uns. Dann haben wir: 
Eph.4,24: „und angezogen habt den neuen Menschen, der nach Gott geschaffen ist in wahrhaftiger Gerechtigkeit und Heiligkeit.“

„...und angezogen habt den neuen Menschen,“ Also soll die Veränderung, die zeitlich gesehene Veränderung durch den Geist unserer Gesinnung hin zur Gesinnung Jesu der Augenblick sein, wo wir den neuen Menschen angezogen haben. Wenn das geschehen würde – ich sage wenn –, wenn das in der Gemeinde Jesu weltweit geschehen würde, würden wir in der Heiligen Schrift kein Wort der Ermahnung brauchen. Wozu? Wenn wir bei unserer Bekehrung die Gesinnung Jesu annehmen würden und sie behalten würden, würden wir nie ein Wort der Ermahnung brauchen. Darum hat Gott so viele Worte der Ermahnung im N.T.  gegeben, weil wir eben nicht in der Weise, wie der Herr es will, Seine Gesinnung angenommen haben. Und das ist bitter für unseren Herrn.

Dieser neue Mensch, der nach Gott geschaffen ist, ist die neue Schöpfung.

Diese neue Schöpfung, dieses Christus in euch, ist also ein Gegenstück zu dem Geschehnis, was damals bei der Schöpfung geschah. Wir lesen davon in 1.M.2,7. Da hat Gott ein Ding gebildet und reingeblasen. Das wurde kein Luftballon, sondern der Mensch „...ward eine lebendige Seele“. Und so wissen wir, dass mit diesem Menschen, der nun in Sünde gefallen ist, ein alter Mensch entstanden ist. Der wird deshalb alter Mensch geheissen, weil er dem verschwinden nahe geworden ist. In Hebr.8,13 steht: „...was aber alt wird und veraltet, ist dem Verschwinden nahe.“ Darum ist der alte Mensch ein Zeitobjekt von kurzer Dauer. Und da sind wir aber verantwortlich. 

Und was wir mit diesem alten Menschen machen damit ist auch unser Lohn in der Ewigkeit verbunden, 

Ob wir ihn der Erneuerung auf Grund der Gesinnung Jesu unterstellen, über ihn das Todesurteil aussprechen? Das Todesurteil über den alten Menschen hat aber nur dann Zweck, wenn ich das, was die Bibel sagt, auch tue. Ich kann nicht sagen: „Ab heute bist du tot!“ Und dann mache ich wieder das, was in V.18+19 geschrieben steht. Das ist ja Betrug. Sondern hier werden Entscheidungen getroffen: „Herr Jesus, ich will nie mehr in meinem Herzen Böses zulassen.“ Mach das einmal! Dann wirst du Christus ähnlich. Und wenn man das ins Gebet nimmt, und das wirklich ein Anliegen vor dem Herrn sein lässt, dann gibt es Sieg. Irgendwann. Und zwar tritt der Sieg so ein, wie ehrlich wir vor Gott im Gebet gefunden werden. Und wenn du allein nicht hinkommst, dann sei doch ehrlich und sage: „Ich suche mir einmal einen Bruder. Dann klopfen wir gemeinsam darauf herum, bis das Ding tot ist!“ Dann wird eben gemeinsam gebetet. Aber wir sollen es tun, und nicht wissen! Aber wenn das der Herr uns in Seinem Worte so deutlich zeigt, dann ist es doch ein Angebot Seiner Liebe und Seiner Gnade in unverhüllte Weise. Wer sollte angesichts dieser fünf Verse noch irre gehen? Ich möchte das nur wissen. Was wären das für Kinder Gottes, die angesichts solcher klaren Worte der Heiligen Schrift noch nicht zurecht kämen. Die das Gegenteil davon für göttliche Mission halten und dann V.18+19 mit Gier auszuüben versuchen. Dieser neue Mensch ist durch die Wiedergeburt auch eine Schöpfung als Gegenstück  dessen, was damals bei der Menschenschöpfung zustande kam. Von dieser neuen Schöpfung, heisst es aber in 1.Joh.3,9, dass sie nicht sündigen kann. Warum denn nicht?  Gott hat diese neue Schöpfung versiegelt. Sie hat keine Beziehung zum alten Menschen. Gott hat sie isoliert. Sie ist da. Aber sie ist sehr schwach da für uns. Und deshalb haben wir, weil wir im Zustand des Leibes des Fleisches noch sind, die Verantwortung dafür, dass der alte Mensch im Tode gehalten wird. Das Samenkorn der neuen Schöpfung soll Frucht zeitigen können. Das ist der Wille des Herrn. Dieser neue Mensch ist „...nach Gott geschaffen...“, hier heisst es „...in wahrhaftiger Gerechtigkeit und Heiligkeit.“ Es ist ein Glück, dass Gott die Dinge verschlossen hat. Ein Samenkorn. Der Herr hält die Hand da herum. Wir würden das übelste Zeug mit dieser neuen Schöpfung vollziehen. Da ginge es mit uns noch einmal schief. Dann würden wir Engeln gleich, die einmal abgefallen sind. Jetzt hat Gott eine neue Schöpfung gegeben. Mit dieser neuen Schöpfung vermögen wir durch die Wahrheit des Wortes in des Himmels Herrlichkeit einzugehen, wenn der Herr kommen wird. Und Er wird kommen; und Er kommt bald! Wie sollten wir uns danach ausstrecken und ausrichten, dem Herrn allezeit wohlgefällig zu sein und wohlgefällig zu leben. Ihm das zu tun, was Freude bereitet, und nicht das, was anderen Not bringt. Die Welt ist notvoll genug. Und wer nicht in der Wahrheit wandelt, versucht es. Aber es wird ihm zum Schaden sein. Der Herr möchte aber haben, dass wir Frucht tragen, wie wir das im Lied singen: „So schön und vielerlei.“ Der Herr möchte Gnade geben, dass wir ein jeder von uns für sich verbucht, was er hier gehört hat, damit der Wille Gottes getan wird. Nicht durch einen hinkenden Zustand. Sondern die Dinge werden durch totale Amputation des alten Menschen in der Erneuerung des neuen vollzogen.
Eph.4,25: „Deshalb, da ihr die Lüge abgelegt habt, redet Wahrheit, ein jeder mit seinem Nächsten, denn wir sind Glieder voneinander.“

Hier haben wir einen praktischen, jedoch auch sehr ernsten Abschnitt. Den Abschnitt könnten wir betiteln. Es dreht sich nämlich um:

Die Lüge. Die Lüge ist so eine Sache, bei der wir davon ausgehen können: Wer darin verstrickt ist, merkt sie nicht, kann sie nicht beurteilen und unterliegt in Sonderheit der Verdrehung des Feindes. Die Bibel sagt: „Deshalb...“. Dieses „Deshalb“ bezieht sich ja auf den V.20, wo gesagt war: „Ihr aber habt den Christus nicht also gelernt.“ „Deshalb...“, da ihr den Christus nicht also gelernt habt, „...da ihr die Lüge abgelegt habt...“. Es ist Vergangenheit. Vom Grundsatz her müsste eigentlich eine Bekehrung das Ablegen jeglicher Lüge beinhalten. Und wenn heute noch soviel Lüge auch in der Gemeinde Jesu (wissentlich oder unwissentlich ist egal) getan wird, dann müssen wir davon ausgehen, dass die Bekehrungen sich nicht tief genug vollzogen haben. Das ist auch das ganze Problem der Seelsorge, weil wir das nachholen, was bei der Bekehrung steckengeblieben ist. Etwa mit Lüge herumzuhantieren, das es das nicht gäbe, kann unter der Beweislast, die erdrücken ist, völlig widerlegt werden. Es könnte sich auch da bestenfalls um Lüge handeln. Und wir fragen uns, wie das eigentlich ist, wenn jemand nicht lügen will und, sagen wir, gegen eine ganze Gemeinde Lügen redet. Wie ist das? Was vollzieht sich hier? Und ich glaube, dass es notwendig ist, dass wir das ein wenig besehen. Denn wir sollen Licht bekommen und in der Wahrheit zu wandeln vermögen. Hier heisst es: „...die Lüge abgelegt habt...“. Vom Grundsatz her wird hier geoffenbart, dass jeder Mensch im Fleische ist. Und das Fleisch ist es, welches auch den Gläubigen zu schaffen macht. Eine der wesenhaften Probleme und Nöte der Gläubigen ist, dass man Positionen einnimmt. Darin liegt praktisch der Urgrund hin zur Verfehlung in Lüge. Man kann nicht beurteilen, was Gottes Wort sagt, sondern man nimmt Position ein. Und in dem Augenblick befindet sich man bereits in der Lüge. Jede Positionsäusserung oder -einnahme ist im Blick auf das Wort der Wahrheit Lüge. Wenn jemand in dieser Lüge ist, kann der Mund noch soo weit aufgetan werden: Etwas Besseres kann da nicht herauskommen. Ich glaube, dass wir alle wissen, was hier gemeint ist: „...redet die Wahrheit, ein jeder mit seinem Nächsten,“ Das ist hier eine Weisung des Wortes Gottes. Und wo immer dies nicht geschieht, liegt eben eine Bindung vor, die durch das Licht der Wahrheit in die Auflösung kommt. Es geht hier nicht um die Frage von Perfektionismus. Denn die Bibel sagt, dass alle Menschen Lügner sind. Es geht also nicht um ein perfektes, vollkommenes Leben im Fleische. Denn nur die neue Schöpfung in uns ist vollkommen, nicht aber das Individuum, die Persönlichkeit des Menschen als solches. Und die Bibel erklärt es gleichzeitig, dass wir die Wahrheit reden sollen ein jeder mit seinem Nächsten, weil wir Glieder voneinander sind. Es könnte sich gar nicht ausgedacht werden, welche Konsequenzen dahinter liegen würden, wenn das in einer Persönlichkeit eines Menschen vollzogen werden müsste. Wenn das eine Bein sagt: „Ich fahre jetzt mit der Strassenbahn!“ und der andere Fuss sagt: „Ich nicht!“ Hier sehen wir schon, wie der Zustand ist, der letztlich Lüge in einem Einzelnen ist. Da gäbe es eine Auseinandersetzung in der Persönlichkeit. Das finden wir ja gar nicht im menschlichen Wesen, es sei denn, dass einer Granatenbetrunken ist. So einer kann mit sich selbst zanken. Aber sonst gibt es das nicht, es sei denn, dass andere Einflüsse da sind. Von der Nüchternheit ist es also nicht möglich, dass einer so stark mit sich selbst in der Auseinandersetzung liegt, dass er mit sich selbst Zank bekommt. Ich sage nicht, dass es das nicht gibt. Aber vom Grundsatz her gibt es das nicht. Gerade deshalb, weil Gläubige, weil Errettete solche sind, die untereinander verbunden sind, hat nicht jedes Glied eine Idee vorzutragen, das zu tun, was der Einzelne will, sondern hat sich der Gemeinschaft des ganzen Leibes einzuordnen und zu unterwerfen. Wäre ein einziger Fuss, ein einziges Bein hier von uns, die wir hier zusammengekommen sind, das anders wollte, als du selbst, heute Abend hierher zu kommen, dann wären wir nicht hier angekommen. Hier sehen wir, wie unmöglich es ist, dass eine Widersetzlichkeit auch im Organismus des Leibes Christi Jesu oder auch in einer örtlichen Gemeinde geduldet werden kann. Denn das ist ja Auflösung der Substanz. Wir sind Glieder voneinander und haben uns als solche zu benehmen. Und wo immer solches nicht geschieht, hat nachgeholfen zu werden in der Art, wie die Bibel das sagt. Nicht wie wir meinen, wie wir wünschen oder verstehen. Und gehen wir noch tiefer hinein, so können niemandem anlasten, er habe lügen wollen. Vielmehr liegt das auf einem anderen Gebiet, dass man belogen wird und es nicht merkt. Das ist das Problem heutiger Tage in der Gemeinde Jesu. Von der verlorenen Welt können wir gar nicht reden. Die ist sowieso bis über den Kopf in diesen Dingen verstrickt. Das erkennen wir und merken wir auch. Aber eines darf hier gesagt werden, dass es nicht mit der Lüge anfängt, sondern dass es dort endet. Und zwar endet es dort, wo etwas angefangen hat. Und der Beginn liegt im Gedankengut, im Gedankengut des Einzelnen. Man vermag nicht einzuordnen, was Wahrheit und Lüge ist. Das nützt der Feind aus. Das kann verschiedene Ursachen haben. Einmal kann es eine Schwächung des Geistes oder des Leibes sein. Es kann aber auch mit Krankheit verbunden sein.

Aber in Sonderheit sind es geistliche Nöte, geistliche Probleme.

Hier müssen wir acht haben auf uns selbst, wie der Apostel sagt, dass wir nämlich selbst die Bewacher unserer Gedanken sind. Und wehe, wenn wir das nicht tun. Dann ist praktisch der Lüge keine Grenze mehr gesetzt. Denn wer wollte jetzt eine Grenze setzen? Allein dass wir selbst nicht die Richter unserer eigenen Gedanken sind, wenn sie böse werden, ist der Beweis, dass hier der Feind eine tiefe Verblendung geschaffen hat – nicht wird. Aber wir freuen uns, dass die Bibel davon ausgeht, dass Kinder Gottes diese Dinge abgelegt haben sollen. Die Bibel verbindet sie nicht; die Bibel sagt nicht, dass ein Kind Gottes nicht lügen kann. Das sagt sie nicht. Der Herr weiss das besser als wir. Aber die Schrift geht von der Linie aus, dass eine völlige Befreiung in Christo Jesu für jeden Einzelnen [vorhanden] ist. Und überall dort, wo diese Befreiung nicht rechtens in Anspruch genommen wird, verbleibt der Einzelne mehr oder weniger recht unterschiedlich in der Lüge. Und das bringt Dissonnanzen. Ich habe das an dieser Person klarzumachen versucht, die mit der Strassenbahn fahren will, aber der andere Teil seines Leibes anders handeln möchte. Wir sehen, wie gross die Probleme auch in der Gemeinde Jesu weltweit sind. 
Eph.4,26: „Zürnet, und sündiget nicht. Die Sonne gehe nicht unter über eurem Zorn.“

Wir kommen nun in V.26 zu einer imposanten Aussage, über die es schon viel theoretisches Wissen und Reden gegeben hat. Es ist übrigens ein Wort, das aus Ps.4,5 entnommen ist. Man sagt, dass wir zürnen dürfen, sollten dabei aber nicht sündigen. Ich habe einmal Beweis angetreten, dass das absoluter Unsinn ist. Zürnen ohne sündigen zu müssen gibt es nicht! Das kann nur einer, der sündlos ist. Und das ist Gott. Ich glaube, dass die Herkömmlichkeit der Aussage, zürnen zu können oder zu sollen ohne dabei zu sündigen aus einem Zustand heraus vertreten worden ist, das besagte Lehrer zornmütig waren und ihre Unheiligkeit in heilige Kanäle abzuleiten versuchten. Nur so kann ich es erklären. Es hat vom Grundsatz her mit unserem Thema der Lüge zu tun. Man geht davon aus, indem man sagt: „Ja, in Mk.3,5 hat der Herr Jesus auch gezürnt. Er hat im Tempel umhergeblickt, noch dazu mit Zorn.“ Diese Leute haben aber vergessen, wer sie sind; sie haben vergessen zu wissen wer Christus, der Herr, ist. Er war der Sündlose! Und dieser Zorn ist eine Angelegenheit Gottes. Er darf zürnen in Seinem Zorn. Wir haben im A.T. und im N.T. viele Bibelstellen darüber, dass Gott Gerechtigkeit übt, wen Er zürnt, weil keine Sünde an Ihm ist. Wenn aber ein sündlicher Mensch, ein unvollkommener, ein mit Sünde verbundener Mensch zürnt, dann ist das immer Sünde.

1.) Ich möchte das nicht gross hier herausstellen. Aber denken wir an den V.31 unseres Kap. Da heisst es, dass „...alle Bitterkeit und Wut und Zorn von euch weggetan...“ sei. Wenn es heisst alle, dann ist auch der Jähzorn dieser Leute gemeint. Denn heiligen Zorn können sündliche Menschen nie erbringen. Das gibt es nicht. Es sei denn, dass sie in Vollkommenheit beim Herrn sind. Dann sind sie Ihm gleich, weil sie Ihn sehen, wie Er ist. Aber davon redet ja die Bibel nicht in diesem Zusammenhang. Die Schrift redet hier im Brief an die Epheser von solchen, die mit beiden Füssen noch auf dieser Erde leben. 

2.) In Kol.3,8 wird ein ähnliches Wort gesagt. Und das ist so betont, dass selbst Irrende gar nicht gefunden werden können: „Jetzt aber leget auch ihr das alles ab: Zorn, Wut, Bosheit, Lästerung, schändliches Reden aus eurem Munde.“ Zorn ist also an erster Stelle geschrieben, was abzulegen ist. Und die Kolosser waren Kinder des Lichts. Hier wird nicht davon geredet, dass sie es abgelegt haben, sondern sie werden aufgefordert, solches abzulegen. 

3.) Wir können jedenfalls auf Grund von mindestens 10 Bibelstellen beweisen, dass die Bibel uns auffordert, allen und jeden Zorn abzulegen, und nicht zu zürnen, ohne dabei zu sündigen. Wir nehmen das niemandem ab, der im Fleische auf dieser Erde lebt. Und hier wird des Weiteren damit verbunden, dass die Sonne nicht untergehen soll über einen solchen aufgekommenen Zorn. Das heisst: Wenn schon gesündigt worden ist, dann lass diese Schuld nicht anstehen und ordne die Dinge durch Busse und Beugung noch bevor die Sonne untergeht. Wäre es keine Sünde, hätten wir nie die Aufforderung, solche Dinge wieder in Ordnung zu bringen, bevor die Sonne untergeht. 

Also gerade deshalb, weil es Sünde ist, müssen wir diesen V.26 ganz lesen und nicht nur an den ersten vier Worten stehenbleiben. „Die Sonne gehe nicht unter über eurem Zorn...“. 
Eph.4,27: „und gebet nicht Raum dem Teufel.“

Und jetzt kommt eigentlich das Entscheidende, was mit Zorn verbunden ist „...und gebet nicht Raum dem Teufel.“ Und geradezu der Zorn ist eine Handlung, die Anlass gibt, dem Teufel mehr als in vielen anderen Lebensgebieten Raum zu verschaffen. 

Der Mensch im Zorn lebt ausserhalb der direkten Willensbeeinflussung Gottes. 

Er unterstellt sich einer Zornesmacht, die nicht Christus heisst. Da werden oft Handlungen begangen (das bürgerliche Gesetzbuch behandelt diese Dinge und bringt sie zum Ausdruck) im Affekt. Das heisst, dass jemand im Zorn gehandelt hat und dem da einen Hieb versetzt hat. So lesen wir das Zeug ja in den Zeitungen und an allen Tagen unseres Lebens heute. In diesem Zustand befinden wir uns also nicht in Übereinstimmung mit Christus, unserem Herrn. Und wenn der Herr schon auftritt um reinigend eine Räuberhöhle, die „Haus des Vaters“ genannt war, zu säubern, dann ist sein Zornesblick [gerechtfertigt]. Sie hatten ja ein Stall aus dem Tempel gemacht und hatten die Viecher mit hereingenommen, um sie dort zu verkaufen. Das war nicht nach der Weisung Gottes. Der Tempel war nicht gebaut für Kälber, Schafe und Ziegen, sondern er war gebaut, um die Opfer dieser Tiere aufzunehmen, und nicht den Verkauf und den Erlös der betreffenden Leute zu sichern. Aber so war es damals und so ist es heute: Wenn wir nicht ganz klar bei dem Herr in aller Nüchternheit wandeln, dann bemächtigt sich ein anderer Geist unserer selbst. 
Eph.4,28: „Wer gestohlen hat, stehle nicht mehr, sondern arbeite vielmehr und wirke mit seinen Händen das Gute, auf daß er dem Dürftigen mitzuteilen habe.“

Und nun kommt es: „Wer gestohlen hat, stehle nicht mehr...“. Ich bin überzeugt, dass in erster Linie hier das Delikt des materiellen Diebstahls gemeint ist, weil es heisst: „...sondern arbeite vielmehr und wirke mit seinen Händen das Gute,“ Also ist es eine Handlung, die mit Händen gemacht worden ist. Für Kinder des Lichts gehört sich das einfach zu unterscheiden, was uns und was einem anderen gehört. Und wenn wir schon in einem Zustand sind, wie es in V.25 heisst, von Lüge sind, dann ist zwischen dem Diebstahl und der Lüge ja gar kein Unterschied mehr. Letzten Endes ist ja Diebstahl Lüge. Aber ich möchte hier noch auf eine andere Sache eingehen, die auch mit diesem Vers verbunden ist. Das ist sicherlich sehr interessant. Hier heisst es: „Wer gestohlen hat, stehle nicht mehr.“ Es gibt auch einen anderen Diebstahl, nämlich: Wenn durch sündliches Verhalten der Friede in einer Gemeinschaft gestohlen wird, auch das fällt hier darunter. Oder wenn versucht wird durch sündliches Leben dem anderen die Ehre abzustehlen. Auch das ist Diebstahl. So könnten wir eine ganze Reihe von Dingen hier aufzählen, die auch so hier in dieses Thema einzuordnen sind. Es sind Dinge, die Gottes Wort an anderes Stellen genauso bezeichnet. Aber für uns ist entscheidend: „...stehle nicht mehr!“ Wir haben den herrlichen Auftrag für Gott zu arbeiten und für Christus da zu sein. Nun, so mancher mag da gedacht haben, dass wenn er in einem Arbeitsverhältnis stehe und recht gut arbeiten könne, dass dann alles in Ordnung sei. Die Bibel stellt hier etwas klar, und zwar so deutlich klar: Dass wir in erster Linie nicht um unserer selbst willen arbeiten sollen, sondern hier heisst es: „...auf dass er dem Dürftigen mitzuteilen habe. „ Das ist der Zweck warum wir geben sollen. Nicht dass wir meinen, wir hätten als einzige Lösung in der Arbeit nur uns selbst zu sehen mit dem, was da verdient wird. Möchte der Herr auch hier einen Blick von Licht und Gnade schenken, auf dass wir wissen, wie wir in der Verantwortung vor dem Herrn gefunden werden sollen oder zu stehen haben. Also, wie wir es hier lesen können, soll das Gute mit den Händen gewirkt werden, auf dass man dem Dürftigen, der nicht soviel hat, mitzuteilen habe. Damit die Probleme der Verkündigung durch Evangelisten oder durch solche, die hinausgesandt werden, Missionare, Missionarinnen, auch an den geistlichen Bedürfnissen nicht Mangel zu leiden haben. Alles das ist mit dieser Aussage letztlich verbunden. 
Eph.4,29: „Kein faules Rede gehe aus eurem Munde, sondern das irgend gut ist zur notwendigen Erbauung, auf daß es den Hörenden Gnade darreiche.“

Dieser Abschnitt, der ein sehr hohes Mass an praktischer Mitteilung besitzt, geht nun weiter und sagt: „Keine faule Rede gehe aus eurem Munde...“. Gemeint ist alles das, was faul ist. Wir wissen ganz genau, wie das N.T. darüber redet oder urteilt, dass das Faule ausgeschnitten werden soll. Der Winzer setzt das Messer an, um Fäulnisstellen tief auszuschneiden. Wir wissen, dass Fäulnis Zerstörung bewirkt. Und dieses Ansetzen gegen das Faulende ist ein Befehl Gottes, ein Befehl des Herrn. Wir wollen ihm nachkommen, soweit es möglich ist, um nicht in diese Schuld zu fallen. In Mt.12,36 heisst es vom Herrn Jesus: „Ich sage euch aber, dass von jedem unnützen Worte, das irgend die Menschen reden werden, sie von denselben Rechenschaft geben werden am Tage des Gerichts.“ Hier wird davon geredet, dass wir Rechenschaft abzulegen haben von jedem unnützen Worte. Hier wird noch nicht von faul gesprochen. Gott stellt das unnütze Reden von Gläubigen unter Androhung von Gericht. Zwar nicht hier, aber hier ist mit Sicherheit der Richterstuhl des Christus gemeint.

Nicht hier auf dieser Erde muss das unnütze Reden Heimsuchung erfahren, aber mit Sicherheit am Richterstuhl Christi. 

Hier in unserem Textwort von Eph.4 haben wir nicht mit unnützen, sondern mit faulen Reden zu tun. Das ist also schon wieder etwa anders. Denn unnütze Worte müssen nicht sündige oder böse Worte sein. Das ist schon dann der Fall, wenn wir meinen, wir müssten Dinge reden, die nicht vonnöten sind, um die Zeit vertreiben. Dort fängt es oft an. Denn auch die Zeit gehört dem Herrn! Und die Frage ist, ob wir Christus, den Herrn, Herr sein lassen in unserem Leben. Niemals könnten wir Sieg, niemals eine unbeschreibliche Freude in Jesus besitzen, wenn wir nicht zugleich uns ausstrecken nach dem, wovon wir wissen, dass der Herr darauf wartet. Keine faule Rede soll aus dem Munde eines Jeden gehen. Das betrifft jeden einzelnen Gläubigen für sich zuerst. Es hat schon Gläubige gegeben, die eine wunderbare Gnadengabe hatten. Sie waren nicht in der Lage, das bei sich festzustellen, dafür aber frappierend an andere. Und genau das ist wieder, wie wir in V.25 schon gelesen haben, Lüge. 

Allein der Zustand, andere korrigieren zu müssen, ist immer der Ausdruck tiefer Sünde, immer. 

Andere Gläubige zurechtstellen in der Weise, dass sie in den Senkel gestellt werden, ist sündliches Handeln und Tun, auch wenn man sagt: „Das, was ich sage, ist der Wille Gottes!“  Es ist dennoch Sünde. Ich will auch sagen warum. Ganz einfach darum, weil der Herr Jesus gesagt hat: „Seid meine Nachahmer.“ Und Er hat so etwas nie getan. Er hätte Grund gehabt den jungen Mann, der zu ihm kam und sagte, was er tun solle, um das Reich Gottes zu ererben, [in den Senkel zu stellen]. Der Herr sagt es ihm. Aber der junge Mann nimmt es nicht an. Und jetzt war die Zeit da, ihm den Kopf zu waschen. Nein, der Herr Jesus sah ihn liebend an. Das ist der Weg. Wir wolle hieraus lernen, dass aus dem Munde nichts faules, keine faule Rede hervorkommen soll, sondern nur das, was irgend in eine bestimmte Richtung, hier heisst es: „...sondern die irgend gut ist zur notwendigen Erbauung,“ Nur das, was gut ist zur Erbauung, nicht zum Vorwürfe machen. Ich bin überzeugt, dass die ganze Gemeinde Jesu in einer Verdrehung lebt. Natürlich unterschiedlich schattiert, aber die Gemeinde lebt doch sehr verdreht in diesen letzten Tagen, in denen wir den Herrn erwarten vom Himmel her. Wir wissen, dass Er bald kommt. Dann wird ein jeder vor diesem lebendigen Gott zu Rechenschaft gezogen. Und wie werden wir dann gefunden, wenn wir uns hier nicht nach dem Worte Gottes haben ausrichten lassen, von dem wir ganz genau wissen, was der Wille des Herrn ist. Wie oft haben wir Gottes Wort gelesen? Und wie oft haben wir die Verkündigung vernommen? Was hat vermocht, Gott in deinem Herzen in diesen Fragen zur Ehre Seines Namens zu verändern? Es ist nicht nur der Wille Gottes, dass wir allein zusammenkommen um sein Wort zu hören, sondern der Zweck der Zusammenkunft liegt doch darin, dass wir uns verändern lassen hin zu Christus. Und das kann nur dort geschehen, wo der Herr auch ein aufrichtiges Herz sieht. Und was ist ein aufrichtiges Herz? Wenn es sich im Gebet danach sehnt und sich bemüht und dem Herrn sagt: „Herr Jesus, bitte lieber Herr Jesus, gibt mir doch die Gnade. Ich will Dir alle anheim stellen, zu Deinen Füssen ablegen, um nur noch das zu tun oder zu reden, was gut ist zur notwendigen Erbauung.“ Dann bist du ein Tempelbauer, einer, der Hand anlegt am Hause Gottes. Der Herr Jesus hat einmal gesagt: „Wer nicht sammelt, der zerstreut.“ Verstehen wir das?


Das Zerstreuen geht nicht erst dort los, wo heftigster Wider stand gegen eine Gemeinde eingeleitet wird, sondern wo nicht gesammelt wird. 

Die Gemeinde ist ein Ort der Sammlung. Deshalb nennen wir sie auch Versammlung. Dort wird gesammelt. Und zwar das, was unseres Gottes Ehre bedeutet. Das ist ein Sammelhaus, und das sollte darin gefunden werden. Das ist natürlich klar, dass wir zuerst mit unseren Sünden draussen vor der Türe einmal ins reine kommen müssen, um mitsammeln zu können. Und es wird auch offenbar, ob dieser Wille da ist oder nicht. Denn nur so, wenn das geredet und das getan wird, was gut ist und notwendig ist zur Erbauung, erst dann gereicht es dem „...Hörenden zur Gnade.“ Das andere eben nicht. Wir alle wissen genau, was Gottes Wort hier meint mit Reden von Worten der Gnade und vom Reden vom Bösen, im Bösen, im Versteckten und im Offenen. Der Herr Jesus hat uns glücklicherweise nicht den Auftrag gegeben, andere Herzen auszuspüren oder zu spionieren. Jeder hat mit sich in die Gegenwart des Herrn zu kommen und hat sich dort drin prüfend zu stellen, um das Wunder der Gnade von der Befreiung von den Dingen zu empfangen, sei es V.25 Lüge, sei es V.26 der Zorn, sei es am Ende von V.26 dem Teufel nicht Raum zu geben oder V.28 nicht mehr zu stehlen und nach V.29 nicht mehr die faulen Worte herauszuschleudern. Und der Teufel, wenn ihm Raum gegeben worden ist, ist völlig in der Lage, das Faule noch in deinen Augen als heilig  hinzustellen. Wir brauchen einfach Gnade und Licht, erbauend einer zum anderen.
Eph.4,30: „Und betrübet nicht den Heiligen Geist Gottes, durch welchen ihr versiegelt worden seid auf den Tag der Erlösung.“

Wenn wir nun hier an diesem V.30 angelangt sind, wird uns eine Ermahnung zuteil: „...betrübet nicht den heiligen Geist Gottes...“. Da müssen wir etwas dazu sagen: Wir erkennen sofort, dass diese Aussage hier nur für Errettete, nur an die Gläubigen und Erlösten gerichtet ist und niemals an die verlorene Welt. Denn die verlorene Welt kann den heiligen Geist überhaupt nicht betrüben. Denn sie hat ihn gar nicht. Nur Kinder Gottes, nur solche, die durch das Blut des Christus erkauft sind, vermögen zugleich durch die Dinge, die wir in V.31 lesen, den Heiligen Geist zu betrüben. Diesen Heiligen Geist hat nicht jeder Mensch, sondern nur der, der durch des Lammes Blut reingewaschen und durch Christus angenommen ist. Das bekennt und spricht das Wort Gottes als ein neues Geschlecht an, als das Geschlecht der Erretteten, der Erbberechtigten für des Himmels Herrlichkeit. Wir freue uns, dass wir den Heiligen Geist besitzen, so viele errettet sind. Diesen Heiligen Geist können wir uns selbst nicht geben, sondern Er teilt sich uns dann mit, wenn wir nach dem Worte Gottes tun, indem wir, ob wir „Christen“ oder „Nichtchristen“ sind, irgendwann unseres Leben als verlorene Menschen hin zu Christus bringen und den Herrn unter dem Bekenntnis aller persönlich bekannten Sünden um Vergebung bitten. Gleichzeitig sollen die Dinge der Sünde Gott zu Füssen gelegt werden und der Herr gebeten werden, um Annahme vor Ihm zu finden. Das ist der Weg, welches das N.T. lehrt. Das kann nur in Verbindung mit dem Glauben geschehen. Es ist der Glauben, den Gott wiederum dann gibt, wenn der Herr es sieht, dass wir es aufrichtig meinen. Gott ist ein Herzenskenner. Und ist dieser Schritt hin zu Christus von uns Menschen im Glauben geschehen, auch dann, wenn es noch schwach ist, beantwortet Gott vom Himmel her durch die Gabe Seines guten Heiligen Geistes. Wenn wir den Heiligen Geist haben, dann sollten eigentlich alle mystischen Erwähnungen unterlassen bleiben. 

Denn der Heilige Geist wirkt sehr sehr zart und sehr fein. Er wirkt überhaupt nur das, was wir hier in unserem Abschnitt auch gelesen haben; er bestätigt unter Seiner Führung das geschriebene Wort Gottes. 

Das macht der Heilige Geist. Er gibt Licht, Er gibt Erkenntnis, Er gibt Aufnahmebereitschaft und Aufnahmefähigkeit. Dieser Heilige Geist [Anmerkung des Schreibers: Damit ist die Versiegelung gemeint, siehe Joh.14,16] wird uns nicht für alle Ewigkeiten gegeben. Denn Er wird uns auf einen gewissen Zeitpunkt hin zu Teil, der uns, wie es hier heisst: „...auf den Tag der Erlösung...“ verbindet. Bis dahin ist also die Versiegelung durch den Heiligen Geist vonnöten seitens Gottes an errettete Menschen. Da müssen wir fragen von welchem Tag hier Gottes Wort redet? Dieser Tag der Erlösung ist die Wiederkunft Jesu für uns. Es ist die Aufnahme in des Himmels Herrlichkeit, nämlich die erste Auferstehungsphase, die uns hier im N.T. gezeigt ist. Wenn diese Aufnahme anbricht, dann ist der Tag der Erlösung für uns da. Warum nennt Gottes Wort diesen Tag, bis zu diesem Augenblick die Versiegelung durch den Heiligen Geist gegeben ist, hier Tag der Erlösung? Weil wir dann von allen Problemen, von allen Nöten, von allen Sünden, von allen Schwachheiten, von allen Krankheiten, von allen Schmerzen und von allen Trennungen entbunden sind für immer und ewig. Das ist eine vollkommene Erlösung, die uns in Christo dargereicht ist. Wir dürfen es glauben, was Gottes Wort sagt. Wir dürfen es für uns in Anspruch nehmen, die wir mir unseren Sünden zu Christus gekommen sind und an das vollkommene Werk der Erlösung am Kreuz geglaubt haben. Das ist die Kreuzesbotschaft, das ist Erlösungsbotschaft, die sich hier schon zuvor vollzieht, weil wir hier schon Vergebung empfangen. Aber die endgültige Erlösung aus allen Leibesproblemen, obgleich wir Kinder Gottes sind, wird sein, wenn der Herr wiederkommt. 
Eph.4,31: „Alle Bitterkeit und Wut und Zorn und Geschrei und Lästerung sei von euch weggetan, samt aller Bosheit.“

Um nun diesen Tag der Erlösung in Übereinstimmung mit dem Willen Gottes zu empfangen, damit der Herr uns in diesem würdigen Zustand sieht, finden wir in V.31 die Erwähnung, dass wir alles abzulegen haben. Das heisst also: Sind diese in V.31 genannten Dinge bei Gläubigen nicht abgelegt, dann wird der Heilige Geist beständig betrübt. Und nicht allein der Heilige Geist. Wir wollen die Dinge im einzelnen ganz kurz besehen. Niemand soll sagen, dieser Brief an die Epheser wäre nicht an Kinder Gottes gerichtet. Es sind solche, die erlöst sind. Und bei denen finden wir leider auch die Dinge, die hier erwähnt werden. Es sollte nicht so sein, sagt der Jakobus. Aber es ist eben so. Aber dafür hat auch jeder die Verantwortung. Und wir müssen sagen: Wie sieht es nun in meinem und in deinem Herzen betreffs dieser Dinge aus?  Alle Bitterkeit? Wir werden in den paulinischen Briefen darauf hingewiesen, dass wir acht haben sollen, dass nicht eine Wurzel der Bitternis in einem Herzen sei. Natürlich ist jeder Einzelne für sein Wurzelwerk verantwortlich. Ich kann nicht sagen, dass die oder der daran Schuld sei, dass ich Bitternis in meinem Herzen habe. Das ist Lüge. Und mit der Lüge können wir nicht anfangen. Das macht zwar der natürliche Mensch, auch ein Kind Gottes, das im Fleische wandelt, aber das ist nicht die biblische Art. Denn hier sehen wir ganz klar, dass wir diese Dinge wegzutun haben.

Wenn Gläubige in diesen in V.31 genannten Dingen leben, sind sie ein beständiges Zankwerk im Auftrage der Finsternis. 

Es ist nicht der Wille, dass sich Kinder des Lichts mit den Dingen noch abplagen, die Christus am Kreuz völlig überwunden hat. Wir bedauern dies sehr, wenn wir noch nicht Christus soweit ähnlich geworden sind, und uns noch mit den tiefsten Dingen der Eigenschaften des Feindes abplagen müssen. Wir plagen damit dann den Heiligen Geist und alle Gläubigen. Das muss uns klar sein. Welch eine Verantwortung, nicht am Anderen, sondern am eigenen Herzen, zu erkennen, was der Wille Gottes ist, alles hinaus zu tun. Als erstes soll alle Bitterkeit hinausgetan werden. Wollen wir wissen, was Bitterkeit ist, dann lehren uns dies trefflich die Mitteilungen des Wortes Gottes im A.T. Dort haben wir nämlich die Geschehnisse am Bitterwasser Mara. Was war in Israel geschehen, als sie in Bitternis waren? Da hatten sie gehadert mit Gott und mit Menschen. Und Gott lässt Gericht folgen. Merken wir uns gut, dass auf Bitternis irgendwann Gericht Gottes folgt. Niemand soll sagen, an der Gemeinde Jesu könnte kein Gericht folgen. Im Gegenteil: Das Wort Gottes sagt, dass das Gericht an Seinem Hause überhaupt anfängt – nicht endet. Die Gemeinde Jesu endet nicht im Gericht, aber im Gericht fängt es in der Gemeinde an. In der verlorenen Welt wird das Gericht einmal enden, indem sie darin umkommen. Hier reden wir dann nicht mehr von der Gemeinde, weil die Bibel selbst nicht davon spricht. Hier sehen wir wie gottfeindlich, wie schriftwidrig, wie feindlich gegen den Heiligen Geist geduldete, aufkommende oder in Gedanken behandelte Finsternis von Bitterkeit in den Augen Gottes ist. Wie können wir die Bitternis, die Bitterkeit überwinden? Indem wir sie in uns verurteilen und hassen lernen. Nur der lebt in Bitternis, der die Finsternis lieb hat. Und eben um dieses Mass der Liebe zur Bitterkeit hassen wir Jesus. Sonst würden wir es ja nicht tun. Wenn es soweit ist, dass in unseren Herzen Bitterkeit geduldet wird, müssen wir gleichzeitig um dieses gewisse Mass Christus hassen. Wir werden es gleich noch sehen, was das N.T. dazu sagt. Und dann brauchen wir uns nicht zu wundern, wenn dann jede böse Tat in Gläubigen gefunden wird. Die Bibel sagt: „Irret euch nicht, Gott lässt sich nicht spotten.“ Das ist kein Wort für die Gottlosen, sondern das ist zu Gläubigen geredet. Auch von Gläubigen lässt sich Gott nicht spotten, sondern Gott wird irgendwann Gericht offenbaren. 

Das nächste ist Wut. Hast du auch schon Wut im Bauch? Was machen wir mit der Wut? Manche nennen es „Rasche“. Es klingt ein bisschen undurchsichtiger. Wir versuchen natürlich immer andere Menschen dafür verantwortlich zu machen. Das ist aber die Lüge. Wir selbst sind allein für diese Dinge zuständig und verantwortlich vor Gott. Denn es ist ganz klar, dass wenn wir Banngut in unseren Herzen dulden, wenn wir ihnen sogar Dienst erweisen durch Unterwürfigkeit, indem wir die Gedanken nicht gefangen nehmen unter der Zucht des Christus, sondern ihnen dennoch freien Raum geben (Die Bibel sagt: „Gebet nicht Raum dem Teufel!“), dann sind wir oder können wir schuldig werden an einer ganzen Gemeinschaft oder Gemeinde. Denn es ist ja die Absicht des Feindes Bitternis in die Herzen der Gläubigen hineinzutransformieren. 

Das ist etwas über Wut, und dann kommen wir zum Zorn. Wir kennen Gläubige, die in diesen Dingen noch nicht die befreiende Gnade Gottes erlebt haben. Solche Befreiung gibt es nur über einen persönlich gesuchten tiefen Zerbruch. Und zwar muss man so lange so tief zerbrechen, bis alles zerbrochen ist, was der Feind an uns benutzen konnte. Schonen wir uns darin, schonen wir den Feind. Der Zorn ist so eine Sache. Es hat Gläubige gegeben und es gibt solche, die in einen schnellen Zorn geraten. Das ist dann Jähzorn, ein jäh aufkommender Zorn. Die Bibel sagt, dass eines Manne Zorn nicht Gottes Gerechtigkeit wirkt. Hier sehen wir schon, woher der Zorn kommt. Wir sind aufgefordert im N.T. allenthalben diese Dinge als Sünde abzulegen und ihnen nicht zu dienen. Es gibt solche, die in der Auslegung von V.26 sagen, dass man beim zürnen nicht sündigen dürfe. Das ist ungefähr das gleiche, wie wenn man sagen würde: „Du darfst zwar stehlen, aber darfst nur nicht dabei sündigen.“ Das sind Exegesen, die nicht aus dem Worte Gottes stammen. Und wir wollen diese Dinge, von denen Gottes Wort sagt, wir sollen sie ablegen, auch ablegen; wir wollen auch tun, was Gott weist. 

Zorn ist eine Sache, die Gott verlästert. Zorn bei Menschen verlästert Gott! 

Denn es ist eine Nachahmung göttlicher Dinge unter dem Aspekt des Feindes unter seiner Führung und unter der Duldung dieses Feindes. 

Dann heisst es Geschrei. Geschrei ist eine Kontroverse gegenüber Frieden und Stille. Die Bibel sagt nicht, dass Gott uns im Geschrei berufen hat, sondern dass Er uns in Frieden berufen hat. Denn überall dort, wo Geschrei ist, ist Sünde, ist Sündennot, ist Sündenfolge. Ich glaube, dass für Kinder Gottes das Ende des Geschreis mit einem Schrei geendet hat, nämlich mit dem Schrei Christi am Kreuz. Dort hat er sich mit unseren Sünden eins gemacht, und hat praktisch dem Geschrei ein Ende bereitet. Jünger  Jesu sollten also nicht darin gefunden werden. 
Dann heisst es Lästerung. Nun, anderen Menschen etwas anzulasten das ist die Art Satans. Die Bibel geht sehr genau darin vor und sagt, dass wenn jemand in bitteren Gedanken, in bitterem Herzen verharrt, der diese Dinge nicht allein duldet, sondern noch weiter an andere verabreicht, ein Zerstörer des Werkes Christi ist. Der Apostel Paulus hat solche Leute, die gelästert haben, damals dem leiblichen Tod überstellt. Er hat sie dem Satan übereignet. Das war ein Alexander und noch ein anderer. Diese beiden hat er wegen solchen Dingen, die Bitternis in ihren Herzen trugen und das auch nach aussen noch gaben und feilboten, dem Satan übergestellt zum Verderben des Fleisches, damit aber ihre Seele errettet sei am Tage Jesu Christi. Der Herr möchte Gnade schenken, dass wir das erkennen. Denn die Gemeindezucht von 1.Kor.5 beinhaltet Lästerung. Wer lästert hat danach behandelt zu werden. 

Hier heisst es „sei von euch weggetan“. Nach diesem Weggetan erlaubt der Herr nicht wieder ein Aufnehmen. Haben wir diese Dinge in der Verantwortung vor dem Herrn überhaupt schon weggetan? Oder tragen wir sie noch einher? Dann sind wir eine beständige Gefahr für uns, für den Heiligen Geist und für die Gemeinde Jesu und für das Werk Gottes. Die Bibel jedenfalls weist uns alle zurecht, solches hinweggetan zu haben. 

Es gibt keine Duldung mit dieser Art von Sünden in der Gemeinschaft  der Heiligen. 

Aber da habe nicht so sehr ich den Auftrag am anderen, nach dieser sogenannten Splitterbalkentheorie, sondern hier hat jeder selbst  wachsam zu sein, die Dinge ins Heiligtum tragend, den Herrn der Herrlichkeit bittend, solange bis es weg ist, dass Gott uns zerbricht in diesen Dingen. Zerbricht er uns nicht, gehen wir in diesem unheiligen Zustand in die Ewigkeit. Manche haben gedacht, dass uns diese Dinge in der Ewigkeit nicht anhaften würden. Das ist nicht wahr. Ich kann das anhand der Heiligen Schrift beweisen, dass es anders ist. Natürlich werden uns in der Ewigkeit diese  Dinge nicht mehr täglich quälen. Das mit Sicherheit nicht. Aber ich möchte auch sagen, was die Bibel lehrt, dass nämlich die Ewigkeit am Tage der Erlösung für uns beginnt. Nachdem wir das Zeitliche hinter uns gebracht haben, beginnt das Ewige sichtbarlich. Natürlich stehen wir mit unserer Errettung heute schon ewigkeitsbezogen, das ist klar. Denn für ein Kind Gottes beginnt die Ewigkeit mit diesem Tage heute, so wir Seine Stimme hören. Aber wir werden dann am Tage der Erlösung losgelöst von den letzten Dingen, die uns anhaften, wenn wir am Richterstuhl des Christus [erscheinen]. Und geben wir acht, was da geschrieben steht: „...zu empfangen Gutes oder Böses“ – das ist Ewigkeitsbeziehung! Hier wird niemand in die Verdammnis geworfen, keine Angst, gar nicht. Aber was spielt sich denn ab? Wir empfangen das Gute oder das Böse. 

Das Gute ist das Lob Gottes und das Böse ist die Verurteilung Gottes über die Dinge, die wir hier nicht abgelegt haben. 

Und darin wird uns der Lohn bemessen. Der Lohn ist nicht für uns sondern er ist für unseren himmlischen Vater. Wir tragen ihn nur, wir stellen ihn nur zur Ehre Gottes dar. Das heisst also, dass wenn jemand sich selbst um seinen Lohn gebracht hat, er in der Beziehung der Ewigkeit für den Vater nicht mehr so voll glänzen darf. Der Lohnesglanz ist dann ermattet. Also rentiert es sich doch zu laufen und zu tun, wie Gottes Wort es sagt. 

Dann wird der sechste Punkt genannt: Samt aller Bosheit. Nun, was das Herz eines Glaubenden noch alles beinhaltet, brauchen  wir nicht lange zu rätseln. Da wird uns oft mehr geboten als das, was wir sehen wollen, mehr geboten als das, was wir hören wollen. Alle Bosheit. Was ist nun Bosheit? Auch in dieser Hinsicht müssen wir darauf kommen, damit wir hier zu einem Abschluss finden. Bosheit ist alles das, was nicht im Wirken und Wesen Jesu veräussert wird. Das ist Bosheit. Da finden sich auch Dinge darin, die nicht benannte Sünden darstellen. Auch diese können Bosheit sein. Die Bibel, Gottes Wort, redet deutlich darüber. Nun wird uns gesagt, nachdem wir diesen ein klein wenig gesehen haben, wie wir zu wandeln  haben. 
Eph.4,32: „Seid aber gegeneinander gütig, mitleidig, einander vergebend, gleichwie auch Gott in Christo euch vergeben hat.“

In V.32 wird Christus uns gezeigt. „Seid aber gegeneinander...“. Nun wird aufgezählt. Hier haben wir kein Recht (manche meinen das) etwas von anderen zu fordern. Das ist Sünde! Kinder Gottes haben nicht zu fordern, sondern die Kinder des Lichts haben das selbst zu bringen. Das ist echt vor Gott. Dann wird Gott geehrt. Denn das gesamte Werk der Erlösung vom  Kreuz bis zum Tage der Erlösung für uns steht auf dem Boden absoluter Freiwilligkeit. Darin können wir jetzt Gott ehren; darin können wir Gott verherrlichen, indem wir das tun, was hier in V.32 geschrieben steht: „Seid aber gegeneinander gütig, mitleidig, einander vergebend...“. Und da müssen wir fragen: Wie dann? „...gleichwie auch Gott in Christo euch vergeben hat.“ Da müssen wir wieder fragen: Wie hat denn Gott vergeben, wenn Er vergeben hat? Nun, dann völlig! Aber um die Vergebung zu bekommen, muss jeder Einzelne ein ganz bestimmtes Mass der Forderung Gottes erfüllen. Darum sind die Verlorenen nicht versöhnt – keine Automation –, weil sie der Forderung Gottes in dieser Frage nicht genüge getan haben. Es ist eine gefährliche Sage, Versöhnung zu spielen, ohne der Forderung Gottes zuvor genüge getan zu habe. Es ist eine gefährliche Sache. Ich sage nur, dass die Gesamtheit der törichten Jungfrauen auf diesem Gebiet zu finden ist. Aber wir freuen uns, dass Gott uns in Christo eine völlige Vergebung geschenkt hat. Auch wir haben nun den Auftrag völlig zu vergeben, wenn die gottgegebene Voraussetzung dafür besteht. 
Eph.5,1: „Seid nun Nachahmer Gottes, als geliebte Kinder.“

Hier heisst es nun: „Seid Nachahmer Gottes,“ Was ist denn ein Nachahmer? Der ahmt etwas nach – ein Vorbild.

Dieses Vorbild ist für uns Jesus, unser Herr. 

Den haben wir zum Vorbilde zu nehmen. Und gleich so, wie Christus getan, geredet und gehandelt und entschieden hat in den einzelnen Lebenssituationen, so haben wir dies auch zu tun. Nur so sind wir Nachahmer Gottes. Nachahmer nicht in den Eigenschaften Gottes, die uns nichts angehen, wie zum Beispiel Zorn. So nicht, sondern hier heisst es: „Seid nun Nachahmer Gottes...“. Worin? „...als geliebte Kinder,“ Das bedeutet nicht, dass wir so lieb wären, sondern weil Gott uns so sehr liebt, sind wir geliebte Kinder. Der Herr Jesus weiss das ganz genau, dass wir nicht so liebt sind, wie wir gerne sein möchten. Und wenn wir ehrlich sind, werden wir das selber an uns erkennen, sehen und feststellen. Ich bin immer froh, wenn die Gläubigen sagen: „Mit mir ist nichts los!“ Dann haben sie sich ein wenig erkannt. Wenn das fehlt, zieht Selbstzufriedenheit ein. Und es ist mit Sicherheit ein Verkennen unseres Herrn in der Verkennung unserer eigenen Person. Wir haben die Nachahmer Gottes zu sein, so wie wir das hier behandelt haben, so wie wir das hören konnten. Und zwar als solche, die Gott geliebt hat. Darin haben wir in der Liebe zu wandeln! Und es ist dann schwer, wenn jemand die Grenzen, die Türen, die Wände der Ordnung Gottes umstösst, ihn noch in dieser Liebe Jesu zu tragen. Das wird schwer. Es gibt sogar Gläubige, die geradezu (man möchte es vergleichsweise sagen) eine Gabe darin haben, andere in Bosheit, in Boshaftigkeit zu begegnen. Die haben die Fähigkeiten das Fleisch der anderen  hochzutransformieren. Wo solches vorliegt ist es eine bittere Sache. Denn dort ist viel Schuld und Sünde vorhanden. Allein, dass das getan wird, ist der Beweis, in welche einer Tiefe von Blindheit man lebt. Sonst würde man es ja nicht tun. Es ist ja gegen den Heiligen Geist und gegen Christus gerichtet. Wir haben überhaupt nur das Recht... Hat ein Kind Gottes überhaupt Rechte? 

Natürlich, wir haben das Recht, welches zugleich unsere Pflicht ist, in Liebe Christi zu wandeln. 

Es ist ein grosser Unterschied zwischen der Liebe unseres Herrn (unsere eigene Liebe reicht da weit nicht hin, das wissen wir) und uns. Aber wehe, wenn die Ordnungen Gottes umgetreten werden, wenn die Ordnungen Gottes und Sein Wort mit Füssen zertrampelt werden. Auch das gibt es in der Gemeinde Jesu. Wir lesen davon im N.T. Darin hat sich bis zum Tage der Erlösung mit Sicherheit nichts geändert. Wie sollen wir nun in dieser Liebe wandeln? 
Eph.5,2: „und wandelt in Liebe, gleichwie auch der Christus uns geliebt und sich selbst für uns hingegeben hat als Darbringung und Schlachtopfer, Gott zu einem duftenden Wohlgeruch.“

Genauso, wie Christus uns geliebt „...und sich selbst für uns hingegeben hat...“. Wie hat Er sich denn hingegeben? „...als Darbringung und Schlachtopfer, Gott zu einem duftenden Wohlgeruch.“ Es war vor Gott annehmbar! Wie sollte dann jeder in der Abhängigkeit vom Herrn in der Gnade Gottes gefunden werden, um diese Segnung mit in die Ewigkeit zu nehmen? Wenn man nicht darin lebt, will man diskutieren. Und dort, wo der Weltgeist eingezogen ist, will man diskutieren. Diskussion. Das ist ein Wort, das es in der Heiligen Schrift nicht gibt. Es ist ein Wort der Gottlosen. Man liebt es, weil Christus nicht mächtig ist im Herzen und weil man die Dinge nicht abgelegt hat. Aber Gottes Wille ist es, dass wir selbst dem Herrn ein duftender Wohlgeruch sind. Und das ist nur und einzig da zu finden, wo die Dinge von Eph.4,31 siegreich abgelegt worden sind. Wo dann umgekehrt im Leben der Gläubigen die Nachahmerschaft Gottes geschaut wird, geht es nicht darum, dass man sagt: „Guck einmal gut, jetzt hast du ein Nachahmer Gottes vor dir!“ So nicht. Sondern wo das stille Zeugnis der Nachfolge gesehen wird, wird Christus verherrlicht und Gott wunderbar gemacht. Darum preisen wir Seinen Namen! 
Eph.5,3: „Hurerei aber und alle Unreinigkeit oder Habsucht werde nicht einmal unter euch genannt, gleichwie es Heiligen geziemt.“

Wenn wir hier lesen, dass Hurerei und alle Unreinigkeit oder Habsucht, drei Dinge, die vor Gott auf einer Ebene stehen, gefunden werden, dass solches nicht einmal unter uns genannt werden soll, dann bedeutet das, dass so etwas an Gläubigen nicht gesehen und an Kinder Gottes nicht gefunden werden soll! Wenn wir hier das Wort „Hurerei“ betrachten, dann wollen wir das so klar erkennen, dass neben der leiblichen Hurerei wesenhaft auch die geistliche angesprochen ist. Und in der geistlichen sehen und erkennen wir eine Gemeinschaft, die Gott nicht erlaubt. Es ist eine Gemeinschaft mit den Dingen, die Gottes Wort verurteilt. Wir haben heute eine Zeit, in der viele solcher Dinge gefunden werden. Es sind die letzten Tage vor der Wiederkunft des Herrn. Und da befremdet es uns nicht sonderlich, dass vieles, was eigentlich in die verlorene Welt hineingehört, auch in der Gemeinde Jesu – und das können wir sagen leider – geboten wird. Wenn wir hier in dem Wort von „alle Unreinigkeit“ lesen, dann soll schon etwas dazu gesagt werden. Hier geht es nicht allein um die mit der Hurerei verbundenen Dinge der Unreinigkeit, sondern hier geht es auch um die Unreinigkeit von Gedanken und Lippen. Und ich kann selbst in der Beurteilung des Anderen feststellen, wo dieser Sünde wegen Rückgang ist unter Gläubigen. Diese Unreinigkeit der Rückenrede, der Sünde, die Gottes Wort an etlichen Stellen hart verbietet, hängt an vielen vielen Gläubigen. Man muss sich da fragen: Erkennen sie es nicht? Da müssen wir sagen: Nein! Sie erkennen es nicht. Sonst würden sie es nicht tun. Es ist eine gefährliche Sache sich an dieser Unheiligkeit, die in erster Linie gegen Christus gerichtet ist, zu beteiligen. 

Denn durch die Gedanken wirkt eine beständige Unreinheit unter dem Willen Satan auf den Menschen ein. Er wird Spielball finsterer Mächte. 

Nicht dass er das will, sondern ich rede davon, dass er es wird und dann ist. Denn wenn die Bibel, Gottes Wort, solches an vielen Stellen verbietet, und es wird dennoch getan, befinden sich solche Gläubige im Willensbereich Satans. Dass der Feind solche Angebote in dieser günstigen Form nicht ausschlägt, sollte jedem Gläubigen bekannt sein. 


Unreinigkeit der Lippen bringt Verunreinigung des menschlichen Geistes. Sie bringt Verunreinigung nach Leib, Seele und Geist. 

Dann braucht man sich nicht zu wundern, dass die Dinge, die Gottes Wort verbietet, blühen. Und bevor eine nach aussen gerichtete Erkennbarkeit offenbar wird, hat es bereits inwendig Frucht gebracht. Nicht allein heute, sondern das hat es auch schon immer gegeben. Wir wissen, dass sogar blühende Gemeinden durch diese greuliche Sünde zerstört worden sind. Es sind Gemeinden, die durch die Gnade Gottes einmal fruchtbar waren. Nicht allein Einzelne werden vor Gott fruchtlos. Denn wenn dieser Geist, der dahinter steht, um sich greift, dann redet die Bibel davon, dass er solches tut wie der Krebs. Wir wissen, was Krebs als Krankheit bedeutet. Dann oft bleibt für den Chirurgen nur noch die Amputation, um das Leben zu retten. Wir finden also eine Sünde hier angesprochen, die sich hinzieht von der leiblichen und geistlichen Hurerei bis zur leiblichen und geistlichen Unreinheit, und das wiederum ist dann immer verbunden mit Habsucht. 

Es ist interessant, dass diese drei Dinge immer zusammen kommen. Wir finden in Offb.16 dass drei unreine Geister ausgehen. Die kommen nicht allein, sondern die kommen immer dann zu dritt. Das ist das hier; das ist eine Äusserung davon. Und wenn wir fragen, was eigentlich Habsucht ist, denken wir vielleicht, oder denkt unser einfältiges Herz vielleicht an Millionenwerte. Das ist aber hier nicht primär gemeint. Dieser Brief ist zu Gläubigen, zu Kindern Gottes geschrieben. Und hier geht es um völlig andere Dinge als um Millionenbesitzungen anzutreten. Hier geht es um etwas anderes, dass nun durch die Verunreinigung der beiden vorgenannten Dinge der Feind eine Begierde gibt. Andere Übersetzungen haben hier das Wort „Gier“ darin. Eine Gier etwas einzunehmen, zu besitzen, Ehre zu erhalten oder eine Stellung zu erwerben, die Gott nicht gegeben hat. Das ist hier mit Habsucht dargestellt. Es ist eine Sucht nach einer Sache, die von Gott nicht gegeben ist. Nun, Paulus schreibt diesen Brief an die Epheser. Aber interessant ist, dass er diese Epheser hier anspricht, dass sie ihre Leiber hingeben sollen zur Darbringung und Schlachtopfer, Gott zu einem duftenden Wohlgeruch. Damit schliesst zunächst V.2 die gottgegebene Seite. Und jetzt beginnt nun Paulus in V.3 die Seite anzusprechen, die nicht unter Gläubigen gefunden werden darf. Und da sind wir mitten drin in das zeitgemässe Thema auch unserer Gemeinde. Und das ist das Zerstörende, das Zersetzende, was wir hier finden, das sich seit 2000 Jahren immer wiederholt, wenn es dem Feind gelingt, die Reihenfolge verbotener Dinge im Herzen lieb zu machen, um dann mit Unreinigkeit Nachdruck zu verschaffen, eine Gier auszuüben in der Habsucht. Die Bibel sagt durch Paulus, dass so etwas nie unter Gläubigen überhaupt nur angesprochen oder genannt werden soll – es sollte nicht sein. Und wenn immer solches gefunden wird, dann werden die Gewissen belastet. Sie sind nicht mehr frei; Schuld liegt da. Die Gier geht dann soweit, dass man das Böse gutheisst. Man merkt es nicht, man meint es ja [gut], weil man unter der Einwirkung des Feindes steht. Es ist ein zeitgemässes Thema, das damals zur Zeit Pauli schon akut war. Und Paulus fügt da noch hinzu: „...gleich wie es Heiligen geziemt...“, oder zu leben, wie es Gläubigen geziemen sollte vor Gott. Das ist unsere Richtschnur. Und wo diese Grenzen durchbrochen werden, wird es immer einen Verlust auf der Erde und auch in der Ewigkeit geben. Darüber müssen wir uns im Klaren sein.

Eph.5,4: „auch Schändlichkeit und albernes Geschwätz oder Witzelei, welche sich nicht geziemen, sondern vielmehr Danksagung.“

Hier wird nun die Schändlichkeit angesprochen, die Schande. Gläubige sind also hier durch Paulus angesprochen, die sich hier erweisen, Schändlichkeiten auszulassen. Paulus warnt ja hier davor. Es sollte nie gefunden werden. Aber es ist doch ab und zu da. Dann kommt es darauf an, ob wir geistlich sind, oder ob wir wie seinesgleichen sind, was hier genannt ist. Schändlichkeit. Das bleibt nicht bei einer Sünde, sondern es greift um sich wieder Krebs. Der Krebs ist ein heimtückisches Krankheitswesen. Oft brechen Tochtergeschwüre an irgendwelchen Körperteilen auf, von denen man da vorher nie geahnt hat. Diese geistlichen Parallelen wollen wir ruhig ansprechen. Es ist ein Geschwür, ein Aussatz, diese Krankheit, die eigentlich nur durch Gnade Gottes unter Kontrolle gehalten werden kann. Alles, was Schande ist in Gottes Augen, wird hier angesprochen als Schändlichkeit. Und interessant ist, dass Gläubige sich soweit in den Dingen der Finsternis verfranzen können, verhackeln können, dass sie es nicht merken, wenn es bergab geht. Und der Feind macht ihnen noch vor, dass sie eine grosse heilige Person seien, wenn sie das täten. Wieviel Finsternis muss vorliegen, um Licht und Feindlichkeit verwechseln zu müssen, ich sage nicht können, sondern müssen. Hier liegt der Zwang des Feindes vor, der sich der Gläubigen bemächtigt. 

Und dann gibt es albernes Geschwätz. Es ist bedauerlich, wo diese Dinge überhand nehmen. Ich glaube, dass jeder Fluss, und sei er noch so mächtig, irgendwo ganz klein eine Quelle hat. Irgendwo ist eine kleine Quelle, die überschaubar ist. Aber zu welch reissenden Tiefen und Untiefen solch ein Gewässer sich dann vergrössert! 
Dann wird das Wort Witzelei angesprochen. Nun, wir können durchaus fröhliche Menschen sein, und wir wollen gar nicht Weltfremd sein. Gott hat uns ja in diese Welt hineingestellt. Aber wir wissen ganz genau, wenn wir den Heiligen Geist haben, wo die Grenzen liegen. Das wissen wir ganz genau. Und ich glaube, dass man in diesen Dingen die Schnur etwas enger ziehen sollte als zu weit. Denn es sind ja Gebiete, bei denen man keine Kontrolle hat, wann der Feind mitmischt. Jemand sprach mich an, ob das auch Sünde sei, wenn man ironisch sei. Er sagte: „Ironie kann doch nicht unbedingt Sünde sein. Denn das hat doch auch positive Äusserungen. Man könnte anderen zum Anlass werden zum Denken, denn es gäbe doch auch eine gesunde Ironie.“ Nun, das sind Auffassungen von Gläubigen, die noch nicht genug Lehrgeld bezahlt haben in dieser Welt. Ich glaube nicht, dass der Herr Jesus uns in Ironie begegnet ist. Bei Paulus finden wir solche Anhaltspunkte schon, ich gebe das zu, wie er beispielsweise mit  den Korinthern in Ironie umgeht. Was er da alles sagt. Aber ich bin überzeugt, dass das aus einer ganz anderen Ursache resultiert, als das, was heute Menschen unter sich bewegt, etwa in Ironie zu leben. Paulus hatte die Gemeinde in Korinth gegründet und kannte sie demzufolge am Besten. Es sind Vermessenheiten, wenn Fremde meinen, sie wüssten es besser. Er kannte sie so gut und wusste, wie er sie anzufassen hatte und bedient sich solcher Recherchen. Aber das berechtigt uns noch nicht dazu, untereinander so zu leben. Wir möchten vielmehr davor warnen. Zu der [Ironie] zählt auch die Witzelei. Denn Witzelei sind zweideutige Dinge, die immer einen anderen Hintergrund haben als das, was geredet wird. Also steckt doch ein Übermass an Lüge oft, sicherlich nicht immer, aber oft dahinter. Die Bibel sagt: „...welche sich nicht geziemen.“ Und es gehört Stirn dazu, hier dem Worte Gottes zu widersprechen  oder es anders sehen zu wollen. Was geziemt den Gläubigen? 

Hier wird ganz klar gesagt: Danksagung. Was geschieht denn durch die Danksagung, wenn die Bibel, Gottes Wort, uns darauf aufmerksam macht, solches zu tun? Nun, wir haben verschiedene Mitteilungen im N.T. 

Eine dieser Mitteilungen ist, dass durch die Danksagung Heiligung eintritt. 

Sogar Speisen werden geheiligt durch Danksagung, sagt Paulus. Also sollten wir viel in Heiligung leben. Und wenn wir noch präziser werden wollen, dann kommen Gläubige zu uns und sagen: Wie können wir, wie muss ich, wie soll ich mich verhalten, um ein geheiligtes Leben zu führen? Dann sagen wir: „Ihr müsst in der Danksagung leben!“ Aber nicht nur für das, was uns angenehm ist, sondern für alles. Ja, auch für das Böse? Jawohl, auch für das Böse! Warum denn das? Ja, weil die Bibel sagt, dass alle Dinge zum Besten mitwirken sollen. Also sollen wir auch dafür Dank sagen. Und hier haben wir einen ganz entscheidenden Schritt innerhalb des Heiligungslebens eines Gläubigen. Sind wir soweit durch die Gnade des Herrn geführt, dass wir in dieser Weise für alles schon Dank sagen können? Über alles das, was bitter ist? Aber irgendwo sind Grenzen. Das merken wir auch. Wir können dem Herrn Jesus nicht für die Sünde danksagen. Das sagt doch die Bibel nicht. 

Wenn sie „für alles“ sagt, dann ist hier das Negative und das Bittere für uns, was wir nicht selbst eingebrockt haben dabei. Das sind nämlich die Führungen und Prüfungen Gottes an uns.

Das ist hier gemeint. Nicht aber ist gemeint, dass wir Gott danken sollen für die Sünde. Da müssten wir ja tüchtig sündigen, damit wir viel Ursache zum Danken hätten. Das ist nicht biblisch. Dass nicht einer kommt und fängt an in der Gemeinde zu sündigen, weil gesagt wurde, es komme Heiligung dabei heraus. Wir finden in Gal.5,19 eine Aussage, die uns noch einen Schritt weiter führt. Da werden diese Dinge, die wir hier behandelt haben, als Werke des Fleisches angesprochen. Da heisst es, dass diese Werke des Fleisches offenbar werden. Die Werke des Fleisches, die wir hier gerade in unseren V.3+4 behandelt haben, werden hier angesprochen, dass sie offenbar sind. Sie sind nicht verdeckt. Und dann werden sie aufgezählt: „Hurerei, Unreinigkeit, Ausschweifung, Götzendienst, Zauberei, Feindschaft, Hader, Eifersucht, Zorn, Zank, Zwietracht, Sekten, Neid, Totschlag, Trunkenheit, Gelage und dergleichen.“ Hier bezeichnet also Gottes Wort diese hier aufgeführten Dinge als offenbare Werke des Fleisches, der Sünde. Das heisst: Sie sind nicht verdeckt. Nun müssen wir die Frage stellen: Was ist los, wenn Gläubige sich in diesen Sünden bewegen, die sich doch  von der Grundessenz der Errettung und der Erlösung der Seele gar nicht dort drinnen bewegen wollen? Von der neuen Schöpfung angesprochen wollen sie sich nicht darin bewegen. Ja, aber was ist los, wenn sie sich darin bewegen? Diese Werke sind doch, wie Paulus sagt, offenbar geworden. Also bewegt man sich da drin, weil sie für einen solchen Gläubigen noch nicht offenbar sind. Er sieht sie nicht offenbar, sonst würde der Gläubige es nicht tun, der hier in diesen Sünden gefunden wird. Das ist eine zweite Linie von Sünde und von Finsternis unter Gläubigen, dass die Dinge, die die Bibel Gottes Wort ganz klar als Sünde herausstellt, nicht mehr als Sünde gesehen wird. Das ist ein Problem unserer Zeit. Meine Übersetzung sagt hier an dieser Stelle in Eph.5 „Schamlosigkeit“. Das ist auch interessant. Diese Scham-losigkeit finden wir zum Beispiel bei bestimmten Sünden von Unreinigkeit, nämlich wo die Menschen keine Scham mehr gegeneinander haben und nackt umherlaufen. Ich rede jetzt nicht von irgendwelchen Völkern im Urwald bei 55-60° Hitze, die so arm sind, dass sie sich keinen Tuch leisten können. Sondern ich rede von einer Gegend, bei der man genügend zur Bekleidung hat. Schamlosigkeit ist ein Vorgang, der durch beständiges Einwirken von Sünde einen festen Zustand annimmt. Dabei sagt man, dass das keine Sünde sein kann, weil ich nichts mehr dabei Negatives denke. Ihr braucht nur nach Amerika zu fahren und in dieses berüchtigte Zuchthaus Singh-Singh zu gehen. Dort gibt es Todeskandidaten, die sich nichts mehr dabei denken, wenn sie 8-10 Menschen totgeschlagen oder erschossen haben. Sie haben sich daran gewöhnt. Ich wollte nur sagen, dass der natürliche Mensch in der Lage ist, sich an allerhand Mögliches zu gewöhnen. Und so gibt es diese Dinge sogar in Kreisen von Gläubigen. Wir nennen das Nudismus. Dass man nichts mehr dabei findet, um sich in Schamlosigkeit zu bewegen. Wieviel Unreinigkeit an Gedanken muss da durchgeflossen sein, bis die Ufer dieses Flusses völlig verunreinigt sind, isoliert durch die Sünde. Der Herr möchte uns Gnade schenken, dass wir uns fragen, ob der Herr Jesus sich dort auch aufgehalten hat. Dann haben wir sofort die Antwort. 
Eph.5,5: „Denn dieses wisset und erkennet ihr, daß kein Hurer oder Unreiner oder Habsüchtiger, (welcher ein Götzendiener ist) ein Erbteil hat in dem Reiche Christi und Gottes.“

Die Schrift sagt hier in V.5: „Denn dieses wisset und erkennet ihr...“. Und wann wird es nicht erkannt? Wenn man es nicht weiss? Und warum weiss man es nicht? Weil man es nicht erkennt. Wieviel Abtötung des Gewissens und auch der Gewissen haben stattgefunden – ich rede hier von Gläubigen –, bis Paulus das sagen muss, „...dieses wisset und erkennet...“. Das Wissen allein würde natürlich nichts Positives nützen, wenn nicht der Gehorsam dazu gebracht wird, der dann das Mittel zur Überwindung darstellt. Was sollen wir wissen und was sollen wir erkennen? „...dass kein Hurer oder Unreiner oder Habsüchtiger...“, die Bibel fügt hinzu „...welcher ein Götzendiener ist, ein Erbteil hat in dem Reiche Christi und Gottes.“ Wir bedauern die Schriftunwissenheit der Gläubigen. Und der Feind hat nur ein gar leichtes Spiel, wenn wir nicht in der Tiefe des Wortes gegründet sind. Aber hier wird ganz klar geredet. Und wir wollen die klare Rede des Apostels ein wenig aufnehmen. Denn er hat ja nicht umsonst geredet und schon gar nicht dafür, dass wir es überlesen. Wir sind gewohnt jeden Satz zu bringen und wir haben keinen Grund, etwas zu verstecken – wir nicht. Das überlassen wir anderen. Aber wir haben es nicht nötig. Wenn es hier heisst, dass kein Hurer oder Unreiner oder Habsüchtiger ein Erbteil hat im Reiche Christi und Gottes, müssen wir uns die Frage stellen ob es denn überhaupt Kinder des Lichts gibt, die hundertprozentig frei sind von allen Aspekten an Gedanken und Handlungen? Da müssen wir sagen: Nein! Ich darf die Frage stellen: Ist hier jemand bekannt, der eine solchen Gläubigen kennt, der nicht in dieser Weise als Sünder bekannt ist? Da müssten wir sagen: Nein! Hast du noch nicht einen falschen Gedanken gehabt? Einen Gedanken von Unreinheit? Dann wäre es notwendig, dass wir uns nachher darüber unterhalten. Was meint jetzt die Bibel? Ich gehe noch weiter: 

Die Bibel redet hier nicht von Kindern Gottes!
 Die Bibel redet von den Verlorenen, dessen Element es ist, in diesen Dingen von Hurerei, Unreinheit und Habsucht und Götzendienst zu leben. 

Das kommt vielleicht nachher zum Ausdruck. Hier stellt der Apostel Paulus vor, dass solche Menschen, die nicht errettet sind, sich in diesem Element bewegen wie der Fisch im Wasser. Und diese Verlorenen, die keine Erlösung in Christo Jesu haben, haben auch kein Teil im Reiche Christi und Gottes. Das soll hier ausgedrückt werden. Wir finden in V.6b: „...denn dieser Dinge wegen...“, der Dinge die wir in V.5 behandelt haben, „...kommt der Zorn Gottes über die Kinder des Ungehorsams...“. Es steht nicht hier „des Lichts“. Also sind es die Eigenschaften der Söhne des Ungehorsams, der Uneretteten und Unerlösten. Und weil das eine Substanz der Verlorenen ist,  hat diese Sache unter Gläubigen nicht geduldet zu werden. Egal unter welchen Erscheinungsformen auch immer. Denn dulden wir das, leben wir vom Geist her in der Welt. Ich darf jetzt die Frage aufwerfen und wir beantworten sie dem Herrn: Was hast du (wir nehmen nur ein Zeitabschnitt des vergangenen Jahres an) in deinem Gedankengut erlaubt in dieser Weise an Sünden zu vollziehen? Ich darf weiter fragen: Leben wir in dieser Frage überhaupt in der  Vergebung vor Gott, was gedacht und geredet worden ist? Das ist ja jetzt unser Thema. Oder ist es so, dass wir in diesen Dingen der Sünde so verhärtet sind, um gar nichts mehr dabei zu denken? Wisst ihr, was dann die Folge ist: Dass wir dem Herrn gar nicht mehr um Vergebung zu bitten brauchen! Wir haben uns ja daran gewöhnt! Es war gesagt, dass das der Krebs ist, unheimliche Krankheit, schleichend wie eine Raubkatze, kriecht wie eine Schlange schlägt zu wie ein Löwe. Die Wunden sind schwer zu verbinden. 
Eph.5,6: „Niemand verführe euch mit eitlen Worten, denn dieser Dinge wegen kommt der Zorn Gottes über die Söhne des Ungehorsams.“

Was sagt die Bibel hier in V.6? „Niemand...“. Ich hoffe, dass wir wissen, wer niemand ist. „Niemand verführe euch mit eitlen Worten.“

Also ist die Verführung in der Eitelkeit der Sinne zu sehen. 

Der Herr möchte Gnade schenken, dass wir zum Ausgangspunkt zurückkommen, wo der Herr uns hingeführt hat. Nämlich einmal an stillen Wassern, die da nicht verchlort waren, Wasser, die da rein geflossen sind aus der Hand des Gebers, dieses Wassers des Lebens. Wir haben eine Verantwortung, dass wir nicht uns verführen lassen oder andere verführen durch eitle Worte. Hier geht es eben um Gedanken und Worte in unserem Thema. Denn wo immer solche Dinge auftreten wie Hurerei, geistlich und leiblich, Unreinigkeit, geistlich, gedanklich, leiblich, Habsucht, materiell, geistig, geistlich, ist  Verführung durch eitle Worte. Und die Bibel sagt, dass dieser Dinge wegen der Zorn Gottes über diese Weltkinder kommt. Jetzt wissen wir auch, was das Gericht über diese Welt auslöst. 
Eph.5,7: „Seid nun nicht ihre Mitgenossen.“

Paulus fügt hinzu: „Seid nun nicht ihre Mitgenossen.“ Ich glaube dass das der Wille Gottes ist, dass wir interessanterweise in den letzten Stunden in abwechslungsreicher Folge von der tiefsten Praxis her die einzelnen Themen aufnehmen konnten. Dieser Eph.5 ist ein wunderbares Kap., der uns in die wirkliche Praxis hineinführt. Er zeigt uns, wie Kinder Gottes gefunden werden sollen. Und was ist, wenn sie nicht darin wandeln? Dann ist eben Finsternis da. Es ist verfinstert. Das bedeutet, dass zu dem Lichte Gottes und Christi zurückgefunden werden muss, damit wieder Licht wird in den einzelnen Herzen. Der Herr möchte Gnade schenken, weil wir wissen, dass in Christus uns die Fülle des Lichts geoffenbart worden ist. Wir freuen uns darüber. Wir reden später dann vom diesem Lichte und welche Wirkungen einziehen müssen. Auch welche Veränderung der Einzelne zu erbringen hat, der von der Finsternis geschlagen ist, um nun wieder zum Licht zu kommen.  Wodurch ist er geschlagen worden? Durch eitle Worte und durch Gedanken des Selbstbetruges. Der Herr möchte Gnade geben, dass wir uns noch darüber Gedanken machen in aller Neutralität, aber auch in aller Eigenverantwortlichkeit. Damit wir gesegnet werden und damit wir erkennen, dass hier dieses Erbteil, das da angesprochen ist im Reiche Christi, und solche ausgeschlossen sind, nicht die Gläubigen meint oder die Ungläubigen meint. Sondern die Ungläubigen sind vorgestellt, weil Paulus den Ephesern sagen will: „Hört mal, so etwas darf bei euch Gläubigen nicht gefunden werden. Denn das ist das Milieu der Welt. Deswegen kommt Gericht über die Welt.“ An Gläubigen sollte so etwas nicht gesehen werden. Das läuft auch parallel zu Offb.22,15, wo es heisst: „Draussen sind die Hunde und die Zauberer und die Hurer und die Mörder und die Götzendiener und jeder der die Lüge liebt und tut.“ Hier ist wieder vom Verlorenen als solchen gesprochen und niemals von Kindern Gottes. Hier geht es nicht um die Frage, ob wir solche Aspekte auch an Gläubigen finden? Natürlich! Aber wir sind dafür verantwortlich, ein jeder für sich selbst, ob man sich mit den Dingen der Sünde einlässt oder sich davon reinigt. Kommt es nicht zur Reinigung, nehmen wir das in die Ewigkeit mit. Niemand soll sagen, dass es das nicht in der Ewigkeit gefunden würde. Doch! Ich bin schon in der Lage, das an Hand des Wortes Gottes ganz klar zu zeigen.

Denn der Richterstuhl Christi ist eine Angelegenheit der Ewigkeit und nicht des irdischen Lebens. Der Richterstuhl Christi ist ein ewigkeitsverbundene Angelegenheit.  

Und da wird gesagt, dass dort etwas empfangen wird. Und zwar zweierlei, sowohl das Gute als auch das Böse. So steht es geschrieben! Ich möchte nur nicht, dass das Wort Gottes unterdrückt wird. Denn auch das wäre Betrug. Dem alten Menschen liegt nichts mehr als solches – klar. Deshalb lieben wir Gottes Wort und werden es immer wieder sagen und mitteilen, wo immer es gilt, gesagt zu werden. Es sind also ewigkeitsverbundene Dinge. Unser irdisches lässt also hier einen Schluss zu für die ganze Ewigkeit. Und der Wandel, den Gott in unserer Verantwortlichkeit gelegt hat, ist eine Sache, die auch in der Beziehung zur Ewigkeit von schwerwiegender Bedeutung ist. Deshalb wird das hier so deutlich im Worte Gottes mitgeteilt, damit wir uns nicht irren sollen. Denn einer, der sich geirrt hat, ist hier eben angesprochen. Wir erkennen hier ganz klar, was in den einzelnen Aussagen von V.3-7 gemeint ist und wissen, dass so viele errettet und erlöst sind, nicht vollkommen sind. Aber die Verantwortung sollte uns so bestimmen, dass wir Distanz halten zu all diesen Dingen. Denn das ist das Böse. Und dahinter sitzt der Böse. Und wer sich davor bewahrt, zu dem sagt die Bibel, dass dann ihn der Böse nicht antastet. Und wer den Heiligen Geist besitzt und errettet ist, weiss ganz genau, was hier gemeint ist. Es sei denn, dass man den Heiligen Geist dämpft oder Ihn zurückdrängt. Das sollte nicht geschehen. Denn Gottes Wort ist uns gegeben worden, damit wir uns darin erfreuen sollen. Aber auch damit uns dieses Wort Gottes Richtschnur ist in allem Wandel.
Eph.5,8: „Denn einst waret ihr Finsternis, jetzt aber seid ihr Licht in dem Herrn; wandelt als Kinder des Lichts.“

Der Epheserbrief hat ganz bestimmte praktische Mitteilungen und Anweisungen zugleich. Hier sehen wir nun die Aussage des Apostels, indem er spricht: „Denn einst waret ihr Finsternis, jetzt aber seid ihr Licht in dem Herrn.“ Diese Aussage hat unter den Gläubigen schon zuweilen zu grossen Missverständnissen geführt. Es hat Gläubige gegeben, die meinten, auf Grund dieser Aussage sei unser alter Mensch, das sterbliche Fleisch, plötzlich Licht im Herrn. Dem ist nicht so. 

Wenn wir hier in dieser Aussage vom „Licht in dem Herrn“ finden, dann haben wir es ausschliesslich mit der neuen Schöpfung zu tun, und nicht mit dem Fleische. 

Denn durch die Wiedergeburt ist unser alter Zustand des Wesens des Fleisches unverändert geblieben, auch dann, wenn der Herr Jesus der ist, der da verändern will. Aber es ist wunderbar, dass wir, die wir aus der Gottesferne herkommen, Licht im Herrn werden konnten und durften. Was das in Wirklichkeit beinhaltet, werden wir solange wir im Fleische sind, das uns von dem wahrhaftigen Lichterkennen Gottes  zurückhält, nie völlig erfassen. Aber wir werden es einmal erfassen, wenn wir beim Herrn sein werden, wenn wir Ihm gleich sein werden. Dann werden wir erfassen, was es überhaupt geheissen hat, aus der Gottesferne heraus gerettet worden zu sein und aus der Finsternis zum Licht gekommen zu sein. Hier redet der Paulus und stellt gegenüber: „Einst waret ihr...“. Vergangenheit soll es sein. In 1.Petr.2,9 lesen wir: „Ihr aber seid ein auserwähltes Geschlecht, ein königliches Priestertum, eine heilige Nation, ein Volk zum Besitztum, damit ihr die Tugenden dessen verkündigt, der euch berufen hat...“. Jetzt wird wieder von unserer Berufung geredet. Da heisst es „...aus der Finsternis zu seinem wunderbaren Licht.“ Das  ist unsere Berufung, die wir in Christo haben. Aus der Finsternis heraus in Sein Licht. Und diese Bewegung hält an, solange wie wir auf dieser Erde im Fleische sind. Seinen gewaltigen grossen Niederschlag empfängt es, wenn wir uns hin zu Christus bekehren. Denn hier steht die Seelenrettung vor: Aus der Finsternis zu Seinem wunderbaren Licht. Unser Fleisch kann nicht zum Licht kommen und kann nie zur Vollkommenheit geführt werden. Warum nicht? Weil nämlich das Urteil Gottes des Todes darauf liegt. Unser Leib des Fleisches ist ein echter Todeskandidat. Und Tod bedeutet zugleich Finsternis. Das ist auch der Grund, weshalb wir die Gräber am Friedhof nicht mit elektrischem Licht installieren. Das brauchen wir nicht mehr. Dort, wo Tod ist, ist Finsternis – hier für das Fleisch. Es war gesagt, dass wir hier die Mitteilung haben, dass wir einst Finsternis waren und jetzt Licht im Herrn sind. Das betrifft die neue Schöpfung, das „Christus in euch“. Und damit niemand den sündlichen Leib mit dieser Aussage verwechselt, fährt der Apostel fort und sagt „wandelt „. jetzt kommt die Seite, die den Wandel mit uns verbindet. Und deshalb: „...wandelt als Kinder des Lichts,“ Weil unsere Seele gerettet ist aus der Finsternis zum Licht, haben wir entsprechend der neuen Schöpfung nun auch den Wandel im Lichte zu erfolgern. Genau das betrifft unsere menschlich verantwortliche Seite. Dafür sind wir zuständig. Für die Errettung der Seele ist unser Herr Jesus zuständig. Er ist der Retter; Er ist der, der Sühne getan hat; Er ist da, der sich mit uns versöhnen will und auch versöhnt, wenn wir zu Ihm kommen. Und wenn das nun geschehen ist, kommt nun die Aufforderung: „Wandelt als Kinder des Lichts!“ Das ist eine herrliche Sache. Unter dem 

- Licht  haben wir die Wiedergeburt zu sehen, oder das neue Leben in uns, und im 

- Wandel  haben wir das Fleisch zu sehen. 

Wenn wir aufgefordert sind, dass wir jetzt Licht sind und darin zu wandeln haben, dann haben wir in dem Augenblick, wo wir im Lichte Gottes sind, wo wir Gemeinschaft mit dem Lichte unterhalten, gemäss der Aussage dieses Wortes auch Frucht  zu bringen.

Es gibt kein Licht ohne Frucht. Licht Gottes hat immer Frucht, weil die Macht des Samens Gottes im Lichte Gottes gefunden wird. 

Und wenn das Wort des Evangeliums uns durch das Wort des Lichtes getroffen hat, und wir errettet sind, dann war das Licht gleichzeitig Samen des Wortes Gottes. Es geht auf als Frucht zu einer neuen Schöpfung. Hier heisst es: 
Eph.5,9: „(denn die Frucht des Lichts besteht in aller Gütigkeit und Gerechtigkeit und Wahrheit).“

„...denn die Frucht des Lichtes...“. Und das ist die praktische Seite, von der hier geredet wird, indem wir als Kinder des Lichtes wandeln, weil dieses Licht Frucht wirkt. Und hier wird die Frucht in drei Ansätzen angesprochen und zwar, was die Frucht des Lichtes ist: 

in aller Gütigkeit. Wir dürfen uns hier prüfen, wo unsere Gütigkeit liegt. Aber das ist keine Gütigkeit, die es mit uns selbst gut meint und mit den anderen nicht. Das ist hier nicht gemeint. Das ist Egoismus und ist auf der sündlichen Seite einzuordnen. Sondern diese „aller Gütigkeit“ sollte auch dort sein, wo wir vielleicht anders denken, anders handeln und anders möchten. Das ist das Wesen Jesu. Bei Gott ist kein Ansehen der Person. Nun, für uns ist es sehr einfach, die wir im Fleische wandeln, solche zu lieben, die uns auch lieben. Aber die Bibel sagt, dass das auch die Sünder tun. Das ist nicht Frucht des Lichtes. Aber Frucht des Lichtes ist das Wesen Jesu, als Er uns lieb hatte, als wir noch Seine äussersten Feinde waren. Hier heisst es also: „...in aller Gütigkeit und… 

Gerechtigkeit und Wahrheit. Diese drei Dinge. Nicht Wahrheit, was wir für Wahrheit halten, nein nein, sondern die Wahrheit, die in aller Gütigkeit funktionswirksam wird ist hier gemeint. Das ist eine herrliche Sache. Wir wissen, dass wo dieses Licht oder wo diese drei Dinge nicht gesehen werden, auch die Kinder Gottes nicht im Lichte, nicht in aller Gütigkeit, nicht in aller Wahrheit und nicht in aller Gerechtigkeit wandeln. Denn wenn wir im Lichte wandeln, wie Er im Lichte ist, Christus, dann haben wir die Gemeinschaft. Das heisst also, dass die Gemeinschaft unterbrochen wird durch ein begrenztes im Lichte Wandeln. Das ist zwar schade. Aber es ist so, weil es ja unserer Verantwortung unterlegen ist. Dann heisst es: 
Eph.5,10: „indem ihr prüfet, was dem Herrn wohlgefällig ist.“

„...indem ihr prüfet...“. Und jetzt werden wir sehen: Wer kann hier dem Worte Gottes gemäss überhaupt prüfen? Nur einer, der im Lichte wandelt! Was wird das Ergebnis eines Glaubenden sein, der nicht im Lichte wandelt, wie Jesus im Lichte ist? Da kommen die irrsten Dinge heraus, das ist ganz klar. Und das muss es auch, sonst wäre Gottes Wort nicht Wahrheit. Was nicht im Licht wandelt, und wer nicht im Lichte wandelt, kann auch nicht prüfen. Und wenn sich jemand prüfend vor das Wort Gottes stellt, aber der Wandel im Lichte fehlt, dann wird ein Ergebnis herauskommen, das wohl sicherlich jeden schaudert, der es beurteilen soll. Warum? Weil  das Licht Frucht wirkt, die wir hier angesprochen finden. Eine Frucht, die von Gott ausgeht und darum Gott ehrt. Alles, was Gott nicht ehrt, ist auch nicht von Gott ausgegangen in unseren Herzen, aus unserem Mund und in unserem Gedankengut. 

Wir können überhaupt nur Gott wohlgefällig leben und wandeln, wenn wir im Lichte sind. 

Das ist überhaupt die einzige Möglichkeit, dem Herrn Jesus zu gefallen; das ist überhaupt die einzige Möglichkeit für Christus zu leben: Im Lichte zu sein. Nicht auf andere zu gucken, sondern auf sich selbst und sich zu prüfen. Und wenn wir nicht in der Lage sind, sollen wir noch  einen Bruder oder eine Schwester hinzunehmen. Aber es ist doch ganz klar: dass je mehr Beurteilende da sind (nicht falsch Urteilende, sondern Beurteilende), um so klarer kommt doch das Ergebnis dann heraus. Es gibt deshalb soviel Not und Schwachheit unter den Gläubigen, weil sie sich selbst aus dem Zustand von weit weit zu wenig Lichtwandel beurteilen. Dadurch gibt es Missweisungen, so dass der Kurs nicht genau stimmt, wo es hingehen soll. Deshalb brauchen wir die Kurskorrektur, hier dargestellt im Prüfen. Im Prüfen ob der Kurs noch stimmt. Nicht dessen, was uns passt. Denn hier heisst es ausdrücklich: „...was dem Herrn wohlgefällig ist“. So haben wir zu prüfen. Und da braucht man nicht grosse Gelehrsamkeit oder menschliche Weisheit. Wenn wir Gottes Wort ein wenig kennen, wissen wir ganz genau, was der Wille des Herrn ist. Und wenn wir wissen, was der Wille des Herrn ist, dann wird gefragt, ob ich ihn tue? Und wenn ich als Gläubiger zu dieser Prüfung käme, aber andere das Gegenteil feststellen würden, dann stimmt es mit meiner Prüfung nicht. Das ist eine ganz einfache Sache. Aber es ist eine wunderbare Sache, dass wir nicht zu prüfen brauchen, ob die Wiedergeburt noch da ist. Die ist sowieso nicht schief; die brauchen wir nicht zu prüfen. Sondern wir haben die dem Wandel unterworfenen Dinge zu prüfen. Darum geht es. Also hat die menschliche Seite geprüft zu werden, alles was dem Wandel unterworfen ist im Lichte. Das Licht ist eine wunderbare Angelegenheit. 

Es ist eine Eigenschaft und ein Wesen Christi Jesu. Dieses Wesen Jesu Christi wird bei Wandel im Lichte gefunden. 

Der Herr möchte wirklich  grosse Gnade schenken, dass wir ein wenig darüber nachsinnen und nachdenken, was das überhaupt heisst. Dass der Herr Jesus auf dieser Erde gekommen ist, war doch nichts anderes als eine Lichtgabe Gottes. Und hier wird noch gesagt, dass das Licht „alles offenbar“ macht. Und was ist es nun, wenn Gläubige nicht offenbar werden? Was ist das? Das ist Mangel an Licht! Denn wo das Licht ist, wird offenbar – ein jeder vor seinem Gott. 
Eph.5,11: „Und habet nicht Gemeinschaft mit den unfruchtbaren Werken der Finsternis, vielmehr aber strafet sie auch.“

Nun finden wir in V.11 eine eigentümliche Aussage, wo es heisst: „Und habet nicht Gemeinschaft mit den unfruchtbaren Werken der Finsternis...“. Ist das nicht zu viel gesagt, was hier geschrieben steht? Sind nicht alle Werke der Finsternis unfruchtbar? Warum muss es den hier noch „...die unfruchtbaren Werke der Finsternis...“ heissen? Es gibt doch keine fruchtbaren Werke der Finsternis. Wir haben es hier mit einer Doppelbezeichnung, mit der sogenannten Taulogie zu tun, die wir an etlichen Stellen des Wortes Gottes finden. Die Heilige Schrift bedient sich reichhaltig damit. Wir finden z.B. in Tit.2,13 ein ähnliches Wort. Da heisst es „törichte Streitfragen“. Sind nicht alle Streitfragen töricht? Doch. Jetzt wollen wir an diese Sache näher kommen, damit wir wissen, was das Wort Gottes hier sagt. Ich glaube, dass gerade dieser Abschnitt, den wir hier haben, sich wesenhaft [mit dem Unterschied] zwischen Licht und Finsternis auseinandersetzt. Hier in der Anrede der Dinge der Finsternis durch eine Doppelbetonung so stark unterstrichen worden, damit wir gewarnt sind und das Wort Gottes nicht leichtfertig überlesen. So könnte man es sagen. Gottes Wort hat eine Doppelbetonung hineingelegt und sagt „unfruchtbare Werke der Finsternis.“ Es ist kein absonderliches Geheimnis der Gottseligkeit damit verbunden. Das möchten wir gleich vorausschicken. Sondern es ist eine überstarke Betonung der Dinge, die uns Gottes Wort hier mitteilt. Kann in der Finsternis Fruchtbarkeit sein? Es war Eingangs gesagt, dass Fruchtbarkeit nur im Licht ist. 

In der Finsternis gibt es keine Fruchtbarkeit. Finsternis ist der Innbegriff und die Aufnahme von Sünde; Finsternis ist Sterilität, ist Bann, ist Fluch, ist Unfruchtbarkeit. 

Das ist Finsternis. Es ist für nichts mehr zu gebrauchen. Denken wir nur an den Tatbestand der Mitteilung des Wortes Gottes, wie Gott die Finsternis ewigkeitsverbunden behandelt. Wie? Die Bibel sagt, dass dies mit dem „zweiten Tod“, welches der ewige Tod ist, geschieht. Ewiger Tod bedeutet für alle Ewigkeiten abgetrennt, abgehackt und abgeschlagen zu sein vom Licht, von aller Fruchtbarkeit, von aller Wahrheit, von aller Gemeinschaft mit Gerechtigkeit und Gütigkeit. Darum will uns der Apostel hier klar machen, was es mit den unfruchtbaren Werken der Finsternis auf sich hat. Es sind unfruchtbare Dinge. Und so viele Gläubige sich mit diesen Dingen befassen (wir möchten vielleicht sagen, dass da ganz grosse Sünden damit gemeint sind) wandeln nicht völlig im Licht. Das sind unfruchtbare Werke der Finsternis. Dann ist jener Rest, worin sie nicht im Lichte wandeln, unfruchtbare Werkssache der Finsternis. Es betrifft aber nicht den neuen Menschen, sondern das Sterbliche, den alten Menschen, den alten Adam. Hier wird nun gesagt, dass wir keine Gemeinschaft damit haben sollen. Wie sehr sollen wir den Herrn Jesus lieb haben, um uns von allen unfruchtbaren Werken der Finsternis fernzuhalten. Warum geschieht es nicht immer? Weil die Werke der Unfruchtbarkeit aus der Finsternis auch von Kindern Gottes noch geliebt werden – sie werden noch geliebt. Und das führt immer zu Verlust. Denn Leben und Fruchtbarkeit ist nicht in der Finsternis. Die Bibel sagt hier: „...vielmehr strafet sie auch...“, nämlich die Werke der Finsternis. Einer der Bibelübersetzer hat gesagt: „Entlarvet sie!“ Also „strafet sie“, übersetzt er, „entlarvet sie“. Es ist noch nicht lange her, da viele Millionen hier in Deutschland eine künstliche Vissage durch die Gegend trugen. Das heisst, dass es ist ein Irrbild ist, das der Mensch vor sich herträgt. Was sich dahinter verbirgt mag vielleicht das Äussere widerspiegeln. Ich will das nicht in Abrede stellen. Aber fest steht, dass wir nur dann im Lichte sind, wenn wir alles, was zwischen uns und unserem Herzen dazwischen gestellt ist, hinweggetan haben. Und das ist in erster Linie bei Kindern Gottes Sünde, auch dann, wenn wir die Dinge und unser Wesen darin nicht als Sünde erkennen. Trotzdem ist es vor Gott solches. Und da gibt es nur eines: „Wandelt im Licht!“ Denn dort, wo das Licht ist, hört jede Schattenbildung auf. Je tiefer wir uns in das herrliche Licht Jesu eintauchen, um so mehr werden wir vom Worte Gottes überwältigt und ausgerichtet; um so mehr werden wir in die Linie des Wesens Christi Jesu gebracht. Das müssen wir aber wollen! So lange, wie wir andere Dinge wollen, kann der Herr uns nicht segnen. Denn das, was wir von Natur aus wollen, sind Dinge, die Gott gar nicht die Ehre bringen, sondern uns zum Mittelpunkt machen. Das ist ja das, was der Feind damals versuchte, der sich gleich machen wollte dem Höchsten. Wir werden aufgefordert, die Werke der Finsternis zu strafen, d.h. wenn wir in Lebenbeziehungen und Lebensgebieten in der Nachfolge Christi Jesu gefunden werden, und nicht völlig im Lichte wandeln, haben wir jene Teile, die nicht vom Licht durchdrungen und beherrscht werden, zu bestrafen. Wir! Nicht bei anderen, sondern bei uns!  Und wenn die Finsternis so überhand genommen hat, dann wirkt der Feind in den Gläubigen, der sie dann bei Anderen bestrafen will. Das ist ein Typus. 
Eph.5,12: „denn was heimlich von ihnen geschieht, ist schändlich selbst zu sagen.“

Denn „...denn was heimlich von ihnen geschieht...“. In 1.Thes.5 wollen wir noch eine Stelle lesen, die da mit hineingreift in V.5. Da wird von allen Erretteten geredet: „Ihr aber Brüder seid nicht in Finsternis, das euch der Tag...“. Da müssen wir fragen, von welchem Tage denn hier geredet wird. „...wie ein Dieb ergreife. Denn ihr seid alle Söhne des Lichtes und Söhne des Tages, wir sind nicht von der Nacht, noch von der Finsternis. Deshalb sollen wir nun nicht schlafen wie die Gottlosen...“. Schlafen die denn? Die waren doch die ganzen Nächte in den vergangenen Tagen munter. Aber darum geht es nicht, sondern dass sie die herrliche Errettung in Jesu verschlafen. Darum geht es. Und dafür gibt ihnen der Teufel Narkotika in Fülle. Die sollen es verschlafen; die sollen das herrliche Angebot, das uns durch Christus geworden ist, kurzum in einem Nickerchen dahingeben. Denn unsere Zeit des Erdenlebens ist nicht viel mehr als ein Nickerchen. In der Beziehung zur Ewigkeit ist das ein kurzer Schlaf, mehr nicht. Zurückkommend zu unserem Thema in V.12, dass die Werke der Finsternis heimlich geschehen. Nun müssen wir wieder fragen: Warum können sie überhaupt heimlich geschehen? Weil sie im Lichte Gottes nicht existieren können! 

Jede Rückenrede gegen den Nächsten ist ein solches unfruchtbares Werk der Finsternis. 

Es geschieht deshalb, wie die Schlange schleichend, heimlich. Die Schlange kann sich unheimlich heimlich heranmachen. Es ist Schlangenverbunden. Was davon geschieht, „...ist schändlich selbst zu sagen.“ Der Apostel Paulus verzichtet auf die wörtliche Mitteilung der Dinge, die in Aspekten der Finsternis gefunden werden. Er will sie nicht benennen. Es ist schändlich, wenn man sie nur anspricht. Deshalb brauchen wir auch nicht näher darauf einzugehen. 
Eph.5,13: „Alles aber, was bloßgestellt wird, wird durch das Licht offenbar gemacht; denn das Licht ist es, welches alles offenbar macht.“

Und nun geht es weiter und heisst: „Alles aber, was blossgestellt wird...“. Um diese Fragen geht es überhaupt in unserem Text. Der Herr Jesus will, weil wir, wie es in V.18 heisst, alle aus der Finsternis gekommen sind, dass wir schonungslos ein jeder seine Finsternis ins Licht bringt. Das ist der Wille Gottes. Überall dort – egal welche Ursachen dafür sprechen mögen –, wo diese Dinge nicht ins Licht kommen, hat der Feind seine Anrechte. Und er gibt sie nicht auf; er denkt gar nicht daran. Da können wir ein frommes Gesicht ziehen und Worte reden, wie wir wollen. Wenn wir nicht ins Licht kommen, dann bleibt es dunkel. Dann bleibt es eben in der Heimlichkeit, versteckterweise nach aussen. Das ist ganz klar. Es ist ein ganz interessanter Abschnitt, den wir hier haben. Er betrifft die Praxis jedes Glaubenden. Nicht dass jemand an andere denkt. Hier sollten wir ein jeder an sich denken. Denn hier ist jeder angesprochen und gemeint. Nun sagt die Bibel: „Alles aber, was blossgestellt wird...“, durch deine Bereitschaft zur Liebe hinsichtlich des Lichtes, alles was so blossgestellt wird.

Was du bloss stellst, macht nun das Licht offenbar. 

Nun sagst du: Kann denn das Licht...? Ja, natürlich. Wir sind doch, wie es hier heisst, Kinder des Lichts. Es gibt keine Kinder des Lichts, die gar kein Licht hätten. Es gibt nur abgedunkelte Kinder Gottes. Die gibt es. Also, wenn wir sie bloss stellen, dann macht das Licht (das Licht Christi in uns, weil wir Kinder des Lichtes sind und mit dem Vater der Lichter verbunden sind durch Jesus) es dann offenbar. Damit wir das ganz klar sehen können. Und deshalb sehen viele ihre eigene Finsternis nicht, weil sie sie nicht blossstellen. Die schonen sich. Und die sich am meisten schonen, die schonen andere nicht. Das sind die Rücksichtslosen. Interessant. Aber das ist genau das Gesetz Gottes und das Gesetz der Finsternis, was sich hier vollzieht. Wir werden alle aufgefordert, wir sind aufgefordert, die Finsternis zu strafen. Und nun sagt in V.13 der Apostel, dass wenn wir es blossstellen, das Licht dann sofort zu Hilfe kommt. „...denn das Licht ist es, welches alles offenbar macht.“ Also müssen wir im Gebet zum Herrn Jesus! Was sollen wir denn dort?


Dort sollen wir unser Wesen blossstellen. 

Sonst gibt es keine Offenbarung unserer dunklen Stellen, die wir in unserem Leben noch lieb haben oder nicht beachten wollen. „Denn das Licht ist es, welches alles offenbar macht...“. Meinst du, du hättest irgend etwas, welches das Licht nicht offenbar machen könnte? Wenn es nicht offenbar wird, hast du es nur nicht blossgestellt. Und so, wie wir jetzt sind, so werden wir einmal, wenn der Herr Jesus wiederkommt (und Er kommt ja bald wieder) vor dem Richterstuhl Christi  stehen. Dann werden die ganzen dunklen Flecken, die wir nicht blossgestellt haben, die der Herr Jesus nicht offenbaren konnte, obgleich Er in dem Herzen schon drin sass durch das Samenkorn der Wiedergeburt, offenbar gemacht. Das heisst, dass jeder einzelne verantwortlich ist für seine nicht geoffenbarten Dinge, worin das Licht Gottes nicht aufleuchten konnte. Es ist wieder eine Frage der Liebe zu Jesus, ob wir das wollen. Denn wer ist es, der es nicht will? Das ist der Seelenfeind. Der liebt Halbdunkel bis zu 99% Dunkelheit. Das ganz Dunkle liebt er auch nicht. Da kann er nichts mehr sehen. Das ist der Abgrund! Aber wir wollen uns darauf verlassen, dass das Licht es ist, nicht welches vieles, sondern welches alles offenbar macht. Und alles, was hier nicht offenbar gemacht wird, wird am Richterstuhl offenbar werden. Deshalb steht dort offenbar werden, nicht gerichtet werden. Da gibt es kein Richten, sondern ein Offenbarwerden. Und alles, was wir hier in unserem praktischen Leben, in der Gemeinschaft und unter Gebet mit Jesus, unserem Herrn, haben offenbar werden lassen, wird vor dem Richterstuhl nicht mehr offenbar gemacht. Gott ist ein Gott der Wahrheit und der Gerechtigkeit. So haben wir es ja gelesen. Und das wird dann nicht geoffenbart gemacht, weil es bereits hier offenbar geworden ist. Das ist sehr schön. Gott hat es für Seine Kinder wunderbar eingerichtet, dass jeder völlig im Licht wandeln kann. Wer denn? Nun der, der es will! Da möchten wir schon die Frage stellen: Wieviel Zeit haben wir überhaupt – wir wollen da grosszügig sein, sagen wir nur einmal die letzten drei Jahre –, wieviel haben wir im Gebet investiert, um das Eigene blosszustellen, damit das Licht es offenbar mache konnte? Das ist Gottesverherrlichung, das ist Gottesdienst, das ist echt. Es steht ja geschrieben, was Gottesdienst ist im N.T.! 
Eph.5,14: „Deshalb sagt er: Wache auf, der du schläfst, und stehe auf aus den Toten, und der Christus wird dir leuchten!“

Dann kommt zum Schluss ein herrliches Thema. Es ist ein wunderbares Thema, was wir hier haben. Dieses Mal ist niemand ausgeschlossen, sondern sind alle einbezogen. „Deshalb sagt er: Wache auf, der du schläfst, und stehe auf aus den Toten, und der Christus wird dir leuchten.“ Dieses Wort hat der Apostel Paulus aus Jes.60,1 herausgelockt und hat es ein wenig, nicht viel, umgestellt auf unsere neuestamentliche Situation. Hier wissen wir ganz genau, dass wir hier angesprochen sind. Hier geht es nicht um die Gottlosen. Die schlafen nicht, sondern die sind tot! 

Hier geht es um Kinder des Lichts, die schlafen.

Die Gottlosen schlafen nicht, sondern die sind absolut tot. Einen Toten kann man nicht aufwecken. Hier heisst es: „Wache auf!“ Ein Toter wacht nicht auf, denn er hat keine Reaktionen mehr. Hier heisst es: „Wache auf, der du schläfst, und stehe auf aus den Toten...“. Das heisst, dass hier Gläubige unter die Toten gegangen sind. Die wandeln, als ob sie Tote seien. Das ist hier gemeint. Aber wenn du aufwachst – und du kannst das –, was ist dann los? Dann wird der Christus dir leuchten; Er wird dir Licht sein. Der Herr möchte Gnade schenken, dass wir das richtig verstanden haben.
Eph.5,15: „Sehet nun zu, wie ihr sorgfältig wandelt, nicht als Unweise, sondern als Weise.“

Wenn wir diesen ersten Satz in V.15 betrachten, dann wird uns offenbar, wie es hier heisst: „Sehet nun zu, wie ihr sorgfältig wandelt...“. Nicht Gott, sondern wir haben zuzusehen, wie wir wandeln. Denn der Wandel ist die menschliche Seite, den Gott uns zuvor hingelegt hat. Und zwar so, dass wir in der Gemeinschaft mit Christus so leben, wie Gottes Wort es uns lehrt und heisst. Die Auffassungen, wie wir zu wandeln haben, ist unter den Gläubigen mit Sicherheit sehr unterschiedlich. Sonst hätten wir die grossen Unterschiede bei den Gläubigen nicht. Und gerade deshalb, weil eine solche grosse Unterschiedlichkeit im Wandel vorhanden ist, ist der Beweis gegeben, dass die Bibel, Gottes Wort, recht unterschiedlich aufgefasst und verstanden wird. Aber hier heisst es, dass wir zuzusehen haben. Wir haben zu sehen, dass ein jeder für sich selbst sorgfältig wandelt. Dieses sorgfältige Wandeln drückt Gottes Wort dahin aus, nicht als Unweise oder wie auch übersetzt wird, als Toren, töricht, sondern als Weise zu wandeln.

Hier geht es bei diesem „Weise“ um die Weisheit Gottes. 

Wir werden also aufgefordert, dass ein sorgfältiges Wandeln allein nur in Verbindung und mit der Weisheit Gottes gefordert ist und auch möglich ist, dem Herrn darin zu gefallen. Diese Weisheit Gottes, von der hier geredet ist, bedeutet zugleich auch der Schlüssel für uns, nämlich nach dem Willen Gottes zu wandeln. 
Eph.5,16: „die gelegene Zeit auskaufend, denn die Tage sind böse.“

Und es äussert sich darin, dass die Gläubigen die vom Herrn dargebotene Zeit auskaufen. Da müssen wir schon ein wenig nachsetzen, um das so recht zu erkennen, was der Herr hier in Seinem Wort meint. „...die gelegene Zeit auskaufend...“. Und zwar ist die gelegene Zeit sehr sehr unterschiedlich. Zur Zeit des Apostels Paulus war die gelegene Zeit eine völlig andere als heute. Die gelegene Zeit vor 400 Jahren bei Luther war eine völlig andere als heute. Und so finden wir immer wieder neue Aspekte, die Gott unter Seiner Zulassung auch den Gläubigen vorlegt. Es ist eine ungeheuerliche Differenzierung und Unterschiedlichkeit in der Zeit. Aber es ist egal, in welcher Zeit wir leben: Es ist nach dem Willen Gottes, dass wir die von Gott dargereichte Zeit auskaufen, heisst es hier. Nun, was verstehen wir unter auskaufen? Wenn ich in ein Geschäft hineingehe, ob es der Kaufhof oder etwas anderes ist, dann ist es unwahr-scheinlich, dass mein Geld ausreicht um alles auszukaufen, das heisst soviel zu investieren, dass nichts mehr übrigbleibt. Das ist Ausverkauf. Wir kennen diese geflügelten Worte aus dem Winterschlussverkauf. Es gibt Geschäft für die, die nicht mehr viel übrig haben nach solchen historischen Tagen. Es wird ausgekauft. Wir sind nun gefordert, die Zeit auszukaufen. Und wenn ich etwas kaufe, oder ein Geschäft aufkaufen will, dann muss ich viel investieren. Ich kann nicht mit einem Fünfziger in ein Geschäft hineingehen, um dort grosse Dinge zu kaufen. Das heisst, dass ich viel mitbringen muss. Der Herr Jesus erwartet von den Seinen, dass sie viel mitbringen von dem, was mit dem Wandel des Einzelnen verbunden ist. Und wenn wir darin wuchern, dann werden wir die Zeit auskaufen, dass kein Rest mehr für die Zeit übrigbleibt, die nicht dem Herrn gelebt sei. Das ist hier gemeint. Und wenn wir dann die Praxis der Gläubigen anschauen, wie es da wirklich aussieht, an welcher Stelle Christus, der Herr, wirklich ist. Wie viele Stunden werden in einer Woche für das Private vergeudet? Und wenn wir dann das persönliche Gebet anschauen: Wieviel bringen wir darin, wenn eine Woche um ist, wenn wir dann die Zeit zusammenzählen? Dann setzten wir diese Summe und bekommen das Resultat = Christus! Das ist unser Auskauf im Blick auf Christus, wie  wir Christus wertschätzen oder einschätzen. Es ist eine wunderbare Sache, wie wir die Zeit auskaufen können für unseren Herrn. Die Zeit allein bietet sich uns in mannigfaltiger Weise an. Das muss nicht immer etwas Böses sein, absolut nicht. Es genügt schon, wenn wir die Zeit benutzen, um nicht den Herrn Jesus dahinter zu sehen. Dort fängt es an. Die Bibel sagt, dass wir nicht allein für jedes Böse sondern für jedes unnütze Wort Rechenschaft abzulegen haben. Das sagt die Bibel. Und wir glauben, dass es also ist. Also sollten wir die Zeit auskaufen. Warum? Weil die Zeit knapp geworden ist. Und je weiter wir dem Ziele der Wiederkunft Christi entgegengehen, um so stärker sollte die Zeit ausgekauft werden für unseren Gott, für das Werk des Evangeliums, für die Hingabe des Einzelnen an den Herrn, für das Zeugnis der Welt gegenüber. Alles das wollen wir hierin sehen und erkennen. Denn der Apostel fügt hinzu: „...denn die Tage sind böse.“ Wären die Tage nicht böse, wäre der Wert des Auskaufens nicht so hoch eingeschätzt. Das ist uns klar. Je böser die Tage, um so mehr habe ich die Zeit auszukaufen. Warum denn eigentlich? Die Zeit, in der wir leben, wird ärger und gottloser. Wir sollen ja vom Zeugnis her für die Welt ein Licht sein. Die Welt bewegt sich in einem Abwärtsgang, gleichsam dem Abgrund hinunter, in Schräglage bis hin zum freien Fall. Und wer einmal im freien Fall ist, hat nicht mehr viel Zeit. Denn dann tut es kurz darauf einen furchtbaren Schlag. Und die Welt ist in einer solchen Situation. Gleich schlägt es, und nicht allein die Uhr zwölf. Nein, es wird anders noch schlagen. Gottes Wort gibt uns eine deutliche Mitteilung über die einzelnen Dinge. Je dunkler die Zeit, um so heller leuchtet das Zeugnis des Einzelnen; je dunkler der Raum, um so besser ist das Licht jedes Einzelnen erkennbar. Geraten wir aus der Dunkelheit in eine Zwielichtigkeit, in eine Aufhellung, wird das Licht des Einzelnen nicht mehr so klar gesehen werden können. Darum sollen wir die Zeit auskaufen, weil es auch gilt für den Herrn zu arbeiten und ein Zeugnis zu sein. Nun könnte jemand sagen: „Ach, das brauche wir doch nicht! Denn es liegt doch absolut in der Hand Gottes, ob jemand errettet wird oder nicht.“ Wir kennen ja auch eine falsche Lehre innerhalb der Prädestination, von welcher Gottes Wort uns Mitteilung macht. Wir würden das gar nicht zu tun brauchen. Denn wenn wir zuvorbestimmt sind, wie die Bibel sagt, was sollten wir uns da noch bemühen? So könnte ja geredet werden. Und so wird zuweilen geredet. Aber das ist nicht der Lehre des Wortes Gottes entsprechend. Wir wollen ruhig das so sagen. Wir haben auf Grund des Evangeliums den Auftrag, Zeugnis und Verkündigung der frohen Botschaft zu vollziehen. Ob es dem Teufel gefällt oder nicht, das ist egal. Danach haben wir gar nicht zu fragen. Wir haben danach zu schauen, was Gottes Wort uns mitteilt. Weil wir genau wissen, weil wir nicht vermuten oder annehmen, sondern weil wir genau wissen, dass die Tage heute böse sind. Aber wir können uns freuen. Denn um Mitternacht, wenn die Dunkelheit am Ärgsten ist, dann kommt der Herr Jesus. Deshalb entmutigt mich das nicht. Im Gegenteil. Ich freue mich, dass die vorausgesagten Dinge, wie ganz genau vom Worte Gottes vorausgesagt, sich beginnen abzuwickeln. Wir marschieren kräftig auf Mitternacht zu. Hier geht es bei unserem Thema nicht um die Frage des Errettetseins, sondern um den Wandel. Freut euch doch, dass ihr Christus gehört; freut euch, dass ihr den Herrn angenommen habt! Gerade weil wir in einer bösen Zeit leben, gerade weil die Tage böse sind, wollen wir versuchen, dem Herrn zu gefallen. Nicht durch Boshaftigkeit, sondern so, wie wir es hier in unserem Abschnitt lesen. In Kol.4,5 lesen wir: „Wandelt in Weisheit...“. Also ein Wandel ausserhalb der Wahrheit ist Torheit. Und Toren werden durch törichtes Reden offenbar. Nicht dass man sie offenbaren muss. Ein Tor offenbart sich selbst. Dafür ist er ein Tor: Er redet wie ein Tor und er handelt wie ein Tor. „Wandelt in Weisheit!“ Nun finden wir, während wir eine Allgemeinaussage in Eph.5 haben, in Kol.4,5 eine Spezifizierung: „...gegen die, welche draussen sind.“

Also drückt der Epheserbrief in der Allgemeinaussage eigentlich alles aus, die Zeit auszukaufen, sowohl in der Beziehung der Gläubigen, wie auch der Ungläubigen. Aber hier in Kol.4 heisst es: „...gegen die, welche draussen sind...“ , also eingegrenzt gegen die Verlorenen. 

Und zwar hat auch da die gelegene Zeit ausgekauft zu werden. Wenn also jemand sagt, wir müssten heute das Evangelium nicht mehr sagen, verkündigen und bezeugen, dann kann es sich nur um Toren handeln. Es kann sich nur um solche handeln, die ausserhalb des Wortes Gottes leben, niemals aber in Beziehung zur Schrift. Aber wir freuen uns, dass gerade der Apostel Paulus hier im Brief an die Kolosser ein ähnliches Wort gebracht hat und sich ähnlicher Worte bedient. 
Eph.5,17: „Darum seid nicht töricht, sondern verständig, was der Wille des Herrn sei.“

In V.17 heisst es: “Darum seid nicht töricht...“, jetzt kommt das Wort töricht. Nur Toren sind töricht. Denn das Wort töricht kommt aus dem Hauptwort Toren. Ein Tor ist ein Narr. Und Narren erkennt man am Geschwätz. Sie reden albernes, dummes Zeug, böse Worte; sie sind Narren, Toren. Man braucht einen Toren, wie schon gesagt, nicht ins Licht zu stellen, weil er das selber macht. Manche bringen das in wenigen Tagen hin, manche brauchen ein ganzes Jahr dazu. Aber sie stellen sich selbst ins Licht. Und das ist wunderbar, dass Gott in wunderbarer Weise auch für die Toren sorgt, dass sie einfach ins Licht kommen. Aber hier haben wir die Aufforderung: „...seid nicht töricht...“. Tut es den Toren nicht gleich, weil das niemals ein Auskaufen der Zeit wäre, niemals ein Rechnungtragen der gegenwärtigen bösen Tage, wie es hier heisst. Was fordert denn die Bibel, Gottes Wort? Verständig zu sein! Es ist interessant, dass die Schrift hier nicht sagt: „Seid geistlich!“ 

Hier appelliert das Wort Gottes an den menschlichen Verstand. Verständig sein heisst: Nicht unverständig sein! Und der Herr möchte, dass wir nicht als Unverständige, wie Er es zu den Korinthern sagen muss, gefunden werden. Und zwar sollen wir verständig sein und nicht uns als Toren erweisen. Jetzt kommt bezüglich was: „...was der Wille des Herrn sei.“ Das wäre ja nun jetzt eine Verkündigung für sich, was der Wille des Herrn sei. Es wäre viel dazu zu sagen. Aber ich glaube, dass wir wissen, was gemeint ist. 

Er knüpft hier an, dass Toren solche sind, die ihren eigenen Verstand gebrauchen, ohne den Willen des Herrn einzuschalten. Aber solche, die den Willen des Herrn heranziehen, die sich im Willen des Herrn bewegen, sind jene, die verständig sind. 

Hier haben wir einen Hinweis, eine Berechtigung, mit der wir sagen können, dass auch dann, wenn der Verstand dem Menschen schöpferisch gegeben ist, und der Mensch mitsamt seinem Verstand einstmals im Garten Eden ins Verderben fiel, Gott dennoch auch am Erretteten an den Verstand anknüpft. Wo immer Gläubige sich als unverständige erweisen, ist es niemals eine Sache, die im Willensbereich Gottes gefunden ist, niemals! Das ist zunächst die Einleitung hier unseres Abschnittes. 
Eph.5,18: „Und berauschet euch nicht mit Wein, in welchem Ausschweifung ist, sondern werdet mit dem Geiste erfüllt.“

Bezeichnend ist, dass nun der Apostel Paulus etwas an die Epheser schreibt. Ich habe an keiner Stelle des Alten und des N.T. gelesen, dass es in Ephesus einen besonders guten Wein gäbe. Der Grund lag also nicht an einer Weingegend, weshalb er hier an die Gläubigen schreibt: „Und berauschet euch nicht mit Wein, in welchem Ausschweifung ist.“ Die Bibel sagt nicht (ich sage zuerst was sie nicht sagt) „und trinket keinen Wein!“ Sie sagt: „...berauschet euch nicht...“. Würde das geschrieben stehen, hätte die Bibel einen Widerspruch, weil der Apostel Paulus geradezu sagt: „Gebrauche ein wenig Wein!“ Dann hätten wir hier den ersten Widerspruch im Worte Gottes. Aber hier wird einfach davon ausgegangen, dass der Herr nicht erlaubt, dass die Gläubigen sich mit starkem Getränk besäuseln. Das gibt es nicht; das ist eines Gotteskindes nicht würdig! Und hier wollen wir auch ganz klar sagen, dass gerade die starken Getränke vielen in dieser verlorenen Welt zum Verhängnis geworden sind. Tausende und Abertausende tun den Willen des Feindes, straucheln und kommen nicht mehr auf die Beine. Weil sie die Dinge dieser Welt mehr lieb haben als den Herrn Jesus. Die Bibel sagt ganz klar, dass in den starken Getränken Ausschweifung ist. Was das ist, wissen wir. Das ist ein Zustand, bei dem Christus kein Ja findet. Allerwenigstens im Wandel eines Gläubigen. Wir können nicht Christus dienen und dem Rausch oder der Trunkenheit. Das geht nicht. Weil wir dann Christus verlästern. Wir lasten Christus etwas an, was uns nicht zusteht und was Sünde ist, nämlich: 

Dass wir auf der einen Seite die Gemeinschaft mit dem Herrn haben und auf der anderen Seite wollen wir beweisen, dass in Christus solche Dinge möglich seien 

Das ist nicht schriftgemäss. Deshalb hier die Warnung, dass wir es nicht tun sollen. Und weil es mit Wein, mit starkem Getränk immer um Weingeist und solche Dinge geht, sagt nun der Apostel, dass dieser Geist des Weines nicht der Geist der Kinder des Lichtes ist. Sondern wir sollen mit dem Geiste erfüllt sein. Wir brauchen jetzt die uns bekannte Ausführung über die Fülle des Geistes nicht zu behandeln, weil wir es kennen. Wir wissen genau über den Willen des Herrn in dieser Frage [Bescheid]; wir wissen, was hier gemeint ist. Aber alles das, was da töricht ist, alles, was berauschend ist in dieser Welt, ist nicht das Erfülltsein mit dem Geiste Gottes. Das wird klar. Und es gibt eigentlich gar keine Fragen darin. Wenn wir wissen, was der Wille des Herrn sei, dann haben wir den Willen des Teufels nicht zu tun. Das ist auch klar. 
Eph.5,19: „redend zueinander in Psalmen und Lobliedern und geistlichen Liedern, singend und spielend dem Herrn in eurem Herzen.“

Wenn wir im Geiste Gottes erfüllt sind, dann sind wir in der Lage, und dann werden wir aufgefordert, zueinander zu reden: „...redend zueinander in Psalmen und Lobliedern und geistlichen Liedern.“ Das ist jetzt die Sprache, die Umgangssprache der Gläubigen zueinander. Jetzt wird offenbar, was Toren sind und was Weise sind: Solche, die mit der Weisheit Gottes beschenkt sind, oder die sich haben beschenken lassen. Wir sollen also zueinander reden, nicht mit frechen oder gottlosen Worten, sondern in Psalmen, in Lobliedern und geistlichen Liedern. Das ist also die Marschrichtung des Wandels der Gläubigen im Lichte des Herrn. Deshalb sollte vorwiegend dort, wo noch mittlere oder jüngere Jahrgänge sind, viel gesungen werden zur Ehre des Herrn. Denn Gesang zeigt Freude an. Nicht Freude im Wein. Das hat ja Paulus klargestellt. Denn wenn ich weinseligerweise singen muss, dann ist es klar, dass dieser Gesang Ausschweifung darstellt. Hier heisst es ja auch „sondern“. Jetzt kommt das Gegenteil von dem; wie es nicht sein soll. Dazu gehört, dass wir dann durch den Geist Gottes zueinander reden können in Worten der Ermunterung von Psalmen, von Lobliedern und geistlichen Liedern. Das soll einen Zustand in unseren Herzen einnehmen und annehmen. Und zwar, dass im Herzen gesungen wird – im Herzen! Geschwister, auch das äussere Singen ist nur ein Vorspiel dessen, was Gott zu tun vermag, wenn unsere Herzen im Lobgesang Gottes gefunden werden. Aber nicht allein singen, sondern auch spielend dem Herrn „...spielend dem Herrn in euren Herzen...“. 

- Im N.T. läuft eigentlich alles über die geistliche Linie, während im 

- A.T. alles primär über die Linie des Leibes des Fleisches folgerte. 

Hier haben wir nun einen Hinweis, wie auch selbst Gläubige untereinander zu verkehren haben; hier haben wir einen praktischen Hinweis, was der Wille Gottes sei. Und wenn aufgehört haben zu singen und anfangen zu reden, haben wir Dank zu sagen. Dann müssen wir eben fragen: Ist dein Leben mit Danksagung ausgefüllt? Ist dein Leben vom dem Lobpreis und dem Loblied und Psalmen gekennzeichnet? 
Eph.5,20: „danksagend allezeit für alles dem Gott und Vater im Namen unseres Herrn Jesu Christi.“

Und hier heisst es nicht allein „danksagend“, sondern „allezeit“. Der Herr möchte uns in einem Zustand geführt wissen, das wir nicht alle Wochen einmal dem Herrn danksagen, sondern allezeit. Wir sollen die Zeit auskaufen, um dem Herrn Dank zu sagen, weil das eine Einrichtung nach dem Willen Gottes ist, den Herrn durch Danksagung zu verherrlichen. Wenn wir wissen wollen, was Danksagung ist, dann können wir nur einmal die Konkordanz aufschlagen. Nehmen wir die einzelnen Bibelstellen über Danksagung vor und ordnen sie in gewisse Gruppen ein und versuchen herauszuholen, was dort längst geschrieben steht und was damit verbunden ist. Es steht vieles über Danksagung. Möchten wir erkennen, dass wir dazu berufen sind vom Herrn, nachdem wir Errettung erfahren haben, für Seine Ehre bemüht zu sein durch Danksagung. Und wenn Danksagung nicht mehr durchgeführt wird, da versteifen sich die Herzen, weil sie undankbar werden. Unzufriedene Herzen sind solche, die nicht in der Aufrichtigkeit Gott gegenüber danksagen. Das sind sie; damit ist es verbunden. Darum sind harte Herzen eine Angelegenheit des Mangels mit In-Christo-Sein. Der Herr möchte so recht uns hier diese wenigen Verse deutlich machen, dass wir es uns nicht nur einfach vornehmen, sondern es auch tun, dem Herrn immer wieder Dank zu sagen. Nicht nur Dank zu sagen für uns, sondern auch für anderen. Dass wir danken können, was Christus an anderen getan hat und tut. Allein die Errettung ist immer Anlass genug. Und wohin soll diese Danksagung gerichtet werden? Hier wird der „Gott und Vater im Namen unseres Herrn Jesu Christi,“ angesprochen. An diese Adresse geht die Danksagung. Wir haben in unseren Gewohnheiten, in unseren menschlichen Gepflogenheiten Höflichkeitsformeln, die Undankbarkeit als verpönt ansehen würden, wenn es auch nur eine Kleinigkeit ist. Wenn etwas herunterfällt und jemand es aufhebt, sagt man „Danke“. Wer das nicht tut ist ein Stoffel. Das ist einer, der nicht recht in der Unterweisung, was sich gehört, auferzogen worden ist. Aber hier tun wir es gegenüber Menschen. Wenn wir schon eine Kleinigkeit, vielleicht einen Kugelschreiber, der vielleicht einen Wert von 1.80 hat, der herunterfällt und aufgehoben wird, mit Danke quittieren. Und Gott, der uns vom ewigen Tod errettet und erlöst hat, der uns täglich führt und leitet, der uns die Herrlichkeit und das Erbe des Himmels in Aussicht gestellt hat, und bald wiederkommt... Wie bitte? Bei dem hätten wir nicht täglich zu danken? Ein Kugelschreiber? Gegen die Herrlichkeit der Erlösung und des Himmels?! Wie schätzen wir den lebendigen Gott in unserem Glaubensleben und Wandel ein? Was ist Christus wirklich in deinem Herzen? Die Adresse lautet: „...an Gott dem Vater...“, aber das „...im Namen Jesu Christi.“ Hier haben wir ein treffendes Beispiel der Danksagung, die wir im Worte Gottes an etlichen Stellen finden, ganz besonders auch in Kol.1,3. Das sind diese bekannten Worte, die auch mitunter Sonntags in der ersten Stunde verlesen werden. Auch da kommen wir zur Danksagung zusammen. Das Brechen des Brotes ist mit Danksagung verbunden. Ohne Danksagung gibt es keine Gottesanerkenntnis. Das ist gar nicht möglich. Und wenn diese Danksagung mangelt und gebricht, dann setzt der Feind nach und gibt harte Herzen, böse Herzen, furchtbare Herzen. Und wenn man nicht danksagt, hat man nicht erkannt, was Christus uns geworden ist durch Seine grosse Liebe und Gnade. 
Eph.5,21: „einander unterwürfig in der Furcht Christi.“

Und das geht soweit, dass wir „einander unterwürfig“ sein sollen und können. Und zwar nicht unseretwegen, sondern wegen der Furcht Christi. Das heisst, dass wenn wir Christus in Gottesfurcht begegnen, dann das Auswirkungen in der Gemeinschaft untereinander hat. Das ist der Wille Gottes. Was natürlich das Gegenteil ist, brauchen wir hier nicht sonderlich aufzunehmen. Das wissen wir auch. Das Gegenteil tun dann Toren, die sich selbst offenbaren, törichte Menschen. 

Aber es ist schon etwas, wenn der Geist Gottes soweit geht, einen Gläubigen unterwürfig zu machen. 



Wenn das soweit kommt, Geschwister, dann ist Gott einen riesigen Schritt mit einem Gläubigen weitergekommen. Werner Heukelbach hatte einmal eine Schrift herausgegeben: Vom Gottesleugner zum Evangelisten. Und wir könnten hier sagen: Vom Toren hin zum Danksager gegen Gott, zum Dankeserweiser an Christus. Wir sollten uns da keine Sorgen machen, ob wir zum Herrn Jesus beten oder zum Vater. Diese ganze Anrede hier beinhaltet die Gottheit, die sich hier dartut, anbetenden Dienst entgegenzunehmen: Den Vater und den Sohn. Darin wird auch der Heilige Geist geehrt. Nicht indem wir Ihn ansprechen und anbeten und mit Ihm Verhandlungen führen. Dafür hat Gott den einen, den Mittler Christus gegeben. Er vermittelt hier. Und als die Seinen vertritt Er uns oben beim Vater. So sind wir frohen Herzens, dass wir auch dieses Stück der Mitteilung des Wortes Gottes haben. Denn diese Gottesfurcht von V.21 führt zur Unterwürfigkeit. Aber ein Greuel vor Gott ist es – ein Greuel –, wenn diese Unterwürfigkeit von anderen gefordert wird und die Furcht Gottes bei solchen nicht vorhanden ist. Das ist dann furchtbar. Und ich glaube, dass wir dieses Wort auch so in dieser einen Richtung zu verstehen haben, wie es hier geschrieben ist – und nicht umgekehrt. Denn der Her Jesus will nicht, dass wir sündlichen Dingen, sündlichen Gedanken, sündlichen Worten, sündlichen Handlungen unterwürfig werden, sondern dass Christus in uns alles in allem sei.
Eph.5,22: „Ihr Weiber, seid unterwürfig euren eigenen Männern, als dem Herrn.“

Wir werden hier in ein recht bekanntes Thema eingewiesen. Es geht darum diese Praxis, die uns hier vorgestellt wird, auszuleben. Es handelt sich um die Praxis in der Beziehung zu den himmlischen Dingen. Dabei ist dieser V.22 ist nicht an Männer gerichtet, sondern an die Schwestern. Also sind solche hier angesprochen, die Weiber sind. Hier heisst es: „Ihr Weiber seid unterwürfig euren eigenen Männern, als dem Herrn.“ Wir leben heute in einer Zeit der Emanzipation. Da liebt man Unterwürfigkeit unter gar keinen Umständen. Man steht praktisch damit auf Kriegsfuss. Die einen sind der Auffassung, dass die hier in der Heiligen Schrift genannte Unterwürfigkeit, nicht mehr modern sei. Das beweist lediglich, wie weit wir von der Wahrheit abgekommen sind. Es tut vielen sogenannten Christen weh, wenn sie Unterwürfigkeit allein hören. Aber es ist ein Umstand, der uns hier im Worte Gottes verzeichnet hinterlassen worden ist. Aus diesem können und dürfen wir aber auch erkennen, was der Wille des Herrn ist. Es wäre schade, wenn jemand von anderen so etwas fordern wurde, ohne selbst biblisch darin zu leben, ohne selbst biblisch die Dinge erklären zu können. Es geht hier darum, dass wir in die Lage gebracht werden, das, was hier geschrieben steht, zugleich auch anderen weiterzugeben. Hier heisst es nicht, dass die Frauen ihre eigenen Männer lieben sollen. Das steht nicht da. Denn dann könnte sich jedes Weib aussuchen, worin sie ihn lieb habe. Deshalb fügt Gottes Wort noch etwas hinzu. Das nennt sich: „...als dem Herrn...“. Als dem Herrn, genau so wie man Christus, wie man Gott lieb hat. Wir leben in einer komischen Zeit. Die ist deshalb so sonderbar, weil wir in den Tagen des Umbruches, der grossen und gewaltigen Rebellion leben. Dieser Geist der Rebellion macht auch vor der Gemeinde Jesu nicht Halt. Bei den kleinen Kindern wird dieser rebellische Geist bereits in der Schule eingegeben. Man meint, darin modern zu sein. Aber dieser Geist ist nicht von oben. Es ist ein Geist Korahs, der wider Ordnungen, wider den Nächsten aufsteht. Es ist der Geist Korahs. Deshalb möchten wir auch heute Abend hier sagen, dass es ein Teil der Gottwohlgefälligkeit ist, wenn die Frauen sich den Männern unterwürfig erweisen. Nicht – ich sage nicht – weil die Männer etwa geistlicher wären (das ist manchmal sogar umgekehrt der Fall), sondern weil die Bibel, Gottes Wort, es uns hier hinterlassen hat. Man muss wissen, warum das so ist. Nicht weil die Männer die Hosen tragen, deshalb nicht. Das ist kein Grund. Sondern hier liegen biblische Begründungen vor, die wir ein wenig besehen müssen, um Bescheid zu wissen. Dass wenn wir mit Gläubigen oder mit anderen Menschen ins Gespräch kommen, sollen wir wenigstens wissen, was wir dann sagen. Das ist ja ganz wider die Emanzipation gerichtet, wider die Gleichheit, wider die Gleichberechtigung. 

Hier geht es aber nicht um Rechte der Menschen, sondern um das Recht Gottes, das hier zu halten ist.

Ob wir das einsehen oder nicht, ist nicht so schlimm. Wichtig ist nur, dass wir das tun, was geschrieben steht. Darauf schaut der Herr. „Ihr Weiber seid unterwürfig euren eigenen Männern...“. Was ist aber denn, wenn ein Mann ein Hampelmann ist? Wir wollen hier ganz in die Praxis gehen, damit keine Missweisungen entstehen. Die Bibel lehrt, dass ein solches Weib sich ebenso dem Mann zu unterwerfen hat. Die Frau hat dann einen wunderbaren Gebetsgegenstand, nämlich dafür zu beten, das aus dem Hampelmann ein Mann Gottes wird. Da hat die Frau einen ungeheuerlichen Anteil, wenn das geschieht. Natürlich ist jeder für sich selbst vor Gott verantwortlich. Aber wo sind dann die Gebete? Wo ist die Treue im Gebet zur Sache? Jedenfalls ist die Unterwürfigkeit so zu sehen, wie wir sie allein nur hin zu Christus erkennen als dem Herrn. Nun wird auch erklärt. Die Bibel sagt, weshalb, wieso und warum. Warum? Das lesen wir in 1.M.3,16b, Gott hat zu dem Weibe geredet: „Ich werde sehr mehren die Mühsal deiner Schwangerschaft, mit Schmerzen sollst du Kinder gebären und nach deinem Manne wird dein Verlangen sein...“, und jetzt kommt es: „...er aber...“, und das sagt kein Geringerer als der lebendige Gott, „...wird über dich herrschen.“ Hier ist natürlich der Feind angesprochen. Aber in dieser Feindschaft liegt Sünde vor. Wir finden hier die Kraft des Gesetzes darin, dass Gott in ganz besonderer Weise zum Weibe geredet hat, auch in der Beziehung zum Bösen. Hier ist das Weib den Aussprüchen Gottes unterworfen. Daran wird Gott nichts änders. Das ist heute noch so. 

Es ist eine Stellung, in die Gott den Adam geschaffen hat. Es ist eine Stellung, in die Gott das Weib in Eden hineingestellt hat. Und es hat sich eine neue Position ergeben nach dem Sündenfall. 

Und so wird auch heute wieder eine neue Position herangezogen seitens der Menschen, in irgend einer Form dem Willen Gottes zuwider zu sein. Solange wie wir im Leibe der Sünde sind und leben, haben wir die von Gott geredeten Worte zu akzeptieren. Wir haben sie zu befolgen. Ob wir das verstanden haben oder nicht ist dabei sehr ungewichtig. Der Herr Jesus möchte solche sehen, die gehorsam sind. Und er sagt nun in V.23: 
Eph.5,23: „Denn der Mann ist das Haupt des Weibes, wie auch der Christus das Haupt der Versammlung ist; er ist des Leibes Heiland.“

„Der Mann ist das Haupt des Weibes, wie auch der Christus das Haupt der Versammlung ist...“. Zunächst werden hier die biblischen Vorbilder dargestellt in die irdischen Wirksamkeiten. Und zwar wird hier gesagt, dass der Mann ein solches Haupt dem Weibe gegenüber ist, wie der Christus das Haupt der Gemeinde oder der Versammlung ist. Das ist eigentlich ungeheuerlich. Das ist keine angenehme Sache für den Mann, wenn er geistlich ist. 

Denn der Mann wird in ein Dienstverhältnis hineingestellt. Dabei geht es um die Frage, ob er diesem Dienstverhältnis gerecht wird vor Gott. 

Denn das buchstabenhaftige Wissen solcher Sätze im N.T.  ist nicht das Entscheidende, sondern entscheidend ist, dass wir das Wort Gottes innerhalb unserer Verantwortung ausleben. Wir sollen es ausleben. Das ist der Wille des Herrn. Die Unterwürfigkeit ist also aus dem Abbild des Himmlischen, wobei Christus das Haupt der Gemeinde ist, und die Versammlung sich Ihm zu unterwerfen hat. 

Diese Unterwerfung hat einzig und allein durch Sein Wort zu geschehen. Das heisst, dass wir das zu tun haben, was die Bibel, Gottes Wort, in dieser Frage sagt. Darin unterwerfen wir uns Christus. Etwas, was uns in diesem Abschnitt auffällt ist, dass hier überhaupt nicht von der Ehe geredet wird. Dazu möchte ich noch sagen, dass es geistliche Verirrungen sind, wenn Gläubige meinen, die irdische Ehe wäre wichtiger als die örtliche Gemeinde. Das stimmt nicht! Und wo immer solche irren Dinge vertreten werden, entstehen boshafte Sachen und Auswirkungen. Wir haben hier Christus, im schwachem Abbild (in sehr schwachen Abbild) den Mann; wir haben das Weib (als ein sehr schwaches Abbild) und die Gemeinde des lebendigen Gottes zu sehen. 

Das sind die Bilder zueinander, die uns hier vor Augen gestellt werden. Die Bibel sagt nicht, dass der Mann ein „gewisses Haupt“ sei, sondern Er ist das Haupt. Und eine gesegnete Ehe wird dann darin existieren können, wenn diese biblischen Grundsätze eingehalten werden. Werden diese nicht eingehalten, ist auch eine Ehe ein Fax. Das sage ich. Wir freuen uns, dass Gottes Wort so deutlich redet: 



- Dass zuerst Christus für uns kommt, 



- dann die Gemeinde, und 

- das Private an dritter Stelle 

Aber nicht umgekehrt. Denn das wäre nicht das Evangelium des Wortes Gottes; es wäre ein anderes Evangelium. Das möchte ich nicht absprechen. Aber ein anderes Evangelium ist mit Fluch verbunden. Das sagt und lehrt das N.T. Wenn also die Dinge von der Unterwürfigkeit der Weiber ausgehen, dem Herrn darin zu gefallen, den Männern unterwürfig zu sein, was könnte jetzt vor Gott einer Frau noch Schaden verursachen, wenn sie sich unterwirft? Doch sicherlich nichts! Und wenn diese Unterwürfigkeit nicht da ist, dann ist es eben Sünde. Wir müssen davon ausgehen, dass auch Unwissenheit Sünde sein kann. Das möchten wir hier betonen. Auch biblische Unwissenheit ist Sünde! Die Bibel sagt im A.T. schon, dass Sein Volk wegen Mangel an Erkenntnis umkommt. Ein Umkommen muss Gott gegenüber Israel wegen Mangel an Erkenntnis klagen. Die Israeliten wussten vieles. Aber in den entscheidenden Dingen taten sie nicht also. Und genau das wurde ihnen zum Verhängnis. Wir haben hier ein wunderbares Beispiel, eine wunderbare Aussage, dem Herrn Jesus zu gefallen, das Herz des Herrn zu erfreuen durch Unterwürfigkeit. Natürlich haben wir alle rebellische Herzen. Das sagt der Feind gleich: „Das musst du doch nicht so übertreiben! Lass doch die Kirche im Dorf!“ Natürlich lassen wir die Kirche im Dorf. Niemand von uns wollte sie hinaus auf dem Acker fahren. Aber hier geht es um die Aussagen der Heiligen Schrift. Dass wir doch das um der Ordnung Gottes Willen tun. Wir beklagen uns, dass überall in den letzten Jahre so viele Unordnungen eingezogen sind. Das fängt aber nicht bei den Gottlosen an, sondern das fängt in der Gemeinde Jesu an. Wenn dort Ungeheuerlichkeiten einziehen, Lassheiten, Lauheiten, ungehorsame Äusserungen und Rebellion, dann ist das die Ursache dafür, dass die Gottlosen nicht mehr klar kommen und dieses Fluidum des Giftes auch noch in die Herzen der Gläubigen hineinpflanzen wollen. Die haben ja nichts anderes als solches Zeugs. Aber wir freuen uns, dass Christus das Haupt der Versammlung ist, das Haupt der Leibesgemeinde Jesu. Er ist des Leibes Heiland. Kein anderer ist in der Lage diese Leibesgemeinde heil zu machen als unser Herr, das Haupt. Nun, die Emanzipation hat neulich einen modernen Vorschlag unterbreitet, dass man die Männer zu Hause lassen soll und die erfolgreichen Frauen man emanzipieren lassen soll. Die Männer sollen jetzt da ein wenig die Schürze umbinden und sollen die Kinder versorgen, weil das vielen Männern näher liege als die Arbeit. Die Bibel redet darüber anders! Wir wollen hier nicht diese Dinge aufnehmen und wir wollen sie auch nicht nachahmen. Wir haben ja Gottes Wort. Und darin sind alle Dinge, die uns betreffen, bis ins Detail geschrieben. Aber gleichwie die Versammlung dem Christus unterworfen ist, genau so wie die Versammlung, die Gemeinde, das Weib, die Braut des Lammes, dem Herrn Jesus unterworfen ist, genau so heisst es nun hier sollen auch die Weiber ihren Männern unterworfen sein. Nicht in vielen Dingen, sondern in allem. Hier brauchen wir nicht mehr zu rätseln in welchen Dingen nicht. Aber es wäre keine Sache, würden die Männer das von den Frauen fordern. Das wäre schon wieder Unheiligkeit und Ungeistlichkeit. Der Herr Jesus ist genau der (ich stelle Ihn, den Herrn jetzt vor und welche Eigenschaft der Herr Jesus hat, was ich anhand des Wortes beweisen kann), der von keinem Bruder und von keiner Schwester etwas fordert. Und weil Er nichts fordert, wirft Er auch nie jemandem etwas vor. Sondern Er hat uns Sein teures Wort gegeben.


Und dieses Bibelwort hat nur eine einzige Seite. Diese Seite ist Lehre des Wortes Gottes. 

Und diese eine Seite heisst, dass der Herr Jesus niemals durch Daumenschrauben versucht, den Gehorsam herbeizudrücken. Entweder geht der Daumen kaputt oder der eigene Wille. Nein, nein, so nicht. Sondern der Herr Jesus erwartet, dass jede Schwester freiwillig das tut, was hier Gottes Wort lehrt. Ich bin dem Herrn so dankbar, dass Er von mir [solches nicht fordert]. Ich habe solch eine Bibelstelle noch nicht gefunden, wo es heisst, dass die Männer die Frauen drücken sollen zum Gehorsam. Davon steht nichts in der Bibel. Das ist ein anderes Evangelium. Vielleicht, ich sage das nicht vom Grundsatz her, aber manchmal kann es daran liegen, dass zu wenig für die eigene Frau gebetet wird. Aber dann haben wir immer noch kein Recht auf den Daumen zu drehen. Und ich bin überzeugt, dass der Herr einen jeden zur Rechenschaft ziehen wird, der das tut. Der Herr Jesus hat gesagt: „Seid meine Nachahmer!“ Und dann haben wir das nachzuahmen, was der Herr Jesus in Seinem Worte sagt und hinterlassen hat. Ich möchte überhaupt jetzt einmal die Brüder ansprechen und möchte eine Frage stellen: Wann, lieber Bruder, hast du das letzte Mal für deine Frau gebetet? Das ist eine Gewissensfrage. Da finden wir, was los ist! Daran liegt es! Du magst für viele Dinge beten, ich nehme das ab. Aber betest du auch in dieser Frage täglich für deine Frau? Ja, aber das sind diese Dinge, die auf uns zukommen beim Richterstuhl Christi. Ich mache vorsorglich heute schon darauf aufmerksam. Nun, es ist eine wunderbare Sache, wo in 1.Kor.11,3 ein ähnliches Wort gesagt wird: „Ich will aber, dass ihr wisset...“, die Unwissenheit wird also völlig herausgehalten, „...dass der Christus das Haupt eines jeden Mannes ist,  des Weibes Haupt aber der Mann, des Christus Haupt aber Gott.“ Diese Ordnung ist von Gott bestimmt. Wir können Gott nur gefallen, wenn wir die Ordnungen Gottes freiwillig trachten einzuhalten. Das ist eine Frage des geistlichen Wandels, ja überhaupt des Glaubenswandels. Denn wenn es im Geistlichen nicht stimmt, dann stimmt es auch im Glauben nicht. Das werden wir alle verstehen. Ich kann nicht sagen: „Ich habe einen riesigen Glauben, nur bin ich ungeistlich.“ Das nehmen wir sicherlich nicht jemandem ab, so auch hier nicht. 
Eph.5,24: „Aber gleichwie die Versammlung dem Christus unterworfen ist, also auch die Weiber ihren Männern in allem.“

Die Gemeinde, die Versammlung ist dem Christus unterworfen. Und deshalb auch die Weiber ihren Männern in allem. Hier wird nicht gesagt: „Wenn es um irgendwelche Probleme geht.“ Sondern hier haben die Frauen das wunderbare Vorrecht, das darzustellen, was der Ganzheit der Gemeinde obliegt, nämlich dem Haupt, Christus unterworfen zu sein. Und  wenn wir zum Brotbrechen kommen, dann haben wir ja die Ordnung. Eine Frau klagte mir, dass sie in einer Gemeinde ist, wo man Frauen eingesetzt hat, um  das Mahl zu bedienen. Ich darf ja nicht hetzen. Aber ich sagte ihr, dass sie zum Herrn rufen soll, um ihren Platz zu erbitten, wohin sie gehören. Nämlich da hinein gehören sie nicht. Der Teufel hat nicht anderes zu tun, als Tag und Nacht darüber nachzusinnen, was er den Gläubigen noch an Lügen vortischen kann. Und die Unwissenheit ist so gewaltig, dass die lieben Gotteskindlein das alles nachmachen, was er ihnen vorsagt. Das ist ein bedauerlicher Artikel. Wir finden also hier die Weiber im Bilde der Gemeinde. Der Gemeinde, die dem Christus unterworfen ist. 
Eph.5,25: „Ihr Männer, liebet eure Weiber, gleichwie auch der Christus die Versammlung geliebt und sich selbst für sie hingegeben hat.“

Jetzt kommt V.25: „Ihr Männer, liebet eure Weiber...“, ein bisschen? manche dürfen etwas mehr? Nein! Und zwar so... Das geht die Frauen nichts an, sondern das ist an die Männer geredet. Und die  Männer haben das freiwillig zu tun, ohne dass die Frauen in irgend einem Küchengerede nachhelfen. „Ihr Männer liebet eure Weiber...“. Wie denn? Und zwar so „...gleichwie auch der Christus die Versammlung geliebt und sich selbst für sie hingegeben hat.“ 

Die Hingabe Christi war der Gipfel der Liebe. Diese Liebe will der Herr Jesus bei den Männern sehen.

Ich möchte nur einmal fragen: Wieviel Bissigkeit und wieviel Herzenshärtigkeit, knurren wie ein Hund, ist bei Christus überhaupt gefunden worden, als Er seine Leibesgemeinde herausrettete aus dem Sumpf der Verdammnis und des Unterganges? Wir haben die Möglichkeit im N.T., das Wesen Christi zu untersuchen. Tun wir es? Wie der Herr Jesus in den einzelnen Situationen Seines persönlichen Lebens reagiert und gehandelt hat. Tun wir es? Hier sind wir angesprochen. Es gibt Gläubige, die das Verhalten Jesu bei anderen als Schwäche hingestellt haben. Das sind die, die Christus nicht richtig kennen. Der Herr Jesus war stark als Er ein Mensch des Friedens und der Liebe war. Ahmet diesem nach, dann steht ihr recht vor dem Herrn! Gibt es eine grössere Liebe, als sich für den anderen hinzugeben? Das ist ja hier in V.25 am Ende ausgedrückt. Und Sein Hingeben hatte das Ziel, dass sie geheiligt würden. Jetzt haben wir den Punkt: Nicht alle, nein nein, mit Sicherheit nicht, aber die meiste Unheiligkeit kommt dadurch zustande, dass man nicht bereit ist, sich dem Nächsten hinzugeben. Und genau das ist die Art unseres Herrn. Er hat es getan! Die Bibel bezeugt das und teilt es uns mit. Und weil Er so war, wie Er war, als Er auf dieser Erde lebte, heiligte Er sie. Im Johannesevangelium lesen wir: „Ich heilige mich für sie.“ Der Herr Jesus hat also diesen wunderbaren Vorgang der Heiligung an sich angefangen. „Ich heilige mich für sie,“ Möchte doch das der Tenor aller Brüder in der Verantwortung vor einem heiligen Gott sein. Weil Er das getan hat, konnte Er sie reinigen. Deshalb. Sollten wir dem Vater im Himmel nicht dankbar sein, dass Er bereit war das härteste Opfer für uns zu bringen, indem Er Seinen Sohn sandte, der allein in der Lage war, sich für uns hinzugeben und sich für uns zu heiligen? Wodurch Er uns gereinigt hat. Wodurch hat Er uns denn gereinigt? Hier sind die Gläubigen angesprochen. „...durch die Waschung mit Wasser durch das Wort.“ Diese Waschung durch das Wasser Seines Wortes ist die zweite Handlung innerhalb des Reinigungsprozesses der Lehre des N.T. Diese erste Handlung finden wir in 1.Joh.1,7, wo es heisst: „...und das Blut Jesu Christi, Seines Sohnes, reinigt uns von aller Sünde.“ Dort haben wir das Ganzbad zu sehen, die vollkommene Waschung, der wir alle bedürfen. Denn ohne dieser Heiligung des Ganzbades wird niemand den Herrn schauen. 
Eph.5,26: „auf daß er sie heiligte, sie reinigend durch die Waschung mit Wasser durch das Wort.“

Hier finden wir nun die zweite, die nächste Reinigungsart: „...durch die Waschung mit Wasser durch das Wort.“ Das Wort Gottes überführt. Durch die Überführung ist das Wasser des Wortes uns ein Bad. Das sind die beiden Zeugnisse, die aus der durchstochenen Stelle unseres Heilandes geflossen sind. „...und alsbald...“, das lesen wir so in Joh.19. „...floss Blut und Wasser heraus.“ 

1.) Das Blut zum Ganzbad, und dann 

2.) die Reinigung des Wassers in sich beständiglich wiederholenden Geschehnissen. 

Das haben wir hier! 
Eph.5,27: „auf daß er die Versammlung sich selbst verherrlicht darstellte, die nicht Flecken oder Runzel oder etwas dergleichen habe, sondern daß sie heilig und tadellos sei.“

Der Herr Jesus jedenfalls hat das vollzogen, weil Er das Ziel hatte, die ganze Versammlung sich selbst, nicht uns, verherrlicht darzustellen. Jetzt müssen wir noch etwas dazu sagen: Inwieweit und wie sieht das aus, wenn Christus die Gemeinde „sich selbst verherrlicht darstellte“? Ist das ein zukünftiger Zustand? Nein, das ist jetzt! Das ist gegenwärtig. Und wie sieht das aus? Finden wir nicht auch, dass alles unherrlich ist? Wie kann dann der Herr Jesus etwas Unherrliches sich herrlich darstellen? Ich hätte gerne jemand, der sagen könnte: „Bei mir ist alles Herrlichkeit!“ Der müsste dann irgendwie vom Worte Belehrung erfahren, dass das beileibe nicht alles Herrlichkeit ist, was wir hier umhertragen. Hier geht es also um die neue Schöpfung. Und darin vermag Christus, der Herr, uns herrlich darzustellen. Der Herr Jesus kann das. Wisst ihr warum? Weil Er nicht auf die alte Schöpfung oder auf die alte Natur schaut. Die mag Er nicht ansehen; die mag Er nicht mehr anschauen. Diese alte Natur hat Er damals, vor bald 2000 Jahren, in den Tod gebracht. Und wenn wir den Herrn Jesus lieb haben und Ihm nachfolgen und nachwandeln, dann haben wir unsere erste Bürgerpflicht – wir sind ja Bürger der himmlischen Berufung – darin, dem Herrn Jesus zu gefallen. Wir wollen das so handhaben, dass wir einander nicht mehr nach dem Fleische kennen (so steht es ja auch geschrieben), sondern nach der neuen Schöpfung. Ich freue mich über jedes Gotteskind, welches ich sehe, weil ich weiss, dass da drinnen eine neue Schöpfung sitzt. Die ist von meinem Herrn ureigens hineingegeben. Es ist dasselbe was auch ich habe. Nun, wenn die Gottlosen zusammenkommen haben sie Sportarten, Fussballspiele. Sie haben Kegelbahnonkel und -tanten. Die haben aber Gleichheiten. Und auf Grund dieser Gemeinsamkeiten treffen sie sich. Und was sind das für Gemeinsamkeiten? Kegeln? 


Wir haben durch den lebendigen Gott eine neue Schöpfung; wir haben Gemeinsamkeiten mit dem lebendigen Gott im Himmel. 

Und wenn ich dann feststellen muss, dass es einem Bruder oder einer Schwester irgendwo gezogen hat und er deshalb stehen geblieben ist, so sind das vor Gott keine Ausreden. Gott sieht unsere Herzen und unsere Beurteilung. Natürlich gibt es auch Krankheiten. Davon rede ich aber nicht, sondern ich rede von den Dingen unserer menschlichen Bequemlichkeit und unserer opportunistischen Faulheiten. Darum geht es, dass wir der Realität ins Auge schauen und uns überlegen, was der Herr Jesus für uns getan hat. Dass Er in der Lage ist, uns verherrlicht darzustellen, und zwar „sich selbst“. Warum denn sich selbst? Wir stellen uns im alten Menschen einander gegenüber. Das ist etwas, was wir nicht tun sollen. Aber weil der Herr Jesus weiss, dass wir vieles tun, was wir nicht tun sollen, deshalb stellt Er die  Gemeinde sich selber vor. Und Er sieht sie in der neuen Schöpfung. Diese neue Schöpfung werden wir für alle Ewigkeiten in des Himmels Herrlichkeiten [besitzen] und wohin unser Herr einmal gehen wird. Wir werden bei Ihm sein und keinen Fussbreit mehr von Ihm abweichen. Deshalb, weil dem so ist, ist Er in der Lage, uns ohne Flecken, ohne Runzel, oder irgendwie etwas dergleichen zu sehen. Kein Pünktchen ist da dran, das da fehl am Platze sei. Sondern Er vermag uns, und zwar, wie es hier heisst, „heilig und tadellos“ herzustellen. Es ist der Wille Gottes, dass wir, wie es hier heisst, heilig und tadellos sind. 
Eph.5,28: „Also sind auch die Männer schuldig, ihre Weiber zu lieben wie ihre eigenen Leiber. Wer sein Weib liebt, liebt sich selbst.“

Wir knüpfen an die vorigen Verse an, wo die besondere Stellung der Frau zu Christus und dem irdischen Manne und der Mann in seinem Verhältnis zu Christus und zu seiner Frau zu finden ist. In V.28 des vor uns liegenden Abschnittes heisst es: „Also sind auch die Männer schuldig, ihre Weiber zu lieben wie ihre eigenen Leiber.“ Die Bibel redet hier von Schuld. Bleibende Schuld zieht Strafe nach sich. Das ist nicht allein mit der Sünde so. Es gibt in der Welt auch Schuld, ohne dass wir mit dem irdischen Gesetz in Konflikt kommen. Über alles das hinweg, was der Mensch gesetzlich erlauben mag (ich denke insbesondere auch an § 218) wird dennoch Gottes Gebot und Wort nicht aufgehoben. Das heisst: Wir haben uns in der letzten Konsequenz von Beurteilung der Schuld an das Wort Gottes zu wenden und nicht an eine menschliche Gesetzgebung. Die Männer sind schuldig. So steht es hier. Dieser Schuld können die Männer nur entledigt werden, wenn sie das tun, was Gottes Wort sagt. Und da sagt die Bibel, dass die Männer dann ihrer Schuld frei ausgehen, wenn sie ihre eigenen Weiber lieben wie sich selbst, wie ihre eigenen Lieber. Hier haben wir es mit dem unverbrüchlichen Worte Gottes zu tun. Gott selbst ist der Redende, Gott selbst ist der Sprechende. Er ist der, der diese Worte an unsere Herzen richtet. Er ist auch der, der uns alle vor seinem Richterstuhl zur Rechenschaft ziehen wird, falls diese hier genannte Schuld nicht abgebaut wird durch Vergebung. Eine Vergebung hat überhaupt nur dann Wirksamkeit, wenn (seitens Gottes) nicht aus der Automation heraus Gott um Vergebung gebeten wird. Wir haben ein wunderbares Wort in Sprüche: „Wer seine Sünden bekennt und lässt, wird Barmherzigkeit erlangen.“ Die Bibel sagt nicht: „Wer seine Sünden bekennt...“. Punkt! Hier geht Gottes Wort einen Schritt weiter, setzt das Bekennen als Grundlage voraus und verbindet zugleich das Lassen derselben. Das ist entscheidend. Wir alle haben schwache Punkte, die wir dem Herrn bekannt haben, vielleicht das zehnte Mal, vielleicht auch das hundertste Mal bekannt haben, aber es wird doch wieder getan haben. Wer wird Barmherzigkeit erlangen? Der sie bekennt und lässt! Haben wir schon darüber nachgedacht, dass wir in vielen Dingen erst dann die reale Vergebung  erlangt haben, nachdem der Sieg über diese Dinge in Anspruch genommen wurde. Das wäre eine billige Vergebung Gottes, wenn jemand sündigt und sündigt, eine äussere Form erkannt hat und dann hingeht und ein Gespräch führt. Das zählt vor Gott gar nicht. Es sei denn, dass er in diesem Gespräch um Vergebung bittet und dann diese Sünde nicht mehr tut. Unterschrift: Die Bibel! Das ist die Lehre des Wortes. Ich weiss, dass das Wort Gottes von den Gläubigen recht unterschiedlich verstanden wird. Aber ich könnte mir nicht vorstellen, dass dieses Wort anders ausgelegt werden kann, als wir es gerade gehört haben. Wir Männer sind schuldig, die Weiber zu lieben. Ich möchte hier noch ergänzend hinzufügen, um Missverständnissen vorzubeugen: Natürlich die Männer die eigene Frau, in erster Linie. Hier geht es also nicht um Vielweiberei. Das Thema steht hier nicht an. Wir haben in der Gemeinde Jesu ohnedies ein Bruderschwesterverhältnis. Und das sollte in Exaktheit gepflegt werden. Aber darüber hinaus haben wir uns nach dem  Worte Gottes zu verhalten in allem. Der Herr möchte Gnade geben, dass wir Männer (ich stelle mich sowieso vor, dass ich immer bedacht sein möchte) die andere Hälfte so lieben, wie Gottes Wort es sagt. Ich hätte (ich rede jetzt aus dem Fleische) es gerne gehabt, wenn hier noch etwas in diesem Vers dazu gestanden hätte. Ich rede jetzt von mir. Mein alter Mensch hätte etwas gewünscht, mein Fleisch hätte etwas begehrt, und zwar hätte mein Fleisch begehrt, dass zum V.28 noch hinzugefügt wäre „...wenn diese liebenswürdig sind.“ Das wäre nach meinem Fleische. Die Bibel geht nicht auf die Frage ein, ob wir sie als liebenswürdig empfinden. Warum nicht? Weil der Herr Jesus auf die Frage deiner persönlichen Liebenswürdigkeit auch nicht eingegangen ist. Hätte das der Herr getan, dann ist es klar, dass du nie errettet worden wärst! Jetzt kommen wir ein Stück näher, was es überhaupt heisst, dass wir  im Vorbild Christi unsere Weiber zu lieben haben wie unsere eigenen Leiber: 


Der Herr Jesus Seine Leibesgemeinde so inniglich liebt, ohne unser aller Versagen im Vordergrund zu sehen. 

Und wehe uns, wenn der Herr uns nach unserer äusserlicher Form sehen und beurteilen würde. Dann wäre es um uns geschehen. Deshalb, weil es sich hier um eine Ordnung des N.T. handelt, wobei die Frauen besonders angesprochen sind, wie auch die Männer besonders angesprochen werden, so finden wir hier einen Abdruck des geistlichen Christus in der Person des Hauptes hin zu der Leibesgemeinde Jesu. 
Eph.5,29: „Denn niemand hat jemals sein eigenes Fleisch gehaßt, sondern er nährt und pflegt es, gleichwie auch der Christus die Versammlung.“

Das Wort Gottes stellt hier in V.29 klar dass „...niemand jemals sein eigenes Fleisch gehasst, sondern er nährt und pflegt es...“. Niemand würde erwachsen geworden sein, wenn er es nicht genährt und gepflegt hätte. Das ist auch der Wille Gottes. Gott hat uns gelehrt, und Gott hat uns diesen Vorgang so innigst in die Schöpfung hineingelegt, dass selbst kleine Kindlein, die erst ein Tag alt sind, schon wissen, dass der Mund zum Trinken da ist. Das ist also nach dem Willen Gottes. Das ist ein schöpferischer Vorgang, den Gott hineingelegt und hinein geschaffen hat. Wir sollen unser Fleisch nähren und pflegen. Das ist der Wille Gottes vom Grundsatz her. Was Gott nicht will ist, dass wir unser Fleisch zum Mittelpunkt, zum Zentrum unseres Denkens und Handelns machen und unserer Investitionen machen. Das ist auch der Wille Gottes. Denn da geraten wir in ein Extrem das in der Schlussendlichkeit wiederum in einem Götzendienst endet. Wir sehen also, dass eine Jesusnachfolge eine ganz nüchterne saubere Angelegenheit ist, in deren Verlauf unseres Lebens wir nicht unter und nicht darüber hinwegschiessen dürfen. Der Herr möchte dazu grosse Gnade geben, dass wir das nicht tun. Dass wir so recht bei Ihm sind. Und zwar haben wir unser Fleisch so zu nähren, wie der Herr Jesus das in der Beziehung Seiner Gemeinde tut. Wir haben also die grosse Fürsorge Christi in der Beziehung Seiner Leibesgemeinde hier angesprochen. Und der Herr will, dass wir unseren Leib nähren und dass wir nicht vom Fasten leben. Deshalb haben wir die Fastenordnung als solche überhaupt nicht mehr im N.T. Wir haben nur noch den Umstand des Fastens in einer ganz ganz geringen Betrachtungsweise im N.T. wiederzufinden. Und es wäre extrem, würden wir das Fasten herausnehmen und zu einem Gegenstand der Überbetonung machen. Dann würden wir alle wie die Nonnen hier herumlaufen. Aber das ist doch nicht der Wille Gottes. Die Schrift sagt, das wir unseren Leib zu nähren haben. Wer das nicht tut, wie Gott es uns gezeigt hat, im Vorbilde Christi... Und ich darf hier ohne weiteres sagen, dass der Herr Jesus einer war, der anständig gegessen hat. Der hat anständig getrunken, aber ordentlich, das sage ich. Und  zwar hat Er so kräftig gegessen, dass die Gottlosen sagten, dass Er ein Fresser und Weinsäufer sei. Sie haben natürlich wieder übertrieben. Aber ich  wollte nur davon ausgehen, dass der Herr Jesus der ist, der kein Glied Seines Leibes unterernährt lässt, sondern vollkommene Fülle Seines Wortes, der Lebensworte Gottes, zukommen lässt in Fülle. Genauso haben wir unsere Frauen zu nähren wie unser eigenes Fleisch, sagt die Bibel. Ich möchte wieder extremen Verhältnissen entgegenwirken, damit niemand auf falsche Gedanken kommt, inden vielleicht ein Bruder da ist, der sagt: „Ab jetzt wird Kohldampf geschoben; jetzt wird die Frau genudelt.“ Wir sehen einfach, dass wir zum Ausleben der Heiligen Schrift wirklich in allem, wie die Bibel das im N.T. sagt, nüchtern sein sollen. 
Eph.5,30: „Denn wir sind Glieder seines Leibes, von seinem Fleische und von seinen Gebeinen.“

In V.30 wird nun unsere Abhängigkeit hin zu Christus angesprochen. Und da heisst es: „Denn wir sind Glieder seines Leibes...“. Dieses „denn“ bestätigt das vorher Genannte, nämlich, dass niemand sein eigenes Fleisch jemals gehasst hat, sondern ein jeder es nährt und pflegt. „...[von seinem Fleische und von seinen Gebeinen].“ Da müsste ich fragen ob denn das überhaupt stimmt? Sind wir Glieder, sind wir von den Gebeinen und von dem Fleische Jesu? Wann sind wir überhaupt von den Gebeinen und von dem Fleische Jesu? Nun, hier geht es nicht um eine leibliche Abstammung. Der Herr Jesus hat überhaupt keine Kinder gehabt. 

Hier geht es um eine geistliche der Abstammung durch das Blut Jesu, durch den Geist und durch Sein Wort. 

Wir wollen dazu eine Stelle lesen in Hebr.2,24. Dort wird über diese Dinge geredet, dass wir nicht an Seinen Dingen teilgenommen haben, sondern Er an den unseren. Dadurch ist Gemeinschaft zustande gekommen. Und da heisst es: „Weil nun die Kinder Blutes und Fleisches teilhaftig geworden sind, hat auch er gleicherweise an denselben teilgenommen...“. Er hat daran teilgenommen, das heisst: Der Sohn Gottes, Gott von Ewigkeit her, hat also am Blute und am Fleische der Menschenkinder teilgenommen. Das ist in kurzem ausgesagt: „Gott geoffenbart im Fleische.“ Das berechtigt uns hier in diese wunderbare Gliedschaft Seines geistlichen Leibes einbezogen zu werden und zu sein, wenn wir Kinder des Lichtes sind, wenn wir bekehrt sind, wenn wir die Errettung im Blute des Lammes erfahren haben. Das ist kostbar und das erfreut unsere Herzen. Hier ist also ein Einssein, ein gemeinschaftlicher Weg gezeigt, der uns mit Christus verbindet. Nicht mehr der alttestamentliche Weg leiblicher, geburtlicher Abstammung, sondern der neue Weg des Geistes, der uns durch Christus eingeleitet worden ist. Es ist ein Weg der Gemeinschaft im Geist Gottes. Damit aber die Blutsgemeinschaft da sei, sind wir durch das Blut des Christus abgewaschen von den Dingen, welche Gottes Wort Sünde nennt. Mit diesem Blut des Christus, eingetreten in diese Blutsgemeinschaft. Ausserhalb des Blutes Christi kann in der Zeit der Gnade niemand gerettet werden. Ich mache ausdrücklich darauf aufmerksam. Wenn heute Menschen, und mögen sie noch so verschroben sein, hergehen und wollen Gott, dem Vater die Ehre geben durch täglich 20 Stunden Gebet und den Rest mit Essen und Bibellesen zuzubringen, dann wird keine Errettung stattfinden nach dem Worte Gottes. Weil Gott Ihn zum Herrn und Heiland bestimmt hat; und weil die Bibel ganz klar sagt, dass in keinem anderen das Heil ist, in welchem wir errettet werden müssen. Freuen wir uns schon, wenn wir wissen, dass wir mit unseren Sünden zu Christus gekommen sind und gesagt haben: „Herr Jesus, ich bin ein jämmerlicher, ein elendiglicher Sünder. Ich bringe sie Dir aber, weil du das willst, dass ich dir meine Sünden bringe.“ Und wenn wir das wissen und wenn wir das glauben, dass Christus unsere Sünden will... Denn dafür ist Er ans Kreuz gegangen, dafür ist Er gestorben, dafür hat Er alle Leiden auf sich genommen, damit wir entledigt wären unserer uns von Gott trennenden Sünden. Wir haben also daran teilgenommen. 

In 1.M.2,23 haben wir den Ausgangspunkt des Fleisches, des Blutes, der Gebeine in der Beziehung des Leibes, während wir in der Verbindung mit Christus und Seinem Blute eine Ausgangsposition empfangen haben, die uns eintreten lässt in die Gemeinschaft mit dem lebendigen Gott durch Seinen Geist 

Das ist der Unterschied. Und „...deswegen wird ein Mensch seinen Vater und seine Mutter verlassen und seinem Weibe anhangen.“ Mir persönlich ist die ganze Geschichte mit der Leibesgemeinde des Herrn nach wie vor ein einziges Geheimnis. Ich muss es so sagen. Ich bin da noch nicht dahinter gestiegen. Wenn es einer hat, soll er mich ruhig einmal informieren. Ich bin schon Jahrzehnte an diesem Punkt. Denn hier sitzt etwas, ich weiss das. Aber es ist mir scheinbar Gottgewollt verschlossen in vorhandene, feststellbare Aussagen des Wortes Gottes einzudringen. Wenn wir hier eine Ehe in unserer europäischen Gegend annehmen, dann haben diese Eheleute selbst das Recht zu wählen Ja oder Nein zu sagen. Das war in anderen Ländern anders. Da wurde gar nicht gefragt. Da wurde einfach eine Braut geholt oder gekauft. Noch heute kostet das manchem viel Geld. In gewissen Ländern kann es einem ein Vermögen kosten, wenn jemand von einem gewissen Herrn eine anständige Tochter haben will. Hier in unseren Breitenkreisen liegt das ein wenig anders. Hier kann sich einer schon eher aussuchen, was er will. Ich glaube, dass wir hier etwas biblischer, neutestamentlicher liegen auf diesem Punkt. Warum? Weil der Herr Jesus das auch gemacht hat. Er hat sich auch etwas ausgesucht. Stell dir das mal vor: Der hat dich aus gesucht. Hast du schon einmal drüber nachgedacht? Dass Er ausgerechnet dich ausgesucht hat!? Das ist ein Punkt, wo ich nicht ganz darüber hinweg komme. Warum hat Er dich ausgesucht? Er will dich haben! Um seine ganze Herrlichkeit und Wohltat ewiger Zeiten an dir zu vollziehen. Dafür hat er dich ausgesucht. Er will Seine Freude, seine Gottesfreude vollkommen machen, die dort wirklich vollkommen ist. Aber in der erweiterten Form. Er, so lesen wir das, „...hat wegen der vor ihm liegenden Freude das Kreuz erduldet“. So hat Er erweiterte Freuden auch in der Beziehung, wenn wir bei Ihm sind. Wisst ihr, was Er will? Wisst ihr, wonach der Herr Jesus sich sehnt? Dass er uns heimholen kann! Und wisst ihr, was Er dann macht?  Dann schaut Er uns an, wie wir aus dem Staunen nicht mehr hinauskommen. Er hat seine helle Freude daran. Das ist der wahre Bräutigam. Und ausgerechnet uns hat Er dafür bestimmt. 
Eph.5,31: „Deswegen wird ein Mensch seinen Vater und seine Mutter verlassen und seinem Weibe anhangen, und die zwei werden ein Fleisch sein“.“

„Deswegen wird ein Mensch seinen Vater uns seine Mutter verlassen und seinem Weibe anhangen...“. Vater und Mutter, engste Bindungen, werden einfach gehen gelassen. Einem Weibe, einer, an deren Seite wird sich hingewandt. Und die Bibel sagt, 1.M.2,24, dass die zwei „...werden ein Fleisch sein.“ Nun, das ist für uns ein wenig erklärlich. Das kennen wir. 
Eph.5,32: „Dieses Geheimnis ist groß; ich aber sage es in Bezug auf Christum und auf die Versammlung.“

Aber jetzt kommt die ganze Angelegenheit eigentlich in die prekäre Seite. Da sagt der Apostel Paulus: „Dieses Geheimnis ist gross...“. Welches Geheimnis ist gross? Dass der Mann Vater und Mutter verlässt und seinem Weibe anhängt, oder das Weib dem Manne, ist lediglich im Fleische ein Schattenbild auf das, was wir dann in V.32 finden, nämlich in der Beziehung oder in Bezug auf „Christum und auf die Gemeinde (Versammlung).“ Das ist Sein Leib. Gottgewollt ist also eine Ehe dazu da, fruchtbar zu werden. Das ist das Ziel einer Ehe. Sie werden ein Fleisch sein. Ich möchte nicht viel weiter gehen, sondern möchte nur einige Punkte andeuten, wenn der Apostel im Heiligen Geiste redet, dass dieses Geheimnis gross sei. Und genau dort drin verspüre ich durch den Geist Gottes etwas. Aber auch zugleich ein bestimmtes Gehaltensein. Ich darf mich aber auf Grund dieser Aussage – ohne über das Wort Gottes hinauszuschiessen – sagen: Wenn der Apostel sagt, dass das, was in dem V.31 Gesagte, im Fleische geschieht, und er sagt, dass es jetzt auf Christus und die Versammlung ist, und fügt hinzu, dass das jetzt ein grosses Geheimnis ist, dann darf ich sagen: 

Diese beabsichtigte Fruchtbarkeit ist in der Einswerdung des Hauptes  und Seiner Gemeinde vor uns. 

Ich glaube nicht, dass wir Kinder kriegen in der Ewigkeit. Nein nein, sondern das wir geistlich fruchtbar werden. Und jetzt verschliessen wir alles Weitere. Deshalb rede ich auch nicht weiter, weil mir der Blick für die geistliche Fruchtbarkeit im Himmel fehlt. Hier sind die Tore verschlossen. Wir freuen uns, dass der Apostel Paulus sagen kann, dass das Geheimnis gross ist. Ich weiss nicht, warum dass der Apostel hier nicht weiter redet über dieses grosse Geheimnis. Aber ich kann es mir denken. Dem geht es ähnlich wie uns. Er sieht, dass hier eine gewaltige göttliche Sache für uns da ist. Aber sie ist nicht notwendig, um errettet zu werden; sie ist nicht notwendig zu wissen, um hier mit Christus durch den Glauben voranzugehen. Wir hätten wahrscheinlich, wenn der Apostel Paulus hier vier bis fünf Sätze gesagt hätte, vielleicht wieder zwanzig weitere Sekten. Und darum geh es, dass uns hier etwas verborgen ist in diesem Geheimnis. Ein Geheimnis ist eben nur dann ein Geheimnis, wenn es Verborgenheit in sich birgt. Etwas, was altbekannt ist, ist ja kein Geheimnis, sondern nur etwas. Und wenn Gott Geheimnisse hat, dann wissen es am allerletzten die Gottlosen, und dann am vorletzten wir. Und wenn uns diese Geheimnisse verborgen sind, dann können wir uns auf Grund der Aussage schon daran freuen. Denn es macht uns die Fülle des Reichtums Christi aus hin zur Ewigkeit. Und wir sind dankbar dafür, dass wir dieses Wort haben. An diesem V.32 habe ich schon manche Stunden zugebracht. Und mit Sicherheit noch nicht die letzte, so der Herr Gnade schenkt. Ich erfreue mich an dem Tatbestand der Aussage des Wortes hier.
Eph.5,33: „Doch auch ihr, ein jeder von euch liebe sein Weib also wie sich selbst; das Weib aber, daß sie den Mann fürchte.“

„Doch auch ihr...“. Wer? Ihr? Manche, etliche, viele?  „...ein jeder von euch liebe sein Weib also wie sich selbst; das Weib aber, dass sie den Mann fürchte.“ Nun, wir wollen nicht, dass eine grosse Mannesfurcht gepredigt wird. Denn wir verkündigen die Gottesfurcht. Die echte Gottesfurcht, wo überall sie vorhanden ist, wird auch die hier beschriebene Furcht des Mannes zum Gefolge haben. Nicht knechtisch (das ist sowieso schon Sünde), nicht gebundenerweise (das ist Sünde), sondern aus der Freiheit heraus. Denn ein Weib, das Gott fürchtet und weiss, dass sie den Auftrag hat, die Gemeinde darzustellen, worin der Mann das Haupt, den Christus, darstellt, wird Gott darin ehren. Aber das muss sich auch verstanden haben. Wenn sie dann den Mann als schwaches Abbild fürchtet in der Weise, um Christus zu dienen. Ich führe noch einen Vers in 1.Petr.3 hier an, der in diese Abhandlung hineingehört. Da heisst es in V.6: „...wie Sarah dem Abraham gehorchte und ihn Herr nannte, deren Kinder ihr geworden seid.“ Mir geht es also jetzt  um die erste Hälfte des Verses. Ich möchte nicht, dass meine Frau zu mir Herr B... sagt. Das ist hier auch nicht gemeint. Sondern hier wird lediglich herangezogen, dass auch die Sarah ein biblisches Vorbild für die himmlischen Dinge der Gemeindeschatten sein durfte. Darum geht es. Und wenn wir heute in die herrliche Zeit der Gnade durch das Blut Jesu in der Zeit der Gemeinde eingetreten sind, wieviel mehr sollten wir dann bemüht sein, biblisches Leben darzustellen, in Klarheit, in Reinheit und in Übereinstimmung mit dem Willen Gottes. Das möchte der Herr zu erkennen geben und dann Seinen wunderbaren Segen folgen lassen.
Eph.6,1: „Ihr Kinder, gehorchet euren Eltern im Herrn, denn das ist recht.“

Der Epheserbrief, der uns im vorigen Abschnitt Weisung gab über das grosse Geheimnis und uns einiges mitteilte, erfährt nun hier in ausgesprochener, in eigener Art einen Einschub. Paulus tut das hier und befasst sich mit der Praxis der Gläubigen. Wir bekommen (ohne Zusammenhang zum letzten Kap.) hier den Aufruf: „Ihr Kinder gehorchet euren Eltern im Herrn,“ Hier werden also gleicherweise die Eltern in die Position gestellt, als ob sie, was den Gehorsam betrifft, „der Herr“ wären. Und wir müssten schon ein wenig nachfassen und fragen, warum Gottes Wort das tut. Warum legt die Bibel, Gottes Wort solche einen Wert darauf, dass die Kinder den Eltern gehorchen sollen? Das ist nicht, wie manche meinen, ein in die damalige Zeit modernistischer Zug gewesen, gar nicht. Die Bibel ist heute genau so modern wie damals; sie ist zeitlos und ist nicht der Zeit unterworfen; sie gilt heute genauso, wie zur Zeit des Apostels Paulus und davor. Allein die Aussage in V.9, wo der Herr im Himmel verglichen wird mit den irdischen Herren, gibt uns einen deutlichen Hinweis, dass hier Gott vorgestellt wird. Denn auch hier in V.1 werden die Eltern in der Ehrempfängnis durch die Kinder mittels des Gehorsams verglichen. Es geht dabei gar nicht in erster Linie um die Eltern, sondern es gebt um Gott. Nun müssen wir fragen warum es hier überhaupt um Gott geht?

Alles, was die irdische Schöpfung beinhaltet, sind Schatten der zukünftigen Dinge. Sie geben Zeugnis von einem geistlichen Zustand, der in Sonderheit heute anhält. Auch dann, wenn wir als Kinder Gottes jetzt noch auf dieser Erde sind (das sind die Kinder), haben wir dem  Herrn in allem zu gehorchen. 

Und wenn heute ein Kind Gottes nicht gehorcht, dann wird es in erster Linie den Schaden selbst tragen müssen. Gott erwartet von den Kindern hier auf dieser Erde, dass sie gehorsam sind. Und weil diese irdischen Kinder ein Abbild der himmlischen, der geistlichen Kinder sind, darum erwartet der Herr solches auch heute noch. Wir wissen, dass unser Herr Jesus Christus ein deutliches Beispiel gegeben hat. Denn Er hat sich der Ordnung und der Zucht der Eltern unterworfen, obgleich Er Sohn Gottes war. Nur darum, weil Gott im Fleische geoffenbart war, und Christus, der Herr den Weg des Fleisches nahm, unterordnete Er sich als Kind Seinen sündlichen Eltern – Er, der Sündlose. Hier zeigt also der Herr Jesus im Vorbild, dass wir in erster Linie vor Gott schuldig sind und dann in zweiter Linie auch vor den Eltern gehorsam zu leisten. Und wenn wir einen Schritt weitersehen, dass die Gemeinde Jesu nicht mehr hier auf dieser Erde ist, sondern droben im Himmel, (das ist ja unsere Zukunft und unsere Erwartung, und  wir erwarten den Herrn sehr sehr sehnlichst) dann sollte niemand auf die Idee kommen, im Himmel etwa einen frechen Hals gegen Gott zu riskieren. Das wird es nicht mehr geben. Also ist es kein biblisches Bild, auch hier auf dieser Erde nicht, gegen die Eltern zu opponieren oder ungehorsam zu sein.  Was sollen die Eltern tun, wenn sich die Kinder entgegen biblischer Erwartungen und biblischen Mitteilungen nun doch ungehorsam sind? Nun, Gott gebraucht Zucht. Die Eltern sollen Zucht gebrauchen! Das ist der Ausgangspunkt. Und die Schrift sagt, dass wer seinen Sohn liebt (nicht der ihn totschlägt, das steht nicht geschrieben) ihn züchtigt. Und zwar nach dem Masse der Zucht, die angewandt werden muss. Dieser Ausruf „Ihr Kinder gehorchet euren Eltern“ ist also an noch Nichterwachsenen gerichtet, solange sie Kinder sind. In dem Augenblick, wo Gläubige erwachsen sind, sind sie in der Weise nicht mehr den Eltern in allem zur Unterordnung verpflichtet. Insbesondere wenn die Eltern ungläubig sind. Da legen sich sofort vom Worte Gottes her Riegel vor. Die Schrift sagt in Apg.5, dass man Gott mehr gehorchen solle als den Menschen. Für Kinder ist es allerdings wichtig, auch dann, wenn sie gläubig sind, dass sie in den menschlichen Beziehungen den Eltern gehorsam sind als ein Zeugnis. Das ist von grosser Wichtigkeit. Um nun Kindergehorsam heranwachsen zu lassen, ist es notwendig, dass sie in ein Vertrauensverhältnis, in ein Zuchtverhältnis, in ein Ordnungsverhältnis gebracht werden. Wir leben heute in einer Zeit, wo die Passagen der Ordnung niedergerissen werden. Man liebt sie nicht mehr. Es ist ein Geist, der heute regiert, der die Menschen beseelt, der nicht von oben ist. Es ist der Geist der Rebellion, des Aufruhrs und der Widersetzlichkeit, der Härte und der Brutalität. Man versucht, egal ob Kind oder Elternteil, sich dann gegen die andere Seite durchzusetzen. Das alles ist der Umstand, weshalb Gottes Wort schon seit Jahrtausenden ein Gericht angekündigt hat über die ganze Menschheit. Darum nimmt nun der Apostel Paulus hier eine Aussage des Gesetzes. Wir wissen, dass damals das N.T. noch nicht da war. Man konnte sich von der Schrift her also nur auf das A.T.  berufen.
Eph.6,2: „Ehre deinen Vater und deine Mutter,“ welches das erste Gebot mit Verheißung ist.“

„Ehre deinen Vater  und deine Mutter, welches das erste Gebot mit Verheissung ist,“ Wir haben also hier ein Verheissungswort aus dem Gesetz, aus dem A.T. Wir verkündigen aber den Gehorsam gegenüber den Eltern nicht des Gesetzes wegen, sondern weil auch Paulus schon damals, als das N.T. noch nicht vorlag, sich auf den schriftlichen Beweis des Wortes gründen konnte. Nämlich dass es der Wille Gottes ist, Vater und Mutter zu ehren, und zwar in ganz nüchterner und gesunder Weise. 
Eph.6,3: „auf daß es dir wohlgehe und du lange lebest auf der Erde“.“

Wir haben hier die Verheissung des A.T. Hier sehen wir gleich, was in V.3 geschrieben steht, „...damit der Mensch lange lebe auf Erden.“  Wir haben als der Leib des Christus, die Gemeinde, keinen Hinweis auf einen besonderen Segen eines langen irdischen Lebens. Das haben wir heute nicht. Ich weiss gar nicht, was eigentlich der grosse Segen Gottes ist: Ob der Herr uns frühe oder spät wegnimmt? Beides kann Segen sein. Und es kommt wohl, wie ich meine, in der Entscheidung darauf an, wie wir in dem Segen Gottes überhaupt gefunden werden, wenn der Herr uns hier von dieser Erde holt. Aber wir haben an Stelle dieses langen irdischen Lebens dafür das ewige Leben durch Christus. Das müssen wir haben. Wer dieses Leben in Christo nicht hat, geht verloren. Denn jeder, der nicht zum Glauben an den lebendigen Gott gekommen ist, ist ein Verlorener und bleibt ein Verlorener. Es sei denn, dass er mit seinen Sünden im Glauben zu Christus kommt. Gott wartet darauf, die Dinge der Sünde zu vergeben. 
Eph.6,4: „Und ihr Väter, reizet eure Kinder nicht zum Zorn, sondern ziehet sie auf in der Zucht und Ermahnung des Herrn.“

Wenn nun hier zuerst die Kinder angesprochen werden, und die Verheissung Gottes bereits im A.T. damit verknüpft ist, dann finden wir eine Aussage, dass die Väter die Kinder nicht reizen sollen. Reizen schon, es kommt nur darauf an wohin. Die Bibel redet auch einmal davon, dass wir uns anreizen sollen zur Liebe und zu guten Werken. Gemeint ist hier reizen zum Zorn. Hier geht es um den Zorn. Wir sollen die Kinder nicht in einen Zustand des Zornes bringen, weil dieser Zustand  „Zorn“ auch Schäden hervorruft, mitunter durch ein ganzes Leben. Und dieses Vertrauensverhältnis eines Kindes zum Vater ist ja so gelagert, dass ein Kind nur dann vertrauen kann, wenn eine gesunde Gemeinschaft vorhanden ist. Und da finden wir wieder unseren himmlischen Vater, der absolut nicht die Kinder des Lichts vom Morgen bis abends so lange ärgert, bis sie voller Zorn schlafen gehen. Das ist nicht die biblische Mitteilung und auch nicht die Art unseres Gottes. Deshalb haben auch die irdischen Väter die Kinder nicht zum Zorn zu reizen, so wie es  hier geschrieben steht. Sondern diese Väter haben die Hauptverantwortung, die Kinder in Zucht und Ermahnung des Herrn zu erziehen. Ich habe mich schon gefragt, als ich diese Bibelstelle las, warum hier eigentlich nicht steht, dass die Väter sie zu erziehen haben in Zucht, Ermahnung, Ermunterung  und Auferbauung. Warum steht das nicht so drin? Denn es gibt auch heute eine Abart unter den Gläubigen, dass sie sich nur noch wohl fühlen, wenn sie Worte der Ermunterung in der Verkündigung hören. Das ist gar nicht biblisch. Denn den Weg mit dem lebendigen Gott klar zu gehen, liegt nicht in der  Ermunterung, sondern in der Ermahnung, in der persönlichen Auseinandersetzung des einen hin zu dem lebendigen Gott. Wir müssen uns schon fragen warum die Bibel eigentlich so viel in der Beziehung zur Ermahnung redet? Ich glaube, dass wir nicht lange zu forschen brauchen, was die Gründe dafür sind. Die Bibel teilt es auf Grund der Tatsache der vielen Ermahnungen mit. Die Heilige Schrift sagt nicht an einer einzigen Stelle, dass wir die  Auferbauung ertragen sollen, sondern sie sagt, dass wir die Ermahnung ertragen sollen. Und warum sagt die Bibel solches? Weil der natürliche Mensch dagegen eingestellt ist, das Wort der Ermahnung zu hören. Das ist der Kampf Finsternis gegen Licht, der sich nicht allein in den Kindern dieser Welt vollzieht, wenn sie das Wort der Gnade hören, Errettung zu finden, sondern dieser Kampf spielt sich praktisch in jedem Einzelnen ab, der dem Herrn gehört. Und der Kampf muss da sein. Aber er muss biblisch entschieden, er muss biblisch dargetan werden, er muss durchgekämpft werden. Deshalb finden wir auch hier was für ein Kind das Beste ist im Sinne Gottes erzogen zu werden. Nicht in irgendwelchen nur ermunternden Worten – wir sehen das im Wort  überhaupt nicht –, sondern in Zucht und Ermahnung. Das ist die biblische Linie auch für die Kinder Gottes. Und wenn solches hier nicht da ist, dann hat die andere Seite schon Gebiete eingenommen. Der Apostel redet also einzelne, einmal die Kinder und einmal die Väter an. 
Eph.6,5: „Ihr Knechte, gehorchet euren Herren nach dem Fleische mit Furcht und Zittern, in Einfalt eures Herzens, als dem Christus.“

Jetzt kommen wir in V.5 zu „den Knechten“. Und ich darf vorausschicken, dass die hier erwähnten Knechte wiederum aufgefordert sind, ihren Herrn zu gehorchen. Und da müssten wir fragen, welche Herren hier gemeint sind? Nun, in erster Linie sind hier weltliche Herren gemeint. Das sind die Arbeitgeber,  zu denen wir in einem bestimmten Abhängigkeits- und Arbeitsverhältnis stehen. Dazu sagt Gottes Wort: „Ihr Knechte...“. Und wenn wir in den Urtext hineingehen, finden wir an Stelle von „Knecht“ das Wort „Sklave“. Im Urtext steht es klarer. Das hat man nicht mehr so lieb dieses Wort, obgleich nichts davon abgetan werden kann. Aber dieses Wort „Sklave“ liebt man heute nicht so sehr. Deshalb übersetzt man es mit einem mit etwas leichteren Beigeschmack gewählten Wort „Knechte“. Ausserdem haben wir heute eine Zeit, in der das Sklaventum in Europa seit vielen Jahren abgeschafft wurde. In anderen Erdteilen kann es solches noch geben. Und hier sind diese Knechte wiederum aufgefordert, den Herren zu gehorchen, „...zu gehorchen euren Herren nach dem Fleische.“ Nicht nach dem Geiste. Das war Eingangs schon angedeutet, dass wir den weltlichen Herren nicht zu folgen haben, wenn sie uns von Christus wegziehen, absolut nicht, sondern die Unterwürfigkeit ist hier einzig und allein mit dem Ausdruck „Fleisch“ verbunden. Und zwar nicht als solche, die sich da verächtlich machen, wegen einer äusseren Form oder wegen einer nicht genügenden fachlichen Qualifikation, oder auch aus anderen Gründen, sondern hier sagt die Schrift, dass ihnen gedient werden soll mit Furcht und Zittern. Und Furcht und Zittern soll hier in diesem Sinne – das Wort Knecht ist eingeschaltet – auch knechtisch gemeint sein, nicht anders. Nicht dass wir das anders verstehen. So haben wir das Arbeitsverhältnis zu sehen. Paulus ist ja sehr sehr praktisch in seinen Briefen. Er redet hier reine Praxis des Lebens an und spricht davon, dass wir dem Arbeitgeber dem Fleische nach mit unserer körperlichen Kraft zu dienen haben, welche Arbeit es auch sein mag. Und zwar so, dass wir diesen Herren Ehre geben. Das ist aber nur dann möglich, wenn wir ihnen in der hier genannten Stellung von Furcht und Zittern gegenüber stehen. Warum Furcht und Zittern? Wenn das heute nicht mehr vom Grundsatz her vorhanden ist, dann sehen wir wieweit sich die Dinge göttlicher Ordnungen ins Negative verschoben haben. Dass gar keine Furcht mehr da ist, eben auch entlassen zu werden, dass keine Furcht mehr da ist, um der Wahrheit willen dazustehen. Und weil diese Dinge gewichen sind, wird kaum ein Arbeitgeber nicht bestohlen von denen, die eigentlich Furcht und Zittern zeigen sollten. So stark haben sich in den Jahrzehnten der Vergangenheit die Dinge verändert. Da ist es bald umgekehrt geworden. Aber wir sehen, wie weit wir dem Ende entgegengeeilt sind. Und zwar steht es hier: „...in Einfalt eures Herzens,“ Und zwar so sollen wir ihnen gegenüber stehen und arbeiten, als ob wir es „dem Christus“ tun würden. Aber ein Kind Gottes, das sich dem Herrn Jesus völlig unterwirft, dürfte hier keine Probleme haben. Problematik entsteht erst dann, wo die notwendige biblische Unterwerfung hin zu Christus fehlt. Dann fehlt es auch hier. Wir sehen aber zugleich, dass Gläubige, die nicht treu mit dem Herrn wandeln, an vielen Ecken und Stellen in eine Kollision eingehen. Sie ecken an, sie wackeln, sie gehen keinen klaren Kurs. 
Eph.6,6: „nicht mit Augendienerei, als Menschengefällige, sondern als Knechte Christi, indem ihr den Willen Gottes von Herzen tut.“

Und hier wird ausdrücklich in V.6 die Augendienerei angesprochen, die nicht auf Grund der Leistung sich bewerten lässt, sondern von einer Art des Betruges. Und zwar geht es um solche, die menschengefällig sind. Hier wird aber gesagt: „...sondern als Knechte Christi,“ Selbst dann, wenn wir den irdischen Herren dienen, haben wir in dieser Weise unseren Dienst als Diener Christi zu erweisen und nicht anders. Und wenn das geschieht, dann ist es in den Augen Gottes schon recht. Und wenn wir den Willen dieser Knechte tun, was das Fleisch anbelangt, was wir arbeiten wollen, dann heisst es hier am Ende von  V.6: „...indem ihr den Willen Gottes von Herzen tut,“ Dann tun wir den Willen Gottes. Ich glaube nicht, dass ein Erretteter sich in dieser Weise an Dingen, die dem Herrn gehören, vergreifen wird. Ich könnte es mit schwer vorstellen. Aber genauso hat es nicht zu geschehen, wenn es irdische Herren sind. 
Eph.6,7: „und mit Gutwilligkeit dienet, als dem Herrn und nicht den Menschen.“

Und zwar sollen wir mit aller Gutwilligkeit, Gutmütigkeit und Bereitschaft dienen. Wir haben dem Auftrag eines Arbeitgebers vom Grundsatz her mit einem frohen Ja zu begegnen und nicht mit Widerspruch. In dem Moment, wo widersprochen wird (und Gottes Wort hat die Herrschaft Jesu damit verbunden, auch unter dem Dienst irdischer Herren gesehen zu werden), wird also Christus wieder verleugnet, wo immer solches geschieht. Der Herr Jesus möchte uns Gnade schenken, dass wir diese unsere Stellung als Kinder des Lichts erhalten sollten gemäss dem Worte Gottes und nicht mit Dingen dieser Welt. Es gibt hier dann schon Fragen in Beziehung Streik und Rebellion. Ich sage nur, dass wir dem Worte  Gottes zu gehorchen haben. Denn wir stehen in einem direkten Verhältnis zu dem lebendigen Gott, die wir dem Herrn Jesus gehören, die wir unser Leben Christus übergeben haben. Und dann haben wir das zu tun, was die Bibel sagt. Wir haben so zu dienen als dem Herrn und nicht den Menschen. 
Eph.6,8: „da ihr wisset, daß, was irgend ein jeder Gutes tun wird, er dies vom Herrn empfangen wird, er sei Sklave oder Freier.“

Und wir wissen auch, dass „...was irgend ein jeder Gutes tun wird, er dies vom Herrn empfangen wird...“. Also wird der Gehorsam im Berufsleben, das biblische Zeugnis im Berufsleben, das hier Verheissung hat (das sind jetzt auch wieder Verheissungen) vom Herrn belohnt werden. Egal ob er in einem Sklavendienst ist oder als frei in einem Dienst zählt, freiberuflich. So könnten wir es am Besten konstatieren. Das alles sind sehr wichtige Mitteilungen, die uns da vom Worte Gottes her geschildert werden. Und wer nun einen Weg des Glaubens, der Heiligung und des Gehorsams gehen möchte, der ist hier aufgerufen, auch sein irdisches Leben dahingehend auszurichten. Auch dann, wenn es schwer fällt! Ich weiss, dass das nicht immer leicht ist, wenn  man einen Chef hat, der von Tuten und Blasen keine Ahnung hat. Und dann gibt er Anweisungen, die allen beschriebenen und unbeschriebenen Gesetzen einer fachlichen Seite widersprechen. Dadurch kommt der Christ in eine [komische] Beziehung. Für den Weltmenschen ist das einfach, weil er anschliessend das Blaue vom Himmel herabschwindelt. Damit ist für ihn das Problem gelöst. Aber doch nicht für uns. Und hier sehen wir, dass wir etwas brauchen und  bedürfen. Das ist Weisheit von oben, auch im Umgang mit solchen, die da weltlich Herren sind. 
Eph.6,9: „Und ihr Herren, tut dasselbe gegen sie und lasset das Drohen, da ihr wisset, daß sowohl ihr als euer Herr in den Himmeln ist, und daß bei ihm kein Ansehen der Person ist.“

Und dann spricht Gottes Wort hier diese Herren an. Es sind solche, die gläubig sind. Sie werden als solche angesprochen, die sie sind. Hier heisst es: „...tut dasselbe gegen sie..“, was die gegen euch tun. Das kann man nicht von der Welt fordern. Aber das fordert Gottes Wort von den gläubigen Vorgesetzten und Chefs. „Tut dasselbe gegen sie...“. Was denn dasselbe? Dass sie gehorchen sollen. Wem denn? Nun, nicht in dieser Weise dem Untergebenen, sondern dem Herrn, im Sinne des Herrn, wie der Herr alle beide behandelt, auch so zu tun. Dieser Abschnitt geht also schon sehr stark in die Praxis. Er führt uns ins allgemeine Leben hinein und behandelt dort die Dinge. Es ist erstaunlich, dass Gläubige oft Schwierigkeiten am Arbeitsplatz haben. Das wird immer dann auftreten, wenn man sich nicht in der genügenden Weise dem Herrn unterwirft. Wenn es darüber hinaus noch Schwierigkeiten gibt, dann liegt es wohl sicherlich auf einer anderen Ebene. Denn es kann dem besten Menschen nicht gefallen, wenn es dem bösen Nachbarn nicht gefällt. Aber wenn es an uns liegt, sagt auch die Bibel dazu: „...soviel an euch liegt, lebet mit allen Menschen in Frieden.“ Wir haben vom Grundsatz her den Weg Gottes im Weg des Friedens zu suchen und zu gehen. Und wenn wir den Weg des Friedens nicht wählen, dann wird Spannung und Streit die Folge sein. Und wer im Glaubensleben das nicht gelernt hat, wird dann am Arbeitsplatz Schwierigkeiten haben. Das ist verständlich für uns. Dann wird ihnen, diesen Herren gesagt (also  nicht den Knechten von V.5), dass sie das Drohen sein lassen sollen. Es ist eine üble Sache anderen Menschen zu drohen. Und wenn das schon die Welt tut, (das ist eigentlich die Vorstufe zum Krieg, andere Menschen zu bedrohen) dann haben die gläubigen Herrn solches Drohen sein zu lassen, weil sie wissen, „...dass sowohl ihr als euer Herr in den Himmeln ist...“, der über alles das rechten wird. Und denken wir wieder an unseren himmlischen Gott, der nicht nötig hat bei den Schnitzern, die wir uns gegen Gott erlauben, uns hinterher zu laufen und uns Schimpfworte an den Kopf zu werfen. Das macht der Herr nicht. Die Bibel geht sogar soweit, dass sie sagt, dass Gott noch nicht einmal einen Vorwurf erhebt gegen jemand „...der nichts vorwirft“. Und von unserem Herrn sollen wir lernen. Wir können nicht genug lernen von unserem Herrn. Unser Herr ist uns Vorbild in allem. Ach, dass wir das doch weiter in unser tägliches Leben mit hineinnehmen möchten, und dass wir niemandem etwas vorwerfen. Das ist schon eine üble Sache. „Weil unser Herr in den Himmeln ist...“. Die verlorene Welt kann das machen. Sie hat da keine Einschränkungen, weil der Gott dieser Welt es ihnen erlaubt. Aber unser Gott erlaubt es den Seinen nicht. Und bei diesem lebendigen Gott sind alle Menschen in der Behandlung gleich. Hier steht geschrieben: „...und dass bei ihm kein Ansehen der Person ist.“ Wir freuen uns an dieser Aussage, dass es kein Ansehen der Person bei Gott gibt. Wir sind dankbar dafür, dass Gott uns so behandelt, mich so behandelt, wie einer, der in der Lage ist, ganz frei und sauber vor Gott zu laufen. Stellen wir uns das vor. Das ist die Art Gottes! Dabei wirft Er niemandem etwas vor. Und Drohen oder Bedrohen tut Er dich ganz und gar nicht. Im Gegenteil. Gott schreibt, dass wir das ja nicht tun sollen, weil er ja das auch nicht tut. Da erkennen wir so recht die Art unseres Gottes, wie Er zu jedem Einzelnen in gleicher Liebe steht und wirkt. Wie dieser mächtige Gott im Himmel sich jedem Einzelnen zuwendet, um ihm das zu sein, was Er wirklich ist, nämlich unser Vater im Himmel. Und wir freuen uns, dass es uns mittelst des Sohnes Gottes, unseres Herrn und Heilandes, durch Seine Gnade geschenkt ist, uns den Weg zu zeigen zu dieser herrlichsten Verbindung, nämlich zum lebendigen Gott jetzt schon zu kommen. Dass wir wissen,dass wir eine lebendige Verbindung zu diesem lebendigen Gott haben. Dem wir gehören dürfen, dessen wir sind, der uns kennt, und der uns nichts vorwirft, und in dessen Augen keinerlei Ansehen der Person ist. Ob sie viel Geld zu Hause haben oder nicht, spielt bei Gott keine Rolle. Freuen wir uns, dass wir einen solchen Gott haben, den wir kennenlernen durften, indem wir Ihm unser Vertrauen geschenkt haben.
Eph.6,10: „Übrigens, Brüder, seid stark in dem Herrn und in der Macht seiner Stärke.“

Wir kommen zu einem ganz  besonderen Abschnitt in unserem Epheserbrief. Es gibt uns Blicke in die Dinge, die allenthalben von Gläubigen verleugnet werden. Es geht insbesondere darum, Recht haben zu wollen. Und da nimmt man auch in Kauf, Gottes Wort zu widerlegen. Aber wir wollen das nicht tun. Und wir denken gar nicht daran, auch dann nicht, wenn andere das möchten. Es ist kein Argument, wenn wir sagen: „Weil der oder die in den Main gesprungen sind, sollten wir nachspringen.“ Das Hineinspringen von Leuten ist für uns absolut kein Fakt das nachzumachen. Deshalb tun wir das hier nicht. Die Bibel, Gottes Wort, hier durch den Apostel Paulus, redet also so deutlich, dass selbst Blinde das sehen, Stumme hören und Dumme den Weg nicht verfehlen, wenn sie darauf gehen wollen. Die Schrift sagt an verschiedenen Stellen über diese Dinge. Es heisst, dass selbst Einfältige auf diesem Wege nicht irre gehen werden. Und da müssten wir fragen: Wer sind die, die dann noch irre gehen, wenn selbst Einfältige nicht auf Abwege kommen? Paulus möchte über die bislang geredeten Worte des Briefes an die Epheser praktisch noch etwas hinzufügen, indem er sagt: „Übrigens...“, „übrigens, ich habe noch  etwas zu sagen“, „...Brüder...“. Und dann kommt etwas wunderbares: „...seid stark in dem Herrn...“. Das wollen wir schon ein wenig betrachten, weil es uns alle betrifft. Wer ist stark in dem Herrn? Das ist eine sehr schwierige Frage, und zwar deshalb, weil die Allerwenigsten diese Aussage verstehen. Deshalb kommt es zu unterschiedlichen Auffassungen. Man meint, oder die Einen meinen, stark in dem Herrn zu sein, wenn man vielleicht Freitags oder Donnerstags unter Gottes Wort geht. Aber die äusseren Dinge sind hier überhaupt nicht angesprochen und schon gar nicht gemeint, sondern hier sind  geistliche Dinge angeredet und geistliche Verbindungen angesprochen. 

Stark in dem Herrn sind wir dann, wenn wir in engster Verbindung zu Jesus Christus gefunden werden. Das betrifft sowohl in der Beziehung Seines Wortes als auch in Seinem Geiste, in der Gemeinschaft und in Seiner Liebe. Gebricht es auch nur an einem einzigen Punkt, können wir absolut nicht davon reden, etwa stark in dem Herrn zu sein. 

Dieses Starksein in dem Herrn äussert sich sichtbarlich kontrollierbar darin, dass wir sagen, dass wer dem Herrn Jesus in einem gewissen Masse ähnlich geworden ist, stark in dem Herrn ist. Ich sage hier nicht bezüglich eines Punktes, sondern in einem ganz bestimmten Ausdruck Seines Wortes, Seiner Gemeinschaft und Seiner Liebe. Wer darin Christus ähnlicher wird, ist stark in dem Herrn. Die anderen sind alle schwach. Wir müssen das deshalb so deutlich sagen, damit keine Fehldispositionen in Selbsteinschätzung eintreten. Gottes Wort warnt geradezu darüber und erinnert uns an das Selbstvertrauen des Petrus, der dadurch in grosse Schwierigkeiten und Nöte geriet, weil er von sich mehr hielt als das, was er war und für den Herrn sein konnte. Das ist ja die Diskrepanz, mit der wir nicht allein in der Zeit des A.T. zu tun haben, sondern auch heute noch. Wir messen mit zweierlei Mass. In der Beziehung zu uns sind wir nachgiebig. Wir sind zu Toleranzen bereit, wenn es sich um unsere Dinge handelt. Aber wir sind hart in der Beziehung zu anderen, wenn sie das Gleiche machen. Das ist aber nicht Starksein in dem Herrn. Die Bibel sagt, dass es vor Gott kein Ansehen der Person gibt. Wer dann doch meint, es gäbe ein Ansehen  der Person entgegen dem Worte Gottes, der misst mit zweierlei Mass. Das ist mit sich selbst nachsichtig und mit den anderen hart. Das ist nicht Starksein sondern Schwachsein in Christo. Es entspricht also dem Willen Gottes, stark zu sein im Herrn, in Christo. Und dieses Starksein im Herrn ist eine Angelegenheit, die Gott in unserer, in deine und meine Hand gegeben hat. Das macht nicht der Herr. Sondern die Dinge, die Er uns geheissen hat, liegen in unseren Händen. Du brauchst dir keine Gedanken zu machen, ob die Versiegelung, die der Heilige Geist vorgenommen hat, auch bis zum Tage der Erlösung wirklich hält. Da brauchst du dir keine Gedanken zu machen. Das macht Gott; das ist Gottes Sache; das ist Gottes Seite und unterliegt der Vollmacht Gottes. Also brauchen wir uns darüber keine Gedanken zu machen. Wenn wir mit unseren Sünde als verlorene Sünder zu Christus gekommen sind und alle unsere Sünden bekannt haben, dann dürfen wir vertrauen, wenn wir in Aufrichtigkeit unserer  Herzen zu Ihm gekommen sind, dass der Herr aus unserer Sache etwas zu machen vermag. Wir dürfen da getrost, wir dürfen da sehr ruhig sein, und zwar deshalb, weil es die Sache des Herrn ist. Gott hat von uns nicht verlangt, dass wir uns bemühen sollten, dass die Versiegelung richtig hinkommt – kein Wort darüber! Und wenn die Bibel schon so deutlich redet, kein Wort darüber zu verlieren, dann brauchen wir keinen Gedanken darüber anzusetzen, ob das, was Gottes Wort sagt, stimmt. Aber etwas anderes hat Gott in unsere Hände verwalterisch gelegt. Das ist das, was der Herr uns in Seinem Worte geheissen hat. Und wenn die Bibel hier an dieser Stelle sagt: „Übrigens, Brüder...“, hier sind die Schwestern genauso angesprochen, „...seid stark in dem  Herrn...“, dann können wir nicht fragen, ob wir erst einmal beten sollen, vielleicht einmal vier Wochen oder vier Jahre, ob das der Wille des Herrn sei. Das ist ja kompletter Unsinn und dummes Zeug. Alles das, was der Herr uns geheissen hat, können wir nicht den Herrn fragen, ob wir es tun sollen. Dazu können wir einen ganz schwachen Abdruck von unserem Arbeitsverhältnis als Angestellter oder Arbeiter in irgend einem Betrieb nehmen. Wenn dein Chef zu dir sagt: „Sei so gut und bringe sofort den Brief zur Post!“ Dann kannst du nicht vier Wochen oder vier Jahre lang darum beten, ob das der Wille des Herrn sei. Der Chef schmeisst dich am selben Tage noch raus, und zu Recht. Aber Gott muten wir solche Dinge zu, solche unmöglichen Dinge. Ja wer ist denn Gott in Beziehung eines solch sterblichen Firmenchefs? Da machen wir es! Und bei Gott? Da erlauben wir die kühnsten Dinge und meinen darin noch fromm zu sein. Da sollte uns die Frömmigkeit aus beiden Mundwinkeln triefen? Nein, nein, das stimmt nicht. Wir stehen abseits vom Willen des Herrn und sind unnüchtern, wenn das geschieht. Wir sollen „...stark sein in dem Herrn und in der Macht seiner Stärke.“ Was heisst denn das eigentlich, dass wir stark sein sollen in der Macht Jesu? Also lässt uns Christus teilhaben an Seiner Macht. Jawohl, das ist es auch. Das ist genau das, was vielerorts verleugnet wird. Da zieht man Bibelstellen heran wie: „Weil du eine kleine Kraft hast, werde auch ich dich bewahren“, usw. Unsere Kraft ist immer klein, das müssen wir schon zugestehen. Und die ist hier angesprochen. Aber wenn es sich um die Frage des Herrn handelt und Seiner Macht, dann sagt die Bibel, Gottes Wort, dass wir stark sein sollen. Und nun ist die Frage an dich, ob du das bist. Und wenn nicht, hast du anständig Busse zu tun, und zwar notfalls so laut, dass die Nachbarn dein Klagen vor dem Herrn hören. Wir müssen so deutlich reden, weil Gottes Wort auch so deutlich spricht. Es ist ein Unterschied unter den Kindern Gottes derer, die errettet sind und viel von sich und ihrer Meinung halten, und der, was Gottes Wort sagt, um vom  Herrn zu halten, was Christus uns ist. Das ist ein grosser Unterschied. Und mit diesem haben wir es hier zu tun. Urtextlich ist es auch richtig übersetzt wenn wir sagen: „Übrigens, Brüder, werdet stark in dem Herrn.“ Seid stark oder werdet stark. Beides ist zulässig. Es gibt unterschiedliche Übersetzungen, weil beides recht ist. Ich neige persönlich zur letzteren „werdet stark“. Ich kann auch erklären warum. Das ist mir viel einleuchtender als „seid stark“, obwohl beides das Gleiche ansprechen, nämlich unsere Schwachheit. Beides spricht unsere persönliche Schwachheit an, stark im Herrn zu sein oder zu werden. Und zwar leite ich das ab, weil es in V.11 heisst: „Ziehet an...“. Das heisst also, wenn uns gesagt wird „ziehet an...“, dann sind wir noch nicht angezogen. Und da passt am besten: „Werdet nun“ ganz nüchtern. Verständlich, wenn wir verstehen wollen. Wir sollen also stark sein, nicht etwa fromme Gesichter zu ziehen, davon redet die Bibel nicht, sondern die Bibel sagt: „Seid stark in der Macht seiner Stärke.“ Da muss man fragen: Liebes Gotteskind, lieber Bruder, liebe Schwester, worin wird deine Macht Christi überhaupt gesehen? Wir könnten jetzt einmal aufzählen: In deinem Eigenwillen? Nein, überhaupt nicht, das Gegenteil davon. Was bleibt dann jetzt noch über? Es war ja eingangs gesagt, dass es nicht die äusserlichen Dinge betrifft. Hier sind die innerlichen Dinge, die geistlichen Werte angesprochen, in denen wir stark sein sollen. Die Frage lautet also, ob wir stark sind?! Was wir wünschen, was wir lieben, was wir vorgeben, was wir möchten, ob wir stark sind in dem Herrn? Es steht fest, dass Gottes Wort uns durchdringen soll, egal worüber wir reden und sprechen. Da sollen wir Zuhause sein, wir sollen da gefunden werden, wo unser Herr uns wünscht, nämlich in Seinem Wort. „Ubrigens, Brüder...“, eine Mitteilung Pauli am Ende seines Briefes. Und jetzt kommt diese gewaltige Aussage: „...seid stark in dem Herrn und in der Macht seiner Stärke.“ Wenn wir mit Zittern und Zagen gerade fertig bringen, unter Gottes teurem Wort zu kommen, dann ist das nicht die hier angesprochene Macht Seiner Stärke. Der Herr Jesus hatte damit keine Probleme. Und wenn wir schon Probleme haben unter Gottes Wort zu kommen, und lassen uns von den um uns liegenden Dingen abhalten, dann sind wir keine Gottesstreiter sondern Gottesflaschen, über die aber hier an dieser Stelle nicht geredet wird. Sondern hier wird über solche gesprochen, die stark sind im Herrn. Dann sind wir Einwegflaschen. Die wirft man weg, weil sie nicht mehr zu gebrauchen sind für einen zweiten Dienst. Warum nicht für einen zweiten? Weil der Herr viele nur einmal gebrauchen kann, nämlich das erste und das letzte Mal. Denn wir neigen von unseren Herzen her dazu, uns selbst zu betrügen. Und nichts ist uns so nahe, als gerade das, viel von uns zu halten, im Selbstvertrauen vor Gott zu leben und zu wandeln. Wie Petrus uns ein frappantes Beispiel gegeben hat manchmal, wie wir nicht leben und wandeln sollen, als er z.B. dem Herrn sagt: „Ich werde dich nicht verleugnen; ich werde dich nicht verlassen.“ Und dann tat er es. Warum? Weil seine Auffassung über sein Herz völlig anders gelagert war als das, wie der Herr es sah. Wir wollen dem Herrn danken, dass Er gerade für diesen Petrus, der diese mutigen Worte gebrauchte, gebetet hatte. Er sagt: „Ich habe für dich gebetet, damit dein Glaube nicht aufhöre.“ Der Glaube des Petrus hätte aufgehört, der wäre am Ende gewesen, der wäre wie einer, der sich in der Wüste verlaufen hat, verdurstet, er wäre zusammengebrochen und wäre nie mehr aufgestanden. Denn er nahm das nicht leicht, was er sagte. Der einzige Fehler aber, der in seiner Rede lag, vor der Überführung Jesu, war, dass er sein Herz nicht kannte. Bruder und Schwester, ich muss dir sagen, dass du deines auch nicht kennst! Deshalb sollten wir uns ausstrecken, mehr und mehr den Herrn zu erfassen und zu erkennen, in Seiner ganzen Gnade und Liebe, in Seiner ganzen Barmherzigkeit, und sollen Ihn uns zum Vorbilde nehmen, Ihm nachzuwandeln in in allem! Und das, wenn uns das gelingt, nicht nach aussen, sondern nach innen. Dann sind wir stark in dem Herrn. Wenn wir eine tiefe geistliche Lebensverbindung zu Christus unterhalten ist Starksein in dem Herrn. Möchten wir das nicht? Und dann, wenn du das willst, und wenn du ein völliges Ja dazu hast, dann muss ich eine Frage stellen: Was ist es dann, was dich bislang darin gehindert hat? Was hindert uns denn, Christus ganz nachzufolgen, wie die Heilige Schrift sagt? „So wir nun in dem...“, in welchem? „...in dem Lichte wandeln, wie er in dem Lichte ist...“, dann haben wir diese Gemeinschaft. Das heisst also: Wenn wir nicht in dieser tiefen, innigen Herzensverbindung zu Christus leben und wandeln, dann wandeln wir nicht im Lichte, wie Er im Lichte ist. Und was ist denn, wenn wir nicht in dem Lichte wandeln? Dann lassen wir zu, dass trübe, dunkle Schatten zwischen Jesus, dem Herrn, und uns stehen; wir lassen es zu. Und wisst ihr, was das Bezeichnende ist? (Ich rede hier nicht von der Bekehrung und Wiedergeburt, sondern ich rede hier vom Wandel). Das Bezeichnende ist, dass der Herr das auch zulässt. 

Der Herr anerkennt unseren Wandel, ob er lau oder hingebungsvoll ist. 

Er hat zu uns geredet, das ist unsere Seite: „Übrigens, Brüder, seid stark...“. Wir könnten sagen: Ein Befehl des Herrn, stark sein zu müssen. Es gibt keine Entschuldigung. Nicht einer von uns hat eine Entschuldigung darin, wenn er schwach dahingeht. Dann sind die Dinge des Eigenwillens und des Götzendienstes noch nicht in den Tod Christi begraben und in den Tod gebracht. 
Eph.6,11: „Ziehet an die ganze Waffenrüstung Gottes, damit ihr zu bestehen vermöget wider die Listen des Teufels.“

Und deshalb empfiehlt nun hier der Apostel in V.11 das Nächstliegende. Noch eine Frage als Einschub zum vorher Gesagten: Worauf gründet sich eigentlich unser Recht, stark in dem  Herrn zu sein? Wenn wir Joh.1,12 aufschlagen, dann finden wir eine Aussage des Wortes, die vielen sicherlich bekannt ist. Aber wir wollen sie dennoch um der Exaktheit wegen zitieren: „So viele ihn aber aufnahmen...“. Das sind ja alle Bekehrten und Erretteten, die an den Herrn Jesus Christus glaubend geworden sind, „...denen gab er...“. Und jetzt haben die verschiedenen Übersetzer recht unterschiedlich übersetzt. Die Elberfelder sagt: „...denen  gab er das Recht...“, andere sagen: „...denen gab er Macht...“, das ist auch schön, aber vielleicht schöner ist „Recht“. Aber im griechisch steht hier: „...denen gab er Vollmacht, Kinder Gottes zu heissen.“ Haben wir das richtig gehört? Vollmacht! Unser Starksein in dem Herrn gründet sich auf die Basis der Vollmacht der Kinder Gottes. Was ist, wenn Kinder Gottes nicht stark im Herrn sind? Dann haben wir gemäss unserem Thema dem Herrn nicht in allen unseren Lebensgebieten aufgenommen, wie der Herr Jesus das will, möchte und wie Er es uns sagt. Das ist eigentlich schade. Wenn wir hinschauen auf Golgatha, dem herrlichsten Sieg aller Zeiten, wo der Sündlose für dich und für mich starb, und dann leben wir gerade so, wie wir es für richtig befinden. Hast du schon dem Herrn wegen ständiger Majestätsbeleidigung um Vergebung gebeten? Dann tue es ab heute! Darin wird die hochlöbliche Majestät Gottes durch Seine Kinder beständig beleidigt. Wer schon Kinder gehabt hat, der wird es wissen, dass man Verstandesreaktionen von den Kindern nicht erwarten kann. Wer deshalb Kinder grosszieht, um Verständnis von seinen Kindern zu erwarten, der ist vollkommen schief gewickelt. Das kommt höchstens in den seltensten Fälle vor. Der Herr hat gewusst, welchen Handel Er mit uns eingeht. Das ist eine bittere Pille. Aber Er hat es gemacht. Aber sind wir nicht gefordert, dass wir zu dieser Vollmacht der Kinder Gottes gelangt sind durch Seine Gnade? Sind wir nicht gefordert, da wir Seinen guten Heiligen Geist besitzen, von dem Gottes Wort sagt, dass Er uns in alle Wahrheit führen wird, darauf bedacht zu sein, dass wir das Herz unseres Gottes überall erfreuen, wo wir es nur können. Ist das nicht in deinem Herzen? Hast du niemals solche Gedanken, das Herz unseres Herrn zu erfreuen? Dann bete doch einmal darum, dass Gott dich ganz ordentlich schüttelt, dass dir der Ohrenschmalz aus den Ohren fällt, damit  du Gottes Wort hörst, damit du vernimmst, wenn Gottes Geist sagt: „Höre, was der Geist den Gemeinden sagt!“ Er redet doch zu uns durch Sein Wort in völlig nüchterner und klarer Art. In Kol.1,11 sagt der Apostel: „...gekräftigt mit aller Kraft...“. Du hast richtig gehört; du hast es nicht verlesen. Was fehlt dir noch als Kind Gottes? „...nach der Macht...“, wir sind gekräftigt „...mit aller Kraft nach der Macht seiner Herrlichkeit...“. Und alles, was Ausharren und Langmut betrifft, nicht dass es uns bis zum Hals steht, sondern hier heisst es „...mit Freuden.“ Der Herr möchte Gnade schenken, dass wir ganz neu über Sein Wort nachzudenken anfangen, stille zu werden vor ihm, damit Ihm Ehre wird, dass Er auf Grund Seiner Ehrerweisung durch uns neue Gnadenerweisungen schenken kann. Das ist unstreitig die Absicht des Geistes Gottes mit uns. 

Nun kommen wir zu diesem V.11. Hier heisst es: „Ziehet an die ganze Waffenrüstung Gottes, damit ihr zu bestehen vermöget wider die Listen des Teufels.“ Es ist die Absicht des Herrn, dass wir bestehen sollen. Deshalb heisst es auch in V.14: „Stehet nun...“. Hier heisst es nicht „Fallet nun!“ Dieser V.11 zeigt also die Umstände, wie wir zu stehen vermögen und wie wir bestehen sollen. Da ist es vonnöten, die ganze Waffenrüstung Gottes anzuziehen. Nicht mit materiellen Waffen. Nicht dass einer herumläuft und sagt, er hätte sich nach Eph.6,12 bewaffnet und dazu ein Gewehr trägt. Wir wissen ganz genau, was mit den beiden Schwertern geschah, die Petrus hatte; wir wissen genau, was mit dem Schwert war, als er dem Malchus das Ohr abschlug: Der Herr musste das wieder heilen. Alles das, was in menschlicher, vernunfttechnischer Weise geschieht, das muss der Herr wieder in Ordnung bringen. Und der Herr ist unentwegt bei Seiner Gemeinde am Inordnungbringen. Auch das bringt Er in Ordnung, was du lebst und wandelst. Wir haben keine Ahnung, wie der Teufel in seiner List vermag, die Worte der Kinder Gottes zu verdrehen und die Gedanken zu verdrehen, um daraus genau das Gegenteil werden zu lassen, als das, was gesagt und gedacht worden ist. Hier heisst es, dass wir diese ganze Waffenrüstung Gottes darum anzuziehen haben, damit wir zu bestehen vermögen. Und zwar sind die Listen des Teufels nicht gering. Sie sind ungeheuerlich, weil der Teufel diese List nicht aus sich selbst heraus hat, sondern der Urquell der List des Feindes war das, was wir im Propheten Hes.28,12, wo gesagt wird: „Voll von Weisheit.“ Und die Weisheit Gottes, die auch wir durch die Gnade unseres Herrn besitzen, nicht in dem Willensbereich Gottes abgefolgert, offenbart sich auch an uns durch List – nicht allein an dem Teufel. Und da muss schon gefragt werden, wieviel Prozent deiner Jesusnachfolge [nicht in List ist]. Auch wenn wir irgendwo draussen am Arbeitsplatz stehen und mit Ungläubigen in Berührung sind, dann sind unsere  Worte eher weggezogen von dem Aspekt und Inhalt der Wahrheit. Dann haben wir es viel mehr mit unserer List zu tun: Nicht lügen und nicht die Wahrheit sagen. Wir wissen genau was gemeint ist. Da kommen die Gläubigen auf die sonderbarsten Ideen. Aber es ist der Wille des Herrn,  dass wir angetan sein sollen mit der vollkommenen Ausrüstung, die uns durch Christus geschenkt ist – nicht wird – um allen Listen des Teufels zu widerstehen.
Eph.6,12: „Denn unser Kampf ist nicht wider Fleisch und Blut, sondern wider die Fürstentümer, wider die Gewalten, wider die Weltbeherrscher dieser Finsternis, wider die geistlichen Mächte der Bosheit in den himmlischen Örtern.“

Nun kommen wir zu diesem V.12. In diesem V.12 wird nun die prägnante Aussage hier eröffnet, dass unser Kampf, den wir als Kinder  Gottes vom Grundsatz her zu durchleben haben und zu durchführen haben, dass der überhaupt nicht gegen Fleisch und Blut geführt werden darf, sondern gegen die abgefallenen Engelwelten, gegen die Fürstentümer und Gewalten, wider die Weltbeherrscher dieser Finsternis, gegen die geistlichen Mächte der Bosheit in den Himmelsörtern ist. Und es ist ganz klar: 

In dem Augenblick, wo wir diesem Worte Gottes hier N.T. paulinischer Brief, ungehorsam sind, sind wir dem Teufel gehorsam! Dann führen wir automatisch einen Kampf gegen den Nächsten, gegen Fleisch und Blut – was uns aber verboten ist. 

Nur hat der Teufel die Gläubigen so verblendet, dass die das nicht mehr lesen und merken, was sie lesen. Wir brauchen Gnade des Lichtes unseres Herrn, um die einfachsten Aussagen der Heiligen Schrift zu verstehen. Welche Liebe und Duldung von Dingen, die Gott nicht ehren, haben die Gemeinde Jesu schwach gemacht – nicht mehr stark. Bilden wir uns das nicht ein, lassen wir uns diesen Zahn ziehen, der da aussagt, wir seien etwa stark. Wir sind es mit Sicherheit nicht. Dieser Kampf wider diese Mächte, wie die Bibel es hier durch Paulus, inspiriert durch den Heiligen Geist uns sagt, ist der uns von Gott verordnete Kampf. Die Frage ist, ob wir den tun, oder ob wir es besser wissen als Gott. Vielleicht hat es solche unter uns, die das genauer wissen als der Herr. Nun, Gott hat es so hier festgelegt und bestimmt, dass das der uns verordnete Kampf ist und nicht ein anderer. Überall dort, wo dieser Kampf nicht aufgenommen wird, ist ein furchtbarer Fleischeskampf. Ich rede hier von Kindern des Lichts und nicht von der Welt. In  2.Kor.10,4 haben wir eine etwas tangierende Aussage wo es heisst: „...denn die Waffen unseres Kampfes sind nicht fleischlich...“, und weil sie nicht fleischlich sind, sind sie göttlich. Und weil sie göttlich sind „...mächtig zur Zerstörung von Festungen.“ Wenn wir wirklich wüssten, was unser Gebet in der Abhängigkeit des Glaubens und der Hingabe an den Herrn vermöchte, da wären wir alle viel mehr Beter. Wir haben noch nicht erkannt, wie der Herr uns in Seine Heilspläne praktisch integriert und eingeschlossen hat. Darum ermatten und erlahmen wir durch die List des Feindes und lassen ab von der wichtigen Weisung, Fürbitte zu tun für alle Menschen. Diese Erlahmung hat dem Feind Vollmacht gegeben. Die allermeisten Kinder Gottes wissen überhaupt nicht, was sie in ihren Herzen durch Jesus besitzen. Sie können es nicht abwägen, wie gross und herrlich dieser Schatz, Jesus, ist. Dieser Kampf ist also wider die Mächte, die uns in Eph.2,2 angesagt sind. 
Eph.6,13: „Deshalb nehmet die ganze Waffenrüstung Gottes, auf daß ihr an dem bösen Tage zu widerstehen und, nachdem ihr alles ausgerichtet habt, zu stehen vermöget.“

Deshalb: „...nehmet die ganze Waffenrüstung Gottes,“ Warum denn nicht die neunundneunzigprozentige? Weil in dem einen Prozent mit Sicherheit der Feind sich einschaltet. Jetzt kämen wir zur Frage: Wie kann ich denn die ganze Waffenrüstung aufnehmen? Geschwister, wir sind aus uns nicht fähig den Forderungen des Wortes Gottes zu entsprechen. Wir bedürfen wirklich der ganzen Gnade unseres Herrn. Und jetzt ist es an uns, uns so zu verhalten, dass wir mit Christus, unserem Herrn Jesus, wandeln und leben, damit diese Seine Gnade an uns und unseren Herzen mächtig wird. Darauf kommt es an. Wie bringen wir es fertig? Und dann heisst es: „...auf dass ihr an dem bösen Tage zu widerstehen und, nachdem ihr alles ausgerichtet habt, zu stehen vermöget.“ Es ist V.13 also das Ziel des Herrn „zu stehen“, wie in V.14, wo es heisst: „Stehet nun...“. Da haben wir aber ein Riesenhindernis, weil Gläubige, die noch gar nicht die ganze Waffenrüstung aufgenommen haben, aus dem Fleische heraus zu stehen sich bemühen. Dann geht es eben schief. Und dann zweifeln sie an der Wahrheit des Wortes. Das ist dann das Nächste. Hier haben wir eine ganz klare Reihenfolge, wie das zu geschehen hat – nicht umgekehrt. Möge der treue Herr Gnade geben, dass dieses Wort in unsere Herzen hinein fällt und nicht mehr herauskommt, bis das, wovon die Heilige Schrift redet, Wirklichkeit geworden ist. Ich denke hier hauptsächlich an Hebr.11,1, dass der Glaube eine Verwirklichung dessen ist, was wir hier hoffen. Wenn es heisst „nehmet“, dann können wir den Herrn nicht fragen, ob wir es nehmen sollen. Die Bibel, Gottes Wort, ist zeitlos. Sie redet beständig Gegenwartsnahe zu uns. Deshalb wollen wir das tun und uns täglich unter viel Gebet dem Herrn im Wissen nähern, dass wir aus dem Leibe der Nichtigkeit und der Vergänglichkeit gar nicht die Würdigkeit besitzen. Aber der Herr hat uns gewürdigt durch Seine neue Schöpfung in uns – „Christus in euch“. Deshalb dürfen wir Sein Angesicht suchen. Wir gehören Ihm. Interessant ist, dass hier eine Fussnote steht, die „überwältigt“ heisst. Also „...nachdem ihr alles überwältigt habt zu stehen vermöget.“ Wir haben die Dinge von V.12 zu überwältigen. Und wenn wir das überwältigen, sind wir stark, und wenn nicht, schwach. Der Herr möchte Gnade geben, uns selbst zu beurteilen darin, ob wir  schwach oder stark sind. Ein uns allen sicherlich sehr bekanntes Wort aus dem N.T., das sehr sehr reich an Inhalt ist. Bevor wir auf V.14 eingehen, müssen wir noch ganz kurz an den V.13 anknüpfen. Da sagt der Apostel Paulus, dass wir widerstehen und nachdem wir alles ausgerichtet haben, oder wie es in der Fussnote heisst, überwältigt haben, zu stehen vermögen. Und da müssen wir fragen: Was gibt es denn da zu überwältigen, um die in den nachfolgenden Versen beschriebene Waffenrüstung anzulegen? Und ich glaube, dass Gott uns allen denen, die Ihm gehören, eine wunderbare Einrichtung gegeben hat, und zwar ist das die Überwindung. Wir haben die Dinge zu überwinden, die uns entgegen stehen und die ganze Waffenrüstung aufzunehmen. Da kämen wir zu einem Thema, das da lautet, dass die Gläubigen bereit sind viele Dinge zu tun, auch über das hinaus, was geschrieben steht. Dann müssen wir eine Frage stellen: Wie aber kommt es, dass so viele Gläubigen auch in unserer jetzigen Zeit in bestimmten Dingen keinen Sieg haben durch Überwindung? Wie kommt es, dass Dinge da sind, wo der Feind uns durch Lassheit und Lauheit überwältigt zum Negativem? Wie kommt es, dass die Dinge, die Gottes Wort uns heisst und die Gottes Wort uns sagt, wir sie nicht fertig bringen? So dass Paulus im Römerbrief aus rufen muss: „Das was ich nicht will, das tue ich!“ Und da kämen wir dann zu dem Punkt, wo es heisst, dass wir das das nicht dem allmächtigen Gott in die Schuhe schieben wollen. Der hat damit nichts zu tun. Es ist unsere persönliche Angelegenheit, dass wir aus einer verfahrenen Situation der Lassheit und Lauheit nicht herauskommen, wodurch wir nicht in der Lage sind zu überwinden. Und zwar deshalb nicht, weil wir die Dinge, die lau sind, zu einem gewissen Grad noch lieb haben. Wir brauchen nicht zu sagen: Nein! Es ist doch so: Es wäre nur ein alberner Widerspruch, der ohnedies nicht stimmen könnte. Es gibt keine Sünde im Leben eines Kindes Gottes, die getan würde, ohne dass sie zugleich geliebt wurde. Und das ist die Problematik, die uns praktisch hindert, ein Siegesleben mehr in der Gemeinschaft mit Christus zu führen, als es der Fall ist. Das ist praktisch der Übergang hier zum V.14, der uns ja gewaltige Dinge erschliesst. 
Eph.6,14: „Stehet nun, eure Lenden umgürtet mit Wahrheit, und angetan mit dem Brustharnisch der Gerechtigkeit.“

„Stehet nun, eure Lenden umgürtet mit Wahrheit, und angetan mit dem Brustharnisch der Gerechtigkeit.“ Wir freuen uns über dieses Wort. Gerade in Eph.6 sind Mitteilungen enthalten, die wir an anderen Stellen so gar nicht finden. Wenn wir die Aufgabe haben zu stehen, dann haben wir kein Recht als Gläubige zu purzeln und zu fallen. Wir mögen uns die Dinge erlauben. Und es ist gefährlich solche Exzesse anstehen zu lassen. Denn Gläubige kommen dann in eine Situation, in deren Verlauf sie sich daran gewöhnen. Durch die Gewohnheit fängt es dann an, diese Dinge lieb zu gewinnen. Und dann wundert man sich. Und dem Feind ist es dann ein Geringes in unseren Herzen zu sagen: „Mit deinem Gott und mit deinem Wandel und mit deinem Glauben ist es gar nicht so weit her, sonst würdest du ja ein Sieg erleben und führen; vielleicht führst du es deshalb nicht, weil du gar nicht...“ – und dann geht es los – „errettet bist!“ Und der Feind lügt das Blaue vom Himmel herunter. Und wir merken es nicht, dass wir einbezogen sind in die Lügen des Feindes. Und genau diese Lüge des Feindes ist es, die uns zum Überwindertum hindert. Und überall dort, wo kein Überwinden ist, ist eben auch kein Stehen, wie es hier heisst: „Stehet nun!“ Der Herr möchte schenken, dass wir dieser Aufforderung zu stehen aus der Hand des Herrn als eine Weisung, als ein Befehl nehmen. „Stehet nun!“ Das war nicht nur an die  Gläubigen zu Ephesus gesagt, vielmehr auch an uns, die wir dem Herrn Jesus unser Leben übergeben haben. Und irgendwann – es wir nicht mehr lange dauern – stehen wir vor Ihm. Und zwar nicht, wie wir das gerne hätten haben wollen, sondern so wie wir sind, wie wir gestern und heute sind, so stehen wir dann vor der Ewigkeit, und dem Herrn Jesus fallen wir dann schwer, uns ein grosses Lob auszudrücken. Worüber? Über das, was wir nicht überwunden haben, wird kein Lob sein. Der Herr Jesus möchte Gnade schenken, dass wir jetzt schon uns bemühen um in den Überwinderstand einzutreten. Dass wir keine Rücksicht auf uns zu nehmen, sondern fragen, was Gottes Wort sagt, was der Herr will. Und wie sollen wir nun stehen? Und da heisst es an erster Stelle: 

„...eure Lenden umgürtet mit Wahrheit“. Was ein Gürtel ist, brauchen wir nicht zu erklären. Wir sollen umgürtet sein mit der Wahrheit. Aber ich möchte an dieser Stelle darauf hinweisen, dass ein Gürtel besondere Eigenschaften hat. Vielleicht ist es uns schon aufgefallen dass ein Gürtel die Eigenschaft hat, dass er nicht nur halb um den Leib reicht, sondern ganz. Da könnten wir anfangen: Würde die Hälfte fehlen, dann würde die andere Hälfte herunterfallen. Ich gehe noch weiter zurück: Würden bei diesem Gürtel nur 2 mm fehlen, hinten aufgeschnitten, dann fällt der ganze Gürtel herunter. Die Bibel sagt demzufolge: „Umgürten“. Und ich mochte noch etwas dazu sagen: Dieser Gürtel hat ganz geschlossen zu sein. Da hat nichts Privates dazwischen zu stehen. Sonst ist er nicht völlig und ganz geschlossen. Gott erlaubt uns nicht ein Privatleben zu führen ausserhalb der Gemeinschaft mit Jesus, dem Herrn. Und wo immer solches geschieht, hat der Feind sofort und absolut seine Hand mit im Spiel. Deshalb ist es notwendig, dass wir nüchtern sind, die Stimme unseres Hirten zu erkennen, ganz neu aufzunehmen und uns an Seiner Stimme zu erfreuen. Er will das, damit wir nach Seinem Willen tun. Wir können Sein Herz überhaupt nur darin erfreuen, indem wir das tun, was sein Wort sagt, nicht was wir denken oder andere meinen. Wir wollen demzufolge eine Bibelstelle in 1.Petr.1,13 lesen, wo uns das Gleiche mitgeteilt wird: „Deshalb umgürtet die Lenden eurer Gesinnung...“. Und jetzt wird der Umstand gezeigt, wie eine solche Umgürtung zu geschehen hat. Nun, wir könnten in diesem Leben vieles umgürten. Es mag einen Aktionär geben, der seine ganzen Aktienbündel zusammenbinden mag und mag sie da festhalten. Aber hier geht es um unsere Lenden, dort wo man einen Gürtel heransetzt. Den Gürtel bindet man ja nicht unten am rechten Fuss fest, sondern, wie es hier heisst, um die Lenden. Die Lenden sind dazu da praktisch den Gürtel zu halten. Das, was den geistlichen Gürtel hält, ist unsere Gesinnung. Und wenn wir die Gesinnung der Gläubigen ein wenig prüfen, dann werden wir feststellen, dass es vielerlei Gesinnung gibt. Aber es gibt nur eine Gesinnung, der wir nachfolgen sollen. Das ist die Gesinnung Jesu, von der auch geschrieben steht. Möchten wir die Gesinnung Jesu haben. Und zwar sieht diese Gesinnung folgendermassen aus: 

Dass wir als erstes nüchtern sein sollen, das ist das Erste. Und das Zweite ist, dass wir völlig auf die Gnade Gottes hoffen. 

Und das sind zukünftige Dinge. Das ist nicht die Gnade der Bekehrung. Hier geht es um die Gnade bei der Wiederkunft Jesu Christi, dass wir dort als Kinder des Gehorsams gefunden werden. Gehorsam ist in den Augen der Modernen ein schreckliches Wort, aber Herrlichkeit in den Augen des Herrn. Wir haben noch eine andere Umgürtung im Wort Gottes in Lk.12. Die wollen wir ganz kurz besehen, auf dass wir wissen, dass so etwas überhaupt in der Bibel geschrieben steht. Damit wir immer Massstab anlegen können an unseren Wandel. In Lk.12,35 heisst es: „...es seien eure Lenden umgürtet und die Lampen brennend.“ Die Lampe ist ein Bild des Zeugnisses. Nun, es kann auch ein Bild des Zeugnisses verlöscht sein. Aber hier sagt die Bibel, Gottes Wort, dass die Umgürtung, die Lendenumgürtung mit Wachheit zum Schluss kommt, wie wir hier finden, nämlich dass wir ein Zeugnis sind, unser Lampen brennend haben. Was nützt in der Nacht eine Lampe, die nicht brennt. Wir wissen, dass der Herr Jesus, nach der Aussage in Mt.25, um Mitternacht kommen wird. Und in der Mitternacht ist es am dunkelsten. Gerade da brauchen wir mehr denn je das Zeugnis, die Lampe des Zeugnisses. Also haben wir nur dann von Gott her in der Wachheit gefunden zu werden, wenn wir auch ein Zeugnis sind. Nicht ein Zeugnis unserer selbst, sondern ein Zeugnis Seines Wortes. Und nur um das geht es ja im N.T., nur um unseren Herrn Jesus Christus, Ihn recht lieb zu haben, lieb zu gewinnen. Und das kann man so machen, indem man laufend intensiver wird im Lesen des Wortes, im Gebet und im Besuch der Stunden. Dass man die Gemeinschaft nicht mit den Kindern dieser Welt liebt, sondern mit den Kindern des Lichts. Und dass man nicht zusammenkommt zum dummen Geschwätz über anderes, sondern dass wir dort Gottes Wort betrachten, oder über eine Bibelstelle die Auffassung des Anderen erfragen, und dann gemeinsam weitergehen und uns an Seinem Wort erfreuen. Das ist also das Erste, was wir finden, die Lenden umgürtet zu haben mit Wahrheit. Und wenn wir in diesen Dingen nicht gefunden werden, wenn wir mit verlöschten Lampen einhergehen, dem Herrn zu begegnen, dann leben wir nicht in der Wahrheit. Und wenn wir, wie es in der 1. Petrusstelle heisst, gefunden werden von unserem Herrn, und wir würden in unserer Gesinnung nicht nüchtern sein, dann wären wir nicht in der Wahrheit, wenigstens nicht um dieses Mass. Und würden wir nicht völlig auf die Gnade des Herrn hoffen bei Seiner Wiederkunft, dann wären wir nicht in der Wahrheit. Das ist das Erste. Dann kommen wir zum Zweiten, und da heisst es: 

„...und angetan mit dem Brustharnisch der Gerechtigkeit“. Interessant ist, dass in N.T. das Wort Brustharnisch nur zwei Mal vorkommt: Hier in dieser verlesenen Stelle, und dann an  einer anderen Stelle. Aber bevor wir diese Stelle aufschlagen, müssen wir uns noch ein wenig über diesen Brustharnisch etwas sagen. In heutiger Zeit  läuft man nicht mehr wie damals durch die Gegend, wenn man in den Kampf zieht. Die Kinder des Lichts sind, auf Grund der sie umgebenden Dinge, ständig  im Kampf. Und wir können es uns nicht erlauben, die hier aufgezählten sieben Dinge, oder allerwenigstens eines davon, auf die Seite zu legen. Wir können  uns solches nicht erlauben. Und wer es sich erlaubt, ausserhalb des Willens des Herrn, der wird irgendwann nicht mehr stehen. Und zwar dauert das gar nicht lange. Deshalb werden wir in diesen sieben Dingen nur dann stehend gefunden werden, wenn wir diese Dinge auch anlegen. Wozu uns das Bild eines damaligen, vor etwa 2000 Jahren bekleideten Kriegers, gegeben ist und Modell steht. Wir sehen also einen damaligen, wahrscheinlich römischen Soldaten. Denn in damaligen Tagen war Besatzungszeit der Römer im Lande Kanaan. Und Paulus hatte diese Römer ja mehr als ein Mal gesehen. Er ist mit ihnen sogar von Jerusalem nach Cäsaräa hinabgezogen. Als man ihn umbringen wollte, stellte man ihm ganze Reitereskorten bei. Er wusste also, wie diese römischen Soldaten angezogen waren. Und das, was ihm auffiel, war also als erstes der Gürtel um die Lenden und nicht um den Hals gebunden. Sonst hätte der Feind zugezogen. Sondern um die Lenden, als ein Bild der Wahrheit. Wer ohne Gürtel als Soldat draussen gefunden wurde, der konnte ja sein Waffengerät gar nicht anhängen. Es diente ja dazu, für die damalige Zeit, das Schwert daran zu befestigen. Denn wo hätte er es denn sonst befestigen sollen. Um wirklich mit dem Worte Gottes, mit dem Schwert des Geistes Handlungen zu tun, ist als erste Grundlage die hier genannte Wahrheit notwendig. Das zweite ist nun der Brustharnisch der Gerechtigkeit. Das war also ein Brustpanzer, oder ein Panzer, der um die Brust war, der die wesenhaften, wichtigsten Stellen schützen sollte. Und zwar ist es interessant, und das werden wir jetzt gleich lesen, was er schützt. Wir schlagen dazu 1.Thes.5,8: „Wir aber,  die von dem Tage sind, lasst uns nüchtern sein...“. 

Interessant ist, dass in der Umgürtung der Wahrheit von der Nüchternheit, und im zweiten mit dem Brustharnisch der Gerechtigkeit wiederum von Nüchternheit  geredet wird. 

Das ist kein Zufall! „...angetan mit dem Brustharnisch des Glaubens und der Liebe.“ Wenn wir den Brustharnisch hier betrachten, dann verbindet der Brustharnisch praktisch schützend unser Herz. Und das, was in unserem Herzen sich befindet, wo die Ausgänge der Herzen sind in der Beziehung zur Nachfolge Jesu, finden wir zwei Dinge, und zwar Glauben und Liebe. Und genau das ist der Panzer. der solches zu schützen hat. Und wenn jemand meint, er brauchte das nicht, dann ist er unnüchtern. Und wenn jemand unnüchtern ist, dann ist er vom Feind verwundbar. Er hat ja diesen Brustpanzer, dieses Brustwerk, nicht umhängend. Ihm fehlt an bestimmten Stellen der  notwendige geistliche Schutz, das soll es ja heissen. Zwei Mal finden wir das Wort Brustharnisch im N.T., in der ganzen Bibel. Und interessant ist es, wie es hier ausgelegt wird und in welch einer Verbindung wir solches finden, nämlich, dass wir verantwortlich sind, sowohl die Lenden umgürtet zu haben als auch den Brustharnisch der Gerechtigkeit anzulegen. Wer ihn nicht anlegt, ist in den Augen des Herrn – ich darf es ganz klar sagen – ungerecht. Ein Ungerechter, der nach anderen Gedankengängen versucht, dem Herrn zu gefallen, nur so nicht, wie es der Herr uns in seinem Worte hinterlassen hat. Der Herr möchte Gnade geben, dass wir die Notwendigkeit des Brustharnisches erkennen. Was Gerechtigkeit ist, das wissen wir. Das ist Übereinstimmung mit dem Willen Gottes. Und was wäre ein Krieger, der hinausgeschickt werden soll und keinen Gürtel hätte. Ich habe Bilder eines Kriegsgeschehens gesehen und konnte nicht feststellen, dass die kein Gürtel gehabt hätten. Hier sehen wir die Notwendigkeit und die Unabdingbarkeit, die den Gürtel herumlegen und noch gar nicht am Feind sind. Wir sind täglich in Feindberührung und meinen, dass wir das nicht brauchten. Und was ist es dann, wenn wir glauben, wir brauchten solches nicht, was Gottes Wort uns dringend vorschreibt. Nun, dann müssen wir sagen: Dann belügen wir uns selbst, soweit wir nicht selbst belogen werden. In der letzten Konsequenz ist es ja egal, ob jemand „Springe in die Tiefe!“ sagt, oder ob er selber auf die Idee kommt, in die Tiefe zu springen. Wenn er in dem Wasser liegt, dann ist es das Gleiche. Dann ist er betrogen worden. Auch dann betrogen worden, wenn jemand sagt: Das ist wunderbar; das schmeckt wie Schokolade. Hier haben wir Betrug vor. Das ist Ungerechtigkeit. Das ist nicht die Gerechtigkeit Gottes, die uns darin sehen will, dass wir die Dinge, die der Herr uns in Gnade geschenkt hat, auch anlegen. 
Eph.6,15: „und beschuht an den Füßen mit der Bereitschaft des Evangeliums des Friedens.“

Und dann kämen wir in V.15: 

„...und beschuht an den Füssen...“. Nun könnten wir sagen: Einen Schuh kann ich sowieso nicht über den Kopf ziehen. Erstens passt er nicht. Und so dicke Schuhe wird es kaum geben, dass sie über den Kopf passen. Warum sagt aber die Bibel „...beschuht an den Füssen...“. Die Schrift sagt das deshalb, damit niemand geistlich barfuss einhergeht. Das ist der Grund. Wenn wir für den Herrn Jesus tüchtig sein und wir für Ihn etwas tun wollen, so mag das aus einer guten Quelle kommen. Aber die Quelle verliert erst dann alle Bitternis, wenn wir nach Seinem Worte handeln, wenn wir nach Seinem Willen tun. Nur so ist Übereinstimmung. Dass wir für den Herrn etwas tun wollen, kann auch aus einem menschlichen Herzen, aus einem religiösen Herzen herauskommen, worin Gott nicht die Ehre hat, sondern unser Fleisch die Ehre sucht und empfängt. Das ist dann für Gott sehr bitter, wenn solches geschieht. Deshalb heisst es hier, dass wir die Füsse beschuhen, Luther hat gesagt „bestiefeln“ sollen. Das hat einfach zu geschehen. Und wenn immer das nicht geschieht, ist der Soldat nicht einsatzfähig. Denn wenn es Glasscherben gibt, kann er nicht mehr. Und genau das ist der Grund, warum wir an den Füssen beschuht sein sollen, damit wir für jeden Einsatz unseres Herrn allezeit tauglich sein sollen. Nicht wenn wir das für richtig befinden, nicht wenn es uns einmal gut geht, sondern die besten Siege werden dann erfochten, wenn es uns dreckig geht. Das war nicht nur bei unserem Herrn am Kreuz von Golgatha so, sondern das ist auch in unserem Glaubensleben so. Paulus redet davon und sagt: „Wenn ich schwach bin, dann bin ich (geistlich) stark.“ Der Herr möchte uns da eine Lektion lehren, die uns von Natur aus gar nicht so sehr liegt, die wir scheuen, die wir gar nicht mögen, die wir von uns stossen, weil wir, wie eingangs gesagt, bequem sind. Wir lieben das Lasse, das Gemächliche, das uns in Ruhe Lassende durch Gott. Das lieben wir. Und dann, Geschwister, werden wir von Gott in Ruhe gelassen. Das ist das Einschlafen der Gläubigen. Das ist Gericht. Wir sollten beten: „Herr Jesus, bewahre du mich vor einem, jage mich immer wieder hoch, aber bewahre mich vor einem: Dass du mich in Ruhe lässt. Nur das nicht! Herr Jesus, ich will tiefe Wege  gehen, aber lass mich nicht in Ruhe, schreib mich nicht ab, weil du mich nicht gebrauchen kannst wegen meiner falschen Auffassung, wegen meines egozentrischen Denkens, wegen meiner Liebe zur Ruhe!“ Wir sind durch Christo in die geistliche Ruhe eingegangen. Aber das Eingehen in die Ruhe Jesu heisst, das Christus, dass Gott Frieden gemacht hat durch das Blut Seines Kreuzes mit uns. Nicht dass wir aber dadurch von der Arbeit und dem Kampf entbunden wären, den es zu tun gilt. Dafür haben wir genug Bibelstellen, dass selbst Einfältige darauf nicht irregehen können. „...beschuht an den Füssen...“. Und wir wollen sehen, was nun hier durch Paulus verbunden ist. Hier heisst es:

„...mit der Bereitschaft des Evangeliums des Friedens...“. Interessant ist wiederum, dass es in der ganzen Bibel nur zwei Mal das Wort „Bereitschaft“ gibt. Einmal in Verbindung mit unserem Herrn, und einmal, wie hier, mit einem Jesusnachfolger, mit einem Jünger Jesu. Das ist kein Zufall. Die Bibel lehrt uns da etwas. Der Krieger, wie uns da gezeigt ist, umgürtet mit der Wahrheit und angetan mit dem Brustharnisch der Gerechtigkeit, soll also jetzt nach dem dritten. Er soll allezeit bereit sein für das Evangelium. Das heisst nicht, wenn wir ein Ja dazu haben. Sondern wenn Gott das Ja dafür findet, haben wir für Ihn zu streiten. Diese Bereitschaft für den Herrn schliesst gleichsam unser eigenes Wollen und Tun weitgehend aus. Wir wollen die andere Stelle sehen, die wir in Mk.3,9 lesen. Da redet der Herr Jesus zu Seinen Jüngern und sagt, dass sie wegen der Volksmenge für Ihn ein Schifflein in Bereitschaft lassen sollten. Der Herr Jesus für sich hätte dieses Schifflein nicht nötig gehabt. Aber wegen der Volksmenge war Er allezeit bereit, dem Volke zu dienen, das heisst, dem anderen zu dienen. Und wenn unser Evangelium unsere Herzen nicht so tief und so weit erreicht hat, dass wir bereit werden, anderen zu dienen und nicht mehr unseren egoistischen Herzenstrieben der Finsternis, dann ist Gott ein grosses Stück mit uns vorangekommen. Möchte der Herr uns lehren, dass das gewaltige Vorbild der Bereitschaft unser Herr selbst war. Und wenn wir Seine Graphologie in den Evangelien beschauen, dann können wir nur feststellen, dass Er allezeit bereit war, nicht allein den Willen den himmlischen Vaters zu tun, sondern auch der Volksmenge in jeder Tag und Nachtzeit zu willfahren. Die Jünger hatten da oft, gleich uns, andere Vorstellungen. Da kamen Mütter mit ihren Kindern zu Ihm. Da haben sie gesagt: „Schick die weg! Ab jetzt mit euch! Der hat den ganzen Tag gesprochen, jetzt wird es Zeit, dass ihr einmal verschwindet!“ Da sagt der Herr Jesus: „Lass die Kindlein zu mir kommen, wehret ihnen nicht.“ Wieviel Wehren ist unter den wahrhaft Gläubigen in der Beziehung zur Gesinnung Jesu? 0h möchte der Herr uns ganz neu überführen damit wir erkennen, was es gilt, Jünger und Jüngerinnen Jesu zu sein. Ich weiss, dass solche Worte prägnant, scharf und spitz sind. Es fehlt nichts daran. Die können wir hören und können so weiter machen wie bis anhin. Aber eines sage ich zu diesem Thema: Der Herr wird uns über ein solches Verhalten am Tage X zur Rechenschaft ziehen. Denn das Hören der Wahrheit verpflichtet uns zum Gehorsam. Und wehe, wenn wir die Wahrheit hören und sie nicht tun. Nicht allein bei den Ungläubigen zieht es bittere Folgen nach sich, auch bei Gläubigen. Es ist ein grosser Unterschied, wie die Kinder des Lichtes die wenigen Jahre der Gnade hier über diese Erde einhergehen. Aber der Herr möchte geben, dass wir gehorsam werden, damit wir die wenigen Jahre, die Gott  uns in Gnaden walten lässt, zu Seines Namens Ehre verbringen. Merken wir uns, dass der Herr Jesus war der Innbegriff der Bereitschaft. Er sorgte dafür im Blick auf die Volksmengen, dass die Bereitschaft allezeit gegeben war, zu Lande und auf dem Wasser. Der Herr Jesus hat auch von diesem Schiff aus das  Evangelium verkündigt. Also haben wir in dieser Bereitschaft des Evangeliums des Friedens die Schuhe zu sehen, weil geschrieben steht: „Wie lieblich sind die Füsse derer, die das Evangelium des Guten verkündigen.“ Hier ist das Zeugnis angesprochen, wozu jeder, Bruder und Schwester, geschickt ist,  das Wort des Zeugnisses zu sagen einer verlorenen Welt um uns. Bereit zu sein, den Frieden Gottes zu verkündigen. Dieser Friede, von dem hier geredet ist, wird schon bald seit 2000 Jahren verkündigt und bezeugt. Im Augenblick sind wir daran. Es ist beschämend für uns alle, dass in dieser Zeit, in der  wir leben, das Zeugnis so hart am Boden liegt. Der Herr möchte eine ganz neue Liebe in unseren Herzen erwecken, damit wir in den einzelnen Mitteilungen lernen, ganz neu Bereitschaft zu zeigen, die Gerechtigkeit Gottes zu tun durch die Wahrheit. Das erste war Wahrheit. Ohne Wahrheit gibt es keine Gerechtigkeit. Und in der Gerechtigkeit sollen wir allezeit bereit zu sein, vom Herrn in den Einsatz genommen zu werden. Wir preisen Ihn, den lebendigen Gott, weil es Sein Wille ist, uns in Seine Arbeit, in die Verkündigung des Evangeliums einzuschliessen. Egal wie! Sei es durch einen, der gar nicht reden kann. Der kann Traktate verteilen. Und einer, der ein Zeugnis sagen kann, kann es nebenbei oder Solo tun. Der Herr hat auch solche, die dieses Evangelium des Friedens verkündigen sollen, mit der gleichen Bereitschaft, Gerechtigkeit und Wahrheit. Damit Gott Ehre werde an dem Tage, den Er gesetzt hat. Wir werden einmal  alle vor Ihm stehen. Wir möchten nicht vor Ihm hinweg beschämt werden. Das war das Wort in Rö.10,15: „Wie lieblich sind die Füsse derer, welche das Evangelium des Friedens verkündigen, welche das Evangelium des Guten verkündigen.“ 
Eph.6,16: „indem ihr über das alles ergriffen habt den Schild des Glaubens, mit welchem ihr auszulöschen vermöget, alle feurigen Pfeile des Bösen.“

Im letzten Abschnitt hatten wir von den sieben gewaltigen Punkten, die eine Waffenrüstung Gottes ausmachen. Die ersten drei haben wir ein wenig besehen. Darum wallen wir heute die nächsten drei vornehmen. Diese Verse sind von hohem Grad an Mitteilungswert. Paulus sagt nun, nachdem er die ersten Verse dieser Waffenrüstung im Einzelnen mitgeteilt hat: 

„...indem ihr über das alles ergriffen habt...“. Wir müssen uns da fragen, was Paulus mit dem „über das alles“ meint. Das ist, was er schon vorher angesprochen hat, in V.14 die Wahrheit, zweitens die Gerechtigkeit und drittens die Bereitschaft in V.15. Wenn wir das ergriffen  haben, dann sind wir erst in der Lage, jenen vierten Punkt zu vollziehen und im Glauben zu stehen. Man muss sich dann fragen: Warum und was mag den Apostel Paulus bewogen haben, die in V.14 zuerst genannte Wahrheit auch wirklich an die erste Stelle zu setzen. Und ich glaube, dass wir es so antworten können, dass auch selbst unter den Gläubigen die Wahrheit so gering geachtet wird. Ich darf es im Klartext sagen: Weil auch noch unter Gläubigen ganz bewusst Lüge geredet wird in einer Weise, dass es notwendig ist, die Wahrheit an die erste Stelle zu stellen. Das heisst, dass solange wir nicht in der Wahrheit wandeln, Wahrheit reden, Wahrheit ausleben, wir wir nicht im Glauben sind, auch wenn es jemand von sich meinen möchte. Das erste, was Paulus als eine Waffenrüstung benennt, ist die Wahrheit. Und wenn es an der Wahrheit nur ein wenig gebricht, ich sage nicht viel, sondern ein wenig, ist in diesem Abweichen von der Wahrheit dem Nächsten oder Gott gegenüber Ungerechtigkeit. Das ist gleich das Zweite. Ein Ungerechter wird niemals seitens Gottes etwa im Glauben gefunden werden können. Deshalb ist auch ein Gläubiger oder eine Gläubige, der (die) nicht völlig in der Wahrheit und nicht in der hier genannten Gerechtigkeit lebt, auch niemals bereit, so wie der Herr das will, mit dem Evangelium des Friedens vertraut zu sein. Denn wenn man nicht in der Wahrheit wandelt, wie der Herr es will, wenn man nicht in der Gerechtigkeit Gottes, wie Sein Wort es sagt, wandelt, ist man auch niemals in dem des Evangeliums benannten Friedens. Das ist unmöglich. Der Friede kann also nur dort sein, wo Gerechtigkeit und Wahrheit vorstehen. Wenn wir hier lesen, dann werden wir sehen, dass vor dem Evangelium des Friedens „Gerechtigkeit“ und „Wahrheit“ steht. Und dann sind wir natürlich ein jeder selbst angesprochen, indem wir sagen: Wie sieht es in Deinem Herzen aus? Ist da der wahre Friede Gottes? Der kann nur dort sein, wo Gerechtigkeit und wo Wahrheit gesucht wird. Nicht irgend eine Wahrheit, sondern die Wahrheit, die da Jesus  heisst, die Gerechtigkeit, die Jesus heisst. „...indem ihr über das alles...“ von eins bis drei „...ergriffen habt...“. Hier steht nicht gehört, hier steht auch nicht gewusst habt, sondern hier sind die Dinge Wahrheit, Gerechtigkeit und Frieden angesprochen von den Gläubigen ergriffen zu werden. Das bedingt Aktivität im Glaubensleben in einem jeden einzelnen Herzen. Erst wenn diese drei Dinge in einer ganz bestimmten Form und in einem bestimmten Mass von Wahrheit, von Gerechtigkeit und Frieden vorhanden sind, dann erst sagt Paulus, dass wir über diese drei Dinge hinaus, die wir ergriffen haben,  „den Schild des Glaubens“ nehmen sollen. Solange die drei Dinge nicht vor einem heiligen Gott funktionsfähig sind, wird es auch mit dem Glauben sehr sehr schmal her und zu gehen. Zu dem Schild des Glaubens. Es hat Übersetzer gegeben, die nicht falscherweise auch „Langschild“ übersetzt haben. Ein Schild ist ein Gegenstand des Schutzes. Heute hat man neuerdings wieder diesen Schild, dieses Gerät als Schutzschild bei der Polizei eingeführt. Der war lange Zeit nicht mehr gängig, nicht mehr modern. Das bedeutet, dass die Menschen im Rückschritt begriffen sind, wenn wieder zu solchen Ausrüstungen Zuflucht genommen wird. Das heisst, dass wir jetzt wieder im Mittelalter angelangt sind, mit all dem, was den Menschen im Fleische ausmacht. Wir sind in den Dingen zurückgeschritten. Deshalb braucht die Polizei wieder einen Schild. Hier wird in Worte Gottes vom Schild geredet. Und es ist schon bezeichnend, dass dieser Schild uns Schutz gibt. Das bedeutet, dass wir durch die Ausrüste des Glaubens den notwendigen Schutz vor dem Feind besitzen. Nicht umsonst nimmt Gottes Wort eigens dafür den Glauben, oder den Glaubensschild. Mit dem Glauben hat es nun so eine Sache. Der Glaube ist eine Angelegenheit, von der meistens jeder, der da gläubig ist, zu viel hält. Und um das Mass, was man bei sich vom Glauben hält, ist der Herr Jesus im eigenen Leben darin zu kurz und zu gering. Sonst würde man nie von sich selbst über zuviel Glauben überzeugt sein. Nur solche sind im Glauben, die über das alles, was vor dem V.16 steht, auch wirklich alles ergriffen haben. Aber wunderbar ist es, dass der Glaube das Mittel ist, oder darstellt, in welchem wir wiederum gefordert sind. Es sind also sämtlich Dinge, die uns als Kinder des Lichts in der Beziehung des Wandels anvertraut sind. Gott will, dass wir, nachdem wir Errettung gefunden haben, nun auch in der Gemeinschaft mit dem Herrn im rechten Glauben wandeln. Den Glauben brauchen wir, um uns zu bekehren; und den Glauben benötigen wir nach der Bekehrung, um dem Worte Gottes gemäss zu leben und zu wandeln. 

Darum ist dieser Glaube von V.16 praktisch das Mittel. Es wiegt die Dinge wesenhaft aus. Davor drei, und nach dem Glauben werden drei Dinge benannt. 

Es ist also das Mittel, welches Gott uns gegeben hat. Ohne Glauben vermag ja niemand Gott zu gefallen, steht geschrieben. Sowohl nicht, wenn wir zu Christus kommen, als auch dass wir Gott ohne diesen Glaubensgrund nicht gefallen können, nachdem wir uns bekehrt haben. Dieser Grund ist nichts anderes als Christus selbst. Beachten wir bitte, dass die sieben Dinge überdies auch nicht allein in der Auswirkung der beschriebenen Dinge sind, sondern dass wir auch personifiziert mit unserem Herrn Jesus Christus zu tun haben. Er ist der Geber des Glaubens, sagt das Wort. Er fängt an (der Anfänger) und vollendet auch (Vollender). Aber wunderbar ist, dass wir mittels dieses Glaubensschildes in der Lage sein können, nämlich „alle feurigen Pfeile des Bösen auszulöschen.“ Was sind feurige Pfeile? Da müssen wir schon ein wenig hin. Ein Pfeil ist ein Gerät, das verschossen wird. Und zwar wird das immer in ein Ziel gebracht. Und wenn die Bibel uns hier Klarheit vermittelt und das alles mit den Dingen des Glaubens verbindet, dann erkennen wir, dass selbst Gläubige in den Pfeilen – hier heisst es ja „Pfeile des Bösen“ – auf Gläubige verschiessen. Es ist bedenklich im Glaubensleben eines solchen, der solche Pfeile verschiesst. Es muss ein Fragezeichen über den Glauben gemacht werden, wer also Pfeile verschiesst, Pfeile des Bösen, sagt das Wort. Es sind Pfeile, die nicht in der Wahrheit sind. Denn wir haben nie im Evangelium der Gnade einen Hinweis, dass wir etwa gegen Gläubige Pfeile zu verschiessen hätten. Falls jemand die Bibelstelle gefunden hat, wird er gebeten, das anzuzeigen. 

Ein Pfeil des Bösen ist eine Waffe, die nicht in der Wahrheit ist, um gegen andere anzusetzen; ein Pfeil, der nicht in der Gerechtigkeit Gottes gefunden wird, der der ungerecht ist; ein Pfeil, der Unfrieden stiftet. 

Darum sagt Gottes Wort und zwar im Brief des Jakobus, dass diese Armbrust, dieser Spannbogen unsere Zunge ist. Er verbindet sie mit einem Feuer, wie hier. Feurige Pfeile. Das ist hier in erster Linie gemeint. Nun sagt die Bibel nicht, dass Kinder Gottes das nicht könnten und nicht täten, sondern es ist nur furchtbar, wo es geschieht. Dort fehlt es an Licht über sich selbst und an Licht über Christus. Die Bibel jedenfalls stellt hier klar, dass wir mittels des Glaubens alle feurigen Pfeile auslöschen können. Beachten wir, dass hier nicht geschrieben steht „zurückgeschossen werden“. Die Schrift verweist uns hier an das Auslöschen der Sünden anderer. Nun müssen wir in die Praxis gehen: Wie sieht es in deinem Leben aus? Ich glaube, dass es in der Kriegsführung, nicht allein der letzten Weltkriege, das Ärgste ist, was es gab. Da hat es z.B. die Todesstrafe gegeben für sogenannte Heckenschützen, das heisst für solche,die hinter dem Rücken diese Dinge treiben. Das sind in den Augen Gottes die erbärmlichsten Tröpfe, obgleich rettender Glaube da sein kann. Es ist von Nöten, dass wir einmal so klar das Wort Gottes aufnehmen und besehen. Einfach damit wir bewahrt werden, selbst die Tätigkeit des Bösen auszuüben, dass der Herr uns zeigen kann, dass Er uns solches nicht erlaubt hat. Und wieviel Eigenmächtigkeit ist doch im Herzen auch eines Kindes Gottes? Wie leichtfüssig wird sich oft über das Wort Gottes hinweg begeben, als ob es ein Ansehen der Person vor Gott dennoch gäbe. Nun, wir freuen uns, dass der Herr einer war, der es uns vorgelebt hat. Der Böses nicht mit Bösem vergalt, nicht Scheltwort mit Scheltwort. Das heisst: Nicht zurückschiessen! Der Herr möchte Gnade geben, dass wir in Sein Bild verwandelt werden und Christus ähnlicher werden. Nun, es gehört nicht viel Geist dazu und auch nicht viel Glaube, sich als Pfeilschiesser zu betätigen. Aber wunderbar ist, und wir freuen uns daran, dass wir gerade die Dinge des Glaubens in 1.Joh.5,4 gezeigt bekommen, wie die Wirkungen sind und wohin sie gehören. Da heisst es: „Denn alles, was aus Gott geboren ist, überwindet die Welt...“, das heisst das Feuerpfeilschiessen, „...und dies ist der Sieg, der die (Feuerpfeile) überwunden hat, unser Glaube.“ Das ist der Schild des Glaubens. Nun möchte der Herr nicht allein, dass wir solche sind, die keine Pfeile verschiessen, sondern Er möchte haben, wenn nach uns geschossen wird, dass wir sie nicht zurückschiessen, sondern auf der kürzesten Art und Weise auslöschen. Das heisst, dass wir einen Brand löschen, ein Feuer voll tödlichen Giftes. Da sagt Jakobus: „löschet“. Wir müssen im wahrsten Sinn des Wortes Gottes löschen. Und Gott lässt zu, dass wir erzogen werden zu geistlichen Feuerwehrleuten, allezeit hilfsbereit, an uns selbst die feurigen Pfeile zu löschen. Und überlegen wir uns, dass wir vorsichtig sind, diese Arbeit etwa an anderen, an anderer Häuser löschen zu wollen. Sind wir bedacht und in enger Verbindung mit dem Herrn, damit wir es an uns selbst fertig bringen. Sehen wir aber bitte nicht so sehr an anderen die Dinge. Denn das könnte schief gehen. Das ist ungefähr so, als ob man zwischen zwei Vollbetrunkenen schlichten will – als einziger Nüchterner. Da kann es sein, dass du alle beiden gegen dich hast. Sie meinen dann, dass man etwas gegen sie hätte. Aber Gott hat uns diesen Glauben geschenkt, damit wir ihn haben dürfen. Und hier wird klar gezeigt, wozu und wofür wir die Ausrüstung des Schildes des Glaubens gebrauchen sollen. Ich glaube, dass natürlich auch die Pfeile des Feindes selbst hier angesprochen sind, die es gilt, ebenso zu löschen. Deshalb finden wir in diesem Satz das Wort „alle“. Sowohl die Pfeile des Bösewichts als auch die giftigen feurigen Pfeile der Welt und der Gläubigen haben wir zu löschen. Wir  haben also nicht einen heiligen Krieg der Welt zu erklären, weil sie mit Feuerpfeilen schiesst. Und wir haben auch nicht Gläubigen den Krieg zu erklären, wenn sie das tun. Auch dann nicht, wenn sie sich der Mittel des Feindes, des Bösen, bedienen. Wir haben es nicht zu tun. Wir haben das Wesen Jesu anzunehmen und auszuleben. Ansonsten muss ein Fragezeichen über deren Glaubensleben gestellt werden, ob jener Glaube überhaupt recht ist. Die  Bibel redet ja auch vom vergeblich geglaubt haben. Denn irgendwann und irgendwo muss ja ein Glaubensleben auch eine solche Frucht tragen. Ich glaube,  dass der Herr Jesus das von uns erwartet. Er hat ja die Ausrüste seit bald zweitausend Jahren nicht umsonst gegeben. Da sind wir uns wohl einig. Also erwartet der Herr die notwendige Frucht davon. 
Eph.6,17: „Nehmet auch den Helm des Heils und das Schwert des Geistes, welches Gottes Wort ist.“

Und in V.17 heisst es so schlicht: 

„Nehmet auch den Helm des Heils...“. Dieses Nehmen kann natürlich zweierlei Aspekte haben. Einmal in der Selbstbedienung und einmal in der Entgegennahme, indem ich es abnehme, wenn es mir hingereicht wird. Und ich glaube, dass Letzteres hier vorstehen dürfte, gerade vom Griechischen her. Das war auch der Grund, weshalb andere Übersetzer „empfanget“ geschrieben haben. Sie haben diesen Satz mit „empfangen“ eingeleitet. Aber in der Beziehung von Nehmen, der uns ja durch Christus hingehalten wird, diesen Helm, der unser Haupt, das Wesentliche schützt. Denn nichts ist so empfindlich wie gerade der Kopf. Schon im letzten Krieg hatte man eine Stahlhaube entwickelt. Man nannte sie den Stahlhelm. Weil der Kopf wegen des Wirkens des Feindes so empfindlich war, sollte es einen besonderen Schutz für die empfindlichen Körperteile darstellen, das ist der Kopf. Und hier vergleicht nun und bringt das Wort Gottes den Helm. Übrigens wird auch der Helm im N.T.  zwei Mal  genannt. Anders ist es bei dem Schild. Der Schild wird nur ein einziges Mal im N.T. erwähnt. Der Helm als etwas, was wir zur Heilung, zum Heilwerden benötigen, dort wo der grösste Schaden überhaupt sitzt. Nun, die meisten Menschen haben Schäden, die nicht am leiblichen, sondern im Geistbereich sind. Deshalb wird auch der Helm hier erwähnt, der ja auf den Kopf kommt. Er ist für die Bedeckung des Kopfes da. Und unser Geist [soll nun dadurch geschützt werden]. Wenn wir im Krieg  einen Arm oder eine Hand verloren haben, kann der Mensch noch leben. Aber wenn jemand den Kopf verloren hat hilft nichts mehr. Und so ist es  auch hier: Gott schützt also die wesentlichen Dinge, die am allermeisten Schutz bedürfen.Das ist der Helm. Durch diesen Schutz des Helmes hat Gott wohlweislich durch Paulus das Heil, welches wir in Christo finden, hineingelegt. Es sind hier Bilderreden, es ist eine Bildersprache. Gott  will nicht, dass wir etwas wie zu Zeiten der alten Ritter einen Helm aufsetzen sollen, um ein Kind Gottes darzustellen. Es hat auch solche Ansichten schon gegeben, dass man gemeint hat mit Uniform das Wort Gottes verkündigen zu müssen. Aber das Wort Gottes, so sagt es das N.T., ist nicht gebunden, und schon gar nicht an einen Helm oder an eine Haube. In diesem Helm finden wir also die bewahrende und die heilende Seite, die uns im Evangelium gezeigt wird. Alles das dient also zur Vervollkommnung des Kriegers, eines Kämpfers, eines Kriegsmannes Jesu Christi, sagt Paulus. Der muss das haben. Und wenn wir schon davon reden, dass zwei Mal vom Helm geredet ist, dann wollen wir die andere Stelle in 1.Thes.5,8 besehen, wo über solche, die gläubig sind, gesagt wird: „...wir aber, die von dem Tage sind, lasst uns nüchtern sein, angetan mit dem  Brustharnisch des Glaubens und der Liebe, und den Helm mit der Hoffnung der Seligkeit.“ Der Helm wird also hier mit der Hoffnung verbunden. Deshalb finden wir in dem V.8 Glaube, Hoffnung und Liebe wieder. In dem Helm also die Hoffnung in den mit der Seligkeit verbundenen Dingen. Das ist die andere Stelle. Das sind die zwei Bibelstellen N.T., die überhaupt von einem Helm reden. Der Herr Jesus möchte uns erkennen lassen, wie notwendig wir es haben, unter dem Helm Seiner Bewahrung zur Ausheilung aller Sündenschäden zu kommen. Wir bedürfen das nämlich. Der Herr Jesus, als der Heiland, nimmt uns nicht allein nur bei der Bekehrung als verlorene Gottesgeschöpfe an, sondern Er will uns in all der Zeit der Jesusnachfolge heilen und heiligen. In diesem Wort steckt das Wort Heil drin. Und heil machen und heil werden ist das Ziel Gottes, erkannt aus der Perspektive, wie sehr wir durch die Sünde deformiert worden sind. Wir haben einen Slogan der da heisst: „Sünde macht dumm und doof.“ Das stimmt! Es ist wahr, dass wir durch die Sünde in jeder Phase in beiden Dingen verändert worden sind. Und ich glaube, dass wir durch die Annahme des Wortes Gottes nun auch wirklich wieder vor Gott stehen können. 

Dann heisst es: „...und das Schwert des Geistes, welches Gottes Wort ist.“ Auch das haben wir zu nehmen. Es wird uns durch Christus hingehalten. Es ist Gottes Wort, der Umgang mit Seinem Wort. Da wollen wir die eine Stelle in Hebr.4 aufschlagen, die uns eine deutliche Mitteilung hinterlässt, wo es in V.12 heisst: „Denn das Wort Gottes ist lebendig und wirksam und schärfer als jedes zweischneidige Schwert und durchdringend bis Scheidung von Seele und Geist, sowohl der Gelenke als auch des Markes und ein Beurteiler der Gedanken und Gesinnungen des Herzens.“ Dafür würde man zwei Stunden brauchen, um darüber zu reden. Aber hier wird gesagt, was das Wort Gottes ist, wozu das Wort Gottes ist, und welche Wirkungen das Wort Gottes hat. Der Herr möchte, dass jede errettete Seele einen tiefen und herzlichen Umgang mit dem Worte Gottes pflegen möchte. Es bedarf der Pflege, der innigen, der herzlichen Pflege um mit dem Worte Gottes engst vertraut zu sein. Hier heisst es: „Das Wort Gottes ist lebendig...“. Es steckt Leben darin. Das wollen wir mitnehmen. Deshalb können wir das Wort Gottes, die wir es an unseren Herzen erfahren haben, niemals gebrauchen als blosse Worte oder als Buchstaben. 

Das Wort Gottes ist praktisch der Herr Jesus selbst durch den Geist, der sich im Worte Gottes befindet. Und Gott redet durch Seinen Geist mittels des Wortes zu uns Menschen. 

Dieses Reden müssen wir verstehen. Und wann verstehen wir es denn? Wenn wir bereit werden, uns durch Sein Wort, uns durch Christus belehren zu lassen. Dass wir das doch möchten, dass wir das erkennen möchten, was das heisst. Wer ist nun ein solcher, der sich durch das Wort des Geistes hat belehren lassen? Einer, der in der Wahrheit wandelt, einer, der gerecht ist in den Augen Gottes. Nicht allein gerechtfertigt von den verborgenen und den vergangenen Sünden, als wir uns bekehrt haben. Einer, der im Frieden des Evangeliums lebt und nun über dies alles im Glauben wandelt und den Schild benutzt, um alle feurigen Pfeile abzuwehren, woher sie auch kommen. Hier heisst es „alle“. Und deshalb vermögen wir uns nicht selbst zu entblössen, indem wir die Aufnahme des Helmes gering achten. Nein, wir nehmen und setzen ihn auf. Jetzt kommt eigentlich die Waffe, auf die ein Schäflein des Eigens Jesu nie verzichten kann. Es ist das…


„Schwert des Geistes“. Wer daran Mangel hat, hat in allen vorgenannten Dingen Mangel. Es soll sich nur niemand erdreisten und vor Gott einzubilden, er wäre reich in den vorgenannten Dingen, wenn er Mangel im Worte hat. Das gibt es nicht, das stimmt nicht. Das können wir auch beweisen. Deshalb ist es auch der Wille Gottes, dass wir das Wort des Herrn, das Wort Gottes, das Schwert des Geistes ergreifen. Dieses Schwert des Geistes ist eigentlich die Kraft, die das Wort Gottes  beflügelt. Wir könnten das mit einer riesigen Atombombe darstellen, mit der wir dem Feind sagen: „Wenn du noch ein Wort sagst, so habe ich hier eine riesige Atomkanone, die ich zu dir hinüberschiesse!“ Der würde lachen, wenn er weiss, dass du gar keine Granate dafür hast. Verstehen wir: Das Schwert des Geistes im Munde ist Null und nichts. Das ist genauso viel, als wenn du nur an der Seite gerade das Futteral hängen hast. Du willst dann kämpfen, aber das eigentliche Schwert fehlt dir. Wir haben, um das Wort des Herrn zu vollführen, im Geiste Gottes uns zu bewegen. Und wenn immer wir uns nicht  darin bewegen, in den Dingen, die uns hier als Ausrüste gezeigt sind, vermagst du dem Feind nicht zu widerstehen. Das sage ich. Der Herr Jesus weiss das ganz genau. Und er möchte, dass auch wir es so genau wissen, dass wir es notwendig haben. Und dass wir uns beeifern sollen, diese ganze Waffenrüstung aufzunehmen, worin wir die ersten drei Dinge und die nächsten drei Dinge behandelt haben. Und es kann nicht ein einziges davon Mangel leiden. Ansonsten können wir nicht im Geiste Gottes gefunden werden, siegreich für Christus zu leben und da zu sein, welches Ziel Gott mit uns begonnen hat, die wir an Ihn glauben, die wir uns Ihm übergeben haben. Der Herr möchte Gnade schenken, dass diese Worte mit einer Atomkanone in unsere Herzen hineingeschossen werden, auch dann, wen es weh tut. Aber dass der Inhalt dieser Kanonenkugel darin liegen bleibt und nicht mehr zu beseitigen sei. Das ist der Wille des Herrn; das ist Seine Absicht mit uns, damit wir weiterkommen und Er uns gebrauchen kann für die Segnungen, die Er bereithält für jeden Einzelnen. 
Eph.6,18: „zu aller Zeit betend mit allem Gebet und Flehen in dem Geiste, und eben hierzu wachend in allem Anhalten und Flehen für alle Heiligen.“

Wir werden nun diesen Brief an die Epheser abschliessen. Wir haben vieles gehört. Es ist eigentlich unsere Verantwortung, was wir aus dem Gehörten tun und machen. Es obliegt uns selbst, inwieweit der Herr unsere Herzen umgestalten kann in das Bild Seiner Liebe und Seiner Gnade. Das ist ja überhaupt die Absicht mit uns, dass Christus mit einem Jeden zum Ziele kommt. Damit wir nicht in Magerkeit dahingehen, sondern dass wir uns aktivieren lassen für die Absichten Gottes, für die Segnungen des Herrn, die doch in der Fülle da sind, wenn wir uns danach ausstrecken. Wir hatten in der vorletzten Stunde die ersten drei Dinge behandelt, die uns erschlossen sind: Erstens die Wahrheit, zweitens die Gerechtigkeit, und drittens den Frieden. Und in der letzten Stunde hörten wir dann von den nächsten drei Dingen, nämlich vom Glauben, aber auch vom Heil und von Gottes Wort. Und für alles das hat nun die Schrift eine bestimmte bildhafte Darstellung von Gegenständen, die uns darlegen sollen, was hier im Einzelnen von der Wirkung her gemeint sei. Darum geht es ja. Darum kommen wir heute zu dem letzten und Siebten. Das ist das Gebet. Gebet und Flehen, wie es hier heisst. Nicht nur ein wenig (das, was in der Untertasse Platz hat), sondern in der Fülle Gottes, Seiner Gnade, hier heisst es „...mit allem Gebet und Flehen.“ Und da müssten wir fragen: Was bedeutet denn das: „...mit allem Gebet und Flehen“? Heisst das, dass ich 24 Stunden am Tag beten und flehen soll? Nein, das heisst es nicht! Was heisst es dann? Nun, es heisst dann alles das, was Gottes Wort lehrt über diese Frage. Was lehrt es dann?

1.) Das Gebet des  Einzelnen. Dann haben wir

2.) Die Mitteilung in Mt. wo zwei in einer Sache übereinkommen werden. Da dreht es sich wiederum um Gebet, was vor Gott kund werden soll. Dass wir solche Bitten haben, wenn wir uns Eins werden. Das heisst also: Das Einssein im Geiste ist die Voraussetzung überhaupt von Gottes Erhörlichkeit vom Grundsatz her. Und wo überall in einer Gemeinschaft, in einer Gemeinde dieses Einssein nicht ist, ist es Sünde, die dieses Einssein stört, wodurch Schwachheit in die Gemeinschaft oder in der Gemeinde einzieht.

3. ) Das Gebet der Gemeinde, wie wir das in der Apg. bei Petrus finden. Die Gemeinde, welche des einen Anliegens vor Gott sich vereinigte. Auch das war eine Sache, die Erhörung fand. Das deshalb, weil sie einmütig waren in einem Geiste vor Gott.

Hier erkennen wir einfach die gewaltige Verantwortung des Einzelnen in einer Gemeinde, der diese Erhörlichkeit zu zerstören vermag durch andere Ideologien geistlicher Prägung. In dem Moment ist Zerstörung und Schwachheit und ein Abfallen vom Geiste Gottes zu registrieren. Ich bin überzeugt, dass in den bald zweitausend Jahren der Existenz der Gemeinde Jesu weltweit es nicht darauf ankam, und Gott nie verlangt hat, dass die Gläubigen in irgend einer Weise ein Hochmass an Erkenntnis haben mussten. Wie es dem Einen oder Anderen Recht war, war vollkommen unwichtig, absolut unwichtig. Entscheidend in dieser Sache war, dass sie eines Geistes waren. Dort geschieht die Erhörung von Gebet. Und überall, wo zweierlei ist, kann Gott um der Wahrheit Seiner Heiligkeit nicht Gebet erhören. Das können wir auch beweisen, sowohl im Worte Gottes, als auch im persönlichen Gebet. Ich bin überzeugt, dass vor dem Richterstuhl Christi grosse Augen sein werden in dieser Frage. Wir wissen, dass wir hier vom Erkenntnisgrad die Allversöhnung ablehnen bis ins Äusserste. Warum? Weil sie nicht mit den Aussagen des Wortes Gottes korrespondiert. Das können wir wiederum an Hand der Heiligen Schrift beweisen. Aber mir wären Gläubige in der Einheit des Geistes mit der Allversöhnung tausendmal lieber als andere Gläubige, die höhere Erkenntnisgrade haben und nicht eins sind im Geiste. Ich könnte jetzt fortfahren und eine ganze Menge Falschlehren und Irrlehren aufführen. Mir sind solche Kinder Gottes, die eins sind im Geiste tausend Mal lieber als solche, die es nicht sind. Weil die Bibel das Einssein überhaupt als eine Grundlage göttlichen Erhörens voranstellt. Das ist genauso, als wenn man uns erzählen will, dass ein achtjähriger Bub die schwierigsten Differential- und Integralrechnung beherrscht – aber dabei nicht einmal das Einmaleins kann. Das ist dasselbe. Er weiss vielleicht nicht einmal wieviel 3 x 3 ist. Wir sollen da das Wort Gottes genau kennen in dieser Frage. Und so ist es auch hier. Über alles das, was wir hier in den vorausgegangenen sechs Punkten erkannt haben, gehört haben, angefangen von der Wahrheit, von der Gerechtigkeit, vom Frieden, von Glauben, vom Heil und vom Worte Gottes. Es ist nur dann überhaupt vor Gott erfüllbar, dass wir dann beten und bitten, wenn es, wie es hier heisst, im Geiste ist. Und wenn es im Geiste Gottes ist, dann ist es allein nur im Einssein sichtbar. Wenn es nicht eins ist, ist es auch nicht im Geiste. Dann ist ein anderer Geist da, der mitwirkt und mitwurschtelt. Wir wissen genau, woher er ist, und wissen genau, dass selbst auch Satan sich des Wortes Gottes in Fülle bedient. Nicht allein dem Herrn Jesus gegenüber in der Versuchungsgeschichte, sondern auch uns gegenüber. Es sollte niemand als Kind Gottes sagen, er sei davon frei oder überlegen. Niemand ist dem Feind überlegen, es sei denn, dass wir im Geiste sind. Und dort ist nur das Einssein Grundlage. Nun, wenn die Bibel hier von den zwei Dingen redet, die an verschiedenen Stellen des Wortes Gottes betont werden, „Gebet“ und „Flehen“, dann müssen wir zugleich feststellen, dass beides nicht dasselbe ist. Zwar kann der Inhalt des Flehens auch Gebet sein. Aber nicht jedes Gebet muss Flehen sein. Soviel ich aus der Heiligen Schrift erkennen kann (von dem die Bibel sagt, das das Erkennen Stückwerk ist) ist das Flehen eine Sache,  die wir heute nicht mehr kennen, wenigstens nicht in der Weise, wie es damals in der Urgemeinde gehandhabt wurde. Niemand von uns wird das Gebet zu dem lebendigen Gott gering schätzen, mit Sicherheit nicht. Darum steht auch das Gebet an erster Stelle. Aber gleich an der nächsten Stelle steht das Flehen. Da müssen wir uns fragen: Was verstehen wir unter Flehen? Was meint die Bibel unter Flehen? Wie sieht mein Glaubensleben in der Beziehung zum Flehen aus. Und da möchte ich folgendes sagen: Ein Gebet, auch im Geiste Gottes des Einzelnen vor dem Herrn geredet und gesprochen, kann viele  Dinge beinhalten, ganz echt viele Dinge, Einzeldinge, Anliegen, Anliegen die aus einen aufrichtigen Herzen kommen. Aber dieses hier genannte Flehen geht in der Beziehung der Intensität, der Inigkeit und Tiefe einen Schritt weiter und verbindet die beiden Pole bezüglich meines Anliegens über die Nöte einen Anderen. Da muss ich dazu sagen, dass ich noch immer einen bestimmten Abstand habe. Einen ganz bestimmten Abstand, den wir gar nicht zu suchen brauchen. Den haben wir in dem Augenblick, wo wir für andere beten, und zwar deshalb, weil es uns selbst nicht betrifft, wir uns aber selbst die Nächsten sind. Und jetzt sage ich noch einen Satz: Jeder Mensch, auch jeder Gläubige, ist Egoist. Ich sage nicht, dass das nicht sein sollte, sondern ich sage nur, was ist; ich sage nur das, was ist. Jeder Mensch ist Egois! Und genau das ist der Grund, weshalb wir unsere eigenen Anliegen im Gebet  völlig anders behandeln als die des Nächsten, des Anderen, eines Anderen. Das sind Tatsachen. Wir kommen da nicht darum herum. 


Das Flehen ist eine Sache, welche die Form völlig ausschliesst und das Herz vor Gott allein reden lässt; es leistet Verzicht auf eine Vielseitigkeit von Worten. Aber es lässt das Gemüt reden vor dem heiligen und lebendigen Gott. 

Ich sage das so, wie ich es verstehe. Vielleicht können wir es besser hören, weil ich mich selbst bemühe, da hineinzukommen. Nicht erst seit gestern und vorgestern. Ich möchte das Wort Gottes in dieser Frage noch tiefer und inniger verstehen und erfassen, was Gott überhaupt damit sagen will. „Beten“ und „Flehen“ ist auf alle Fälle nicht dasselbe. Dieses Wort „Flehen“ bedeutet zugleich das innigliche Anliegen vor Gott auszubreiten und zu benennen. Und da zählen nicht mehr, wie manche meinen, schön formulierte Sätze. Das tritt völlig in den Hintergrund; das wird gar nicht geschaut. Worte fallen in den Hintergrund und die Sehnsucht und das Verlangen in der Gemeinschaft mit dem Herrn tritt voran. Das ist Flehen. Es gibt kein Flehen vor Gott ausserhalb des Glaubens, ausserhalb der Treue vor Gott in allem. Es hat keinen Sinn, dass wir eine Form aufbauen möchten aber die Grundzüge der Gottseligkeit nicht ausleben. Das hat keinen Zweck. Dann lassen wir es lieber sein. Aber wenn jemand sich gedrungen fühlt, dann sollte er das wirklich einmal vor Gott üben, was der Gemeinde Jesu in den Jahrhunderten verloren gegangen ist. Ich dürfte es in der äussersten Konsequenz damit ansprechen indem gesagt wird: 

Es ist das tiefere gemeinschaftliche Umgehen mit dem Herrn Jesus Christus im Gebet. 

Hier heisst es: „...in dem Geiste...“, und bedeutet zugleich, dass alles Gebet, alles Flehen ausserhalb des Geistes eine für Gott wertlose Religiosität darstellt. Wir sollten unseren Gott nicht nur langweilen mit solchen Dingen, die Ihm ausserhalb des Geistes gebracht werden, oder sich dem lebendigen Gott zu nähern ausser im Geiste Gottes. Da müssten wir wieder sagen: Nicht allein in erster Linie kommen solche in Frage, die nicht eine Gemeinschaft im Gebet suchen, die gar nicht errettet sind. Das wäre ebenso eine Nutzlosigkeit, ausser dass sie in der Bitte errettet werden möchten. Das ist klar. Aber Gott will keinen Lobpreis von solchen, die nicht errettet sind; Gott will sich nicht ehren lassen von Banngut. Das will Gott nicht. Dann kommen wir zu den Erretteten und müssten sagen, dass auch Kinder Gottes in einem Zustand leben können, der absolut nicht nach dem Willen des Herrn verläuft. In dem Augenblick will ich nicht sagen, dass Gott kein Gebet erhört. Gott will das Gebet, aber ein geheiligtes Gebet. Also erkennen wir ganz klar den Willen Gottes darin, dass wir, bevor wir Ihm Lob und Dank sagen, uns zu reinigen haben. Oder aus dem gereinigten Zustand Ihn die notwendige Anbetung, Verehrung und den Lobpreis bringen. Nun heisst es hier: „...zu aller Zeit...“. Also doch 24 Stunden am Tage? Nein! Das lehrt Gottes Wort nicht. Das sehen wir auch an unserem Herrn Jesus Christus nicht, dass er in der Woche 7 x 24 Stunden gebetet hat. Das würde auf einem anderen Sektor einzuordnen sein, nur nicht auf dem Sektor der Wahrheit und der Nüchternheit. Wir sollen viel beten, das ist klar.

Und wenn es hier heisst „zu aller Zeit“, dann ist die Zeit gemeint, die Gott uns für das Gebet gibt. Zu aller dieser Zeit, wo Gott Gebet von uns erwartet! 

Ich kann nicht am Arbeitsplatz aufhören und sagen: „Jetzt will ich einmal vier Stunden beten!“ Da merken wir sofort, dass hier etwas nicht stimmt. Also hat uns Gott nicht allein den Glauben geschenkt, sondern auch fünf Sinne, die wir deshalb empfangen haben, dass wir sie auch gebrauchen, damit wir in der Vernunft leben. Paulus redet zu den Korinthern und sagt bei solchen Anlässen, dass sie unvernünftig seien. Ein anderer Brief sagt und verbindet die Unvernunft mit Tieren, „...wie unvernünftige Tiere“. Hier sehen wir einfach, wie schnell auch Gläubige in einen Zustand dann kommen, der von Gott gar nicht gewollt und angenehm ist. Und dass dann viel Betens längst nicht unsere Gebete erhörlich machen vor Gott. Sondern es kommt auf die Qualität unseres Zustandes vor dem Herrn an und nicht auf die Quantität der Gebetszeit. Wir haben in Lk.18,1, wo es heisst, dass sie allezeit beten sollen. Das ist eben hier auch gemeint. Allezeit betend in den Dingen, in denen Gott Gebet erwartet. Und wenn wir hier zusammenkommen in Seinem wunderbaren Namen und ein Lied singen, oder das Wort Gottes verkündigt wird, dann erwartet Gott nicht, dass jemand aufsteht und laut dazwischen reinbetet, weil er meint, dass er dann heilig sei, weil er laut herumbetet. Das ist Unordnung! Das sind die Dinge, die Paulus rügt und als nicht im Geiste Gottes bezeichnet. Wir haben noch mehr Hinweise. Ich denke da auch gerade an Mt.26,41, wo uns ähnliches gesagt wird: „Wachet und betet!“  Da wird dieses wachende  Gebet verbunden mit der Bewahrung vor Versuchung. Es heisst da, dass der Geist zwar willig ist, aber wir im Fleische nichts vermögen. Und des Weiteren lesen wir in Rö.15,30, wo ähnliches gesagt wird: „Ich bitte euch aber Brüder, durch unseren Herrn Jesum Christum, und durch die Liebe des Geistes...“. Eine beachtenswerte Aussage, die Liebe des Geistes, über welche nachzudenken ist, „...mit mir zu kämpfen in den Gebeten für mich zu Gott.“ Und zwar wollte er Errettung haben, nicht einer verlorenen Seele gegenüber, sondern von den Ungläubigen, wie es hier heisst, in Judäa und für den Dienst in Jerusalem. Dafür sollte beständig gebetet werden. Und auch hier sagt Paulus in seiner Rede von V.18, dass wir in diesem allem Gebet und Flehen wachsam sein sollen. Und die Wachsamkeit soll „im Anhalten und Flehen für alle Heiligen“ sein. Also hat Fürbitte überhaupt nur dann Zweck, wenn sie anhaltend geschieht. Eintagsfliegen nützen nichts. Und zwar deshalb nicht, weil wir alle nicht in dem Glauben sind, wie der Herr ein einmaliges  Gebet sofort erhört. Wir finden das zwar von dem Vater der Propheten, Elia. Der hatte einmal gebetet und es hat dann dreieinhalb Jahre nicht mehr geregnet. Aber wir haben heute nicht diese Glaubensstellung bei den Gläubigen, die in einem solchen Glaubensstand leben, wie damals der Elias. Deshalb sollten  wir auch gemäss unseres Glaubensstandes beten. Denn alles andere ist ja Unwahrhaftigkeit. Wenn ich nicht in dem von Gott mir gegebenen Glaubensstand auch im Gebet lebe, ob das zu wenig oder zu viel ist, dann ist es eine Exzentrität, eine Ausmittigkeit, mit der der Herr wenig anfangen kann, oder das, was zu wenig oder zu viel ist, keinen Wert hat. Weil Gott in den Dingen, die mehr sind als unser Glaube, der Herr uns in anderen Tätigkeiten sehen will als im Gebet. Nämlich in den Dingen Seines Wortes, damit Glaube zustande kommt, und der Herr uns mehr zuteilen kann, wodurch wir dann auch mehr beten können. Nicht dass unser Gebet eine Askese sei. Der Herr Jesus redet davon in Mt. und warnt davor. Möchte der Herr uns da Licht geben, damit wir uns wirklich hier nichts erlauben, das Gebet zu verkürzen, weil wir zu faul sind zum Gebet. Und durch die Vernachlässigung uns so daran gewöhnen, dass wir dann keinen Zug zum Gebet mehr haben. Das ist die andere Seite. Alles dieses ist unnormal. Es ist nicht nach Gottes Gedanken. Und das alles, weshalb Paulus betet und dass für ihn gebetet und gefleht werden soll, wie auch für alle Heiligen, wie er sagt, für alle Erretteten, das ihm, dem Paulus, 
Eph.6,19: „und für mich, auf daß mir Rede verliehen werde im Auftun meines Mundes, um mit Freimütigkeit kundzutun das Geheimnis des Evangeliums.“

„...Rede verliehen werde durch das Auftun seines Mundes...“, indem er das Wort Gottes und das Zeugnis sagen kann. Und zwar in der Weise und in der Art, wie Gott auch zuvor ihm den Glauben gegeben hatte, der dem Paulus eigen war. Paulus wäre in Sünde gewesen, hätte sein Gebet seinem Glaubensmass zurückgestanden; Paulus wäre in Sünde gewesen, hätte er die anderen Dinge nicht getan, die der Herr erwartete, und den Tag nur mit Gebet verbracht hätte. Es wäre ihm Sünde gewesen. Und hier sehen wir, dass wir Weisheit von oben benötigen zu erkennen, was mein Glaubensstand ist und was durch das Falten meiner Hände geschieht. So habe ich zu beten. Dem Herrn nicht voraus zu rennen und auch nicht zurückzubleiben, darum geht es. 

Aber das, was allgemein bei den Gläubigen anliegt, ist doch ein Untermass an Gebet und ein Untermass an Flehen. 

Deshalb ermuntert er sie, dass sie wachen sollen zu aller Zeit, sowohl für die Gläubigen als auch  für ihn zu beten. Und er bezieht sich hier auf das Auftun seines Mundes, und zwar um „mit Freimütigkeit“ diese Rede zu vollziehen, die da an Verkündigung oder Zeugnis war. Und es ging um „das Geheimnis des Evangeliums“. Wir könnten jetzt fragen: Ist für uns überhaupt das Evangelium ein Geheimnis? Nun, ich glaube denen, welchen es geoffenbart ist, dürfte es kein Geheimnis in dieser Weise mehr sein, wie er es hier sagt. Deshalb auch dieses Flehen für ihn in der Beziehung der Rede und Auftun seines Mundes, um die Freiheit zu haben, dieses Geheimnis des Evangeliums zu sagen denen, die noch verloren sind. Er war ein Gesandter von Gott her und bestimmt in Ketten zu sein um des Evangeliums willen. Die Dinge in dem 20. Jahrhundert haben sich mittlerweile so verdreht, dass einer, der um des Namens Jesu willen ein wenig in Zucht Gottes genommen wird als ein Bestrafter angesehen wird. So haben sich die Dinge verwandelt. Und es ist ein gefährliches Denken unter den Gläubigen, das zugleich die mangelnde Verbindung zu dem lebendigen Gott offenbart in der Beurteilung solcher Dinge.
Eph.6,20: „(für welches ich ein Gesandter bin in Ketten), damit ich in demselben freimütig rede, wie ich reden soll.“

Und er sagt hier in V.20, dass er ein Gesandter ist in Ketten. Diese Ketten sollten für ihn eine Hilfe sein, damit er freimütig rede. Die Einengung der leiblichen Freiheit ist eine Triebwirkung im Geiste Gottes. Für den Paulus habe ich nie Bedenken gehabt, dass er die Welt lieb gewinnt und dass er sich in gewissen Spelunken hätte herumdrücken können. Ich habe da nie Bedenken gehabt seitdem ich Kind Gottes bin. Dennoch waren diese Eingrenzungen seiner leiblichen Möglichkeit aus der Perspektive Gottes vonnöten, um ihn in einen engeren Radius zu nehmen, damit er nicht durch die Versuchungen des Feindes angestachelt wäre, den Kreis weiterzuziehen, als das Evangelium ihm solches erlauben würde. Das ist schon interessant. Und zwar soll er die Freimütigkeit haben – jetzt kommen wir wieder auf den Punkt mit dem Glauben und dem Gebet – „...wie ich reden soll“. Er sagt also nicht, „dass ich übermässig reden soll“. Das wäre also über das Mass seiner Freiheit hinausgegangen. Und er will auch nicht zurückstecken, weil Gott ihm den Auftrag gegeben hat. 
Eph.6,21: „Auf daß aber auch ihr meine Umstände wisset, wie es mir geht, so wird Tychikus, der geliebte Bruder und treue Diener im Herrn, euch alles kundtun.“

Und er ist bemüht, dass die Epheser seine Umstände wissen sollten, wie es ihm ergeht. Dazu schickt er den Tychikus. Tychikus nennt er: „...der geliebte Bruder und treue Diener im Herrn“. Ja, Paulus war ein Mensch. Hier urteilt ein Mensch und beurteilt einen anderen, den Tychikus. Und das, was er über diesen Tychikus sagt, ist, dass er ein Geliebter und ein Diener Christi ist. Nun, könnte ein Bruder oder eine Schwester eine bessere Beurteilung empfangen als solche? 
Eph.6,22: „den ich eben deshalb zu euch gesandt habe, auf daß ihr unsere Umstände wisset, und er eure Herzen tröste.“

Er hatte ihn gesandt, den Ephesern kundzutun, auf dass sie die Umstände des Paulus erfahren würden, und dadurch wissend werden sollten, in welche tiefe Not er um des Evangeliums willen geführt wurde. Diese Mitteilung würde in den Herzen der Epheser tiefe Trauer auslösen. Und damit sie nicht in eine Traurigkeit verfielen, schickt er den Tychikus. Die Epheser hatten den Apostel sehr lieb. Dieser Tychikus hatte die Eigenschaft und die Ausrüste die Herzen der Gläubigen auch zu trösten. Das erwähnt er auch hier. Hier sehen wir, wie die Epheser hier an den Problemen des anderen, des Paulus und seiner Mitarbeiter teilnahmen. Und wie Paulus bedacht war, einen hinzuschicken, der nicht nur Mitteilung von seinen Nöten um des Evangeliums willen macht. Sondern er schickt einen solchen wie Tychikus, der diesen Ephesern, ich sage nicht bei froher Laune halten, aber der ihre Herzen froh machen würde, indem er darauf hinwies, dass das Paulus um des Evangeliums willen erlebte. Hätte das Paulus erleben können, wenn er die Ketten nicht gehabt hätte? Nein! Hier sehen wir, dass die Einwirkungen von aussen in der Beschneidung unserer fleischlich, menschlichen Radien vonnöten sind, um dem Herrn inniger und besser dienen zu können. 
Eph.6,23: „Friede den Brüdern und Liebe mit Glauben von Gott, dem Vater, und dem Herrn Jesu Christo!“

Er schliesst nun mit „Friede den Brüdern und Liebe mit Glauben...“. Eine Redewendung, die wir auch in anderen Briefen wiederfinden, „...von Gott, dem Vater, und dem Herrn Jesu Christi.“ 
Eph.6,24: „Die Gnade mit allen denen, die unseren Herrn Jesu Christum lieben in Unverderblichkeit!“

„Die Gnade mit allen denen...“. Paulus ruft also die besondere Gnade über solche aus, die „...unseren Herrn Jesus Christus lieben in Unverderblichkeit“. Und mit dieser Aussage der Unverderblichkeit sind wir am Ziele, die wir aus unverderblichem Samen errettet worden sind. Es geht hier um die Ewigkeit. Er spricht solche an, dass die besondere Gnade Gottes mit allen denen sei, die den Herrn Jesus lieb haben in der Beziehung der Ewigkeit. Ob sie tief oder nicht tief im Glauben wandeln, spricht er hier nicht an  Denn die Ewigkeit offenbart die Unverderblichkeit unserer Seelen. 
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